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1IJESEM HEF

Der Jahrgang 2003 UNSeTET Zeitschrift wird mmıt e1INemM interessanten Be1-
trag 15 den Niederlanden erötfnet. Sabine Hiebsch hat Lea und Rachel In
Tuthers Genesispredigten untersucht. Das Resultat 1st e1n wichtiger Ke1-
trag Luthers Ekklesiologie, aber auch SeINEM Heiligenverständnis:
Eın Heiliger 1st e1N ensch, der V KTEeuz AUS ebt S21n exemplarischer
Charakter liegt nicht ın seinen YTaten, sondern In seınem demütigen Jlau-
ben Lea und Rachel figurieren die UWBEN- und Innenseite der IC WIE
auch des glaubenden Menschen.

Im Oktober dieses ahres jährt sich der Todestag UCas Cranachs des Al-
eren ZU 450. Mal. 1N€ Vorbereitung darauft hietet Christoph ECeIMErs
Auftsatz ber „Luther und Cranach«., Cranach SPIZT Luthers Theologie 115
Bild eine Bilder erschlieisen sinnenhatt-sichtbar Luthers eologie.
Wenn das zutrifft  f Ist och weıt mehr SC W OINNECN FEinsicht das Ver-
ständnis der Retormation: e Engführung des Zugangs ZUuU Wort (sottes
auf das Horen verkürzt Clas reformatortische Selbstverständnis. Wenn heu-

ın den evangelischen Kirchen Erschließungen des Evangeliums ber Bil-
der, Zeichen N Symbole gesucht werden, ist dies eben eın weg VO

Ptad reformatorischer Tugend. der WI1r dürften Lucas Cranach nıiıcht uUu1-

fer die Väter der lutherischen Retormation zählen
Nachdem die die deutschen Landeskirchen verstärkten ‚HC-

hstisch-missionarischen Aktivitäiten ermut1igt hat, erscheint fa  CS  x CS-
SCI), in der „Werkstatteu auf die lutherische Medienmission autmerksam

machen, die dies Mit bescheidenen äften, 4ADer nicht ohne Resonanz
ge1Lt mehr als Jahren unternımmt Der 7zweıite »Werkstatt«-Beitrag
V  — dem evangelistisch-missionarischen Autfbruch, der sıch derzeit 1n La-
tein- und Mittelamerika mıiıt dem Namen „Luther« verbindet. Der AuS$s
Deutschland stammende Dozent Martın Breitenfeldt berichtet ber die
Einweihung des ersten Luther-Denkmals 1n 11le un! deren OTfentliıiıche
8501417

Der Luthertext oancht AUS den „Schmalkaldischen Artikeln« ein1ıge
Aspekte ZU. TIhema » Tautfe« chtbar machen, die sıich auch och 11n
der Diskussion U1L1SCICI lage bewähren IDhe aktuellen Antfragen UIMNSCIC

Praxıs und Lehre sind CD  ı Xal nicht Und die alten Antworten en ih-
Berechtigung nicht verloren.

Luther fd,; ISSN 40-62
Vandenhoeck Ruprecht Za 3

ZU DIESEM HEFT

Der Jahrgang 2003 unserer Zeitschrift wird mit einem interessanten Bei- 
trag aus den Niederlanden eröffnet. Sabine Hiebsch hat Lea und Rachel in 
Luthers Genesispredigten untersucht. Das Resultat ist ein wichtiger Bei- 
trag zu Luthers Ekklesiologie, aber auch zu seinem Heiligenverständnis: 
Ein Heiliger ist ein Mensch, der vom Kreuz aus lebt. Sein exemplarischer 
Charakter liegt nicht in seinen Taten, sondern in seinem demütigen Glau- 
ben. Lea und Rachel figurieren die Außen- und Innenseite der Kirche wie 
auch des glaubenden Menschen.

Im Oktober dieses Jahres jährt sich der Todestag Lucas Cranachs des Äl- 
teren zum 450. Mal. Eine Vorbereitung darauf bietet Christoph Weimers 
Aufsatz über »Luther und Cranach«. Cranach setzt Luthers Theologie ins 
Bild. Seine Bilder erschließen sinnenhaft-sichtbar Luthers Theologie. 
Wenn das so zutrifft, ist noch weit mehr gewonnen an Einsicht in das Ver- 
ständnis der Reformation: Die Engführung des Zugangs zum Wort Gottes 
auf das Hören verkürzt das reformatorische Selbstverständnis. Wenn heu- 
te in den evangelischen Kirchen Erschließungen des Evangeliums über Bil- 
der, Zeichen und Symbole gesucht werden, ist dies eben kein Abweg vom 
Pfad reformatorischer Tugend. Oder wir dürften Lucas Cranach nicht un- 
ter die Väter der lutherischen Reformation zählen.

Nachdem die EKD die deutschen Landeskirchen zu verstärkten evange- 
listisch-missionarischen Aktivitäten ermutigt hat, erscheint es angemes- 
sen, in der »Werkstatt« auf die lutherische Medienmission aufmerksam 
zu machen, die dies mit bescheidenen Kräften, aber nicht ohne Resonanz 
seit mehr als 40 Jahren unternimmt. Der zweite »Werkstatt«-Beitrag zeugt 
von dem evangelistisch-missionarischen Aufbruch, der sich derzeit in La- 
tein- und Mittelamerika mit dem Namen »Luther« verbindet. Der aus 
Deutschland stammende Dozent Martin Breitenfeldt berichtet über die 
Einweihung des ersten Luther-Denkmals in Chile und deren öffentliche 
Resonanz.

Der Luthertext sucht aus den »Schmalkaldischen Artikeln« einige 
Aspekte zum Thema »Taufe« fruchtbar zu machen, die sich auch noch in 
der Diskussion unserer Tage bewähren. Die aktuellen Anfragen an unsere 
Praxis und Lehre sind so neu gar nicht. Und die alten Antworten haben ih- 
re Berechtigung nicht verloren.

H.H.
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„DAS SIN D DIE ARTIKEL, AUF
IC 65 «

Einsichten ZU!7! Tauflehre AUS Luthers Schmalkaldischen Ytıkeln

Von der Taufe)
LIie Taute 1St nichts anderes als (:‚Ottes Wort 111 Wasser, uns) aufgetragen
durch Einsetzung (Christi), oder, WIC Paulus SagtT, »„(las Wasserbag 1
Wort«* w1€e auch Augustin Sagt „[J)as Wort ZU Element, ent-
eteht Sakrament«> Darum tolgen wWwI1r nicht Thomas? (von Aquin) un: den
Dominikanern”, die das Wort® VEIRCSSECH und (lott habe eine geist-
1C: Kralft 1N$s Wasser gelegt, die die un durchs Wasser wasche_ (Wir
tolgen) Aauch Duns] Scotus’ und den Bartüßermönchen®? nicht, welche lıeh
ICIL, dass die Taute aufgrun des Beistancds des göttlichen iıllens die SUun-
de abwasche, alscı weder das Wort och das Wasser.

Von Aer Kindertaufe”
ur Kindertaufe halten WITL fest]), dass 14171 dieer tautfen soll, denn ih-
C]  [L gilt auch die verheißene Erlösung, 1e) Urc Christus geschehen ist),
und die Kirche soll S1e ihnen gewähren.

BSLE 449,25-—-450,5
Lavacrum 177 verbo, Eph 5,26
Accedat verbum a elementum, et tit SACramentum a 3 vel Aurelius AUgust1inus,
I ractatus Evangelium Joh 30,3 Allerdings steht hei Augustin die indikativi-
sche Fassung „Accedit«.,
Summa theologica, DaIs 1, quaest10 62, art »„Utrum sSsacrament1s S1IE aliqua
virtus gratiae Causatiıva«.
] hesem Orden gehörte Thomas
( ‚emennt sind die Einsetzungsworte.
ohannes Luns SCotus, Sentenzenwerk 4I distinctio quaestio ff
{ )esem Orden gehörte { )uns SCOtUSin O *. £&) FA BSLE 450, ’  —1

Luther / 4, 2—4, ISSN 062
Vandenhoeck Ruprecht 2001

«DAS SIND DIE ARTIKEL, AUF DENEN 
ICH BESTEHEN MUSS!«

Einsichten zur Tauf lehre aus Luthers Schmalkaldischen Artikeln

Von der Taufe1

Die Taufe ist nichts anderes als Gottes Wort im Wasser, (uns) aufgetragen 
durch Einsetzung (Christi), oder, wie Paulus sagt, »das Wasserbad im 
Wort«2, wie auch Augustin sagt: »Das Wort trete zum Element, so ent- 
steht Sakrament«3. Darum folgen wir nicht Thomas4 (von Aquin) und den 
Dominikanern5, die das Wort6 vergessen und sagen, Gott habe eine geist- 
liehe Kraft ins Wasser gelegt, die die Sünde durchs Wasser wasche. (Wir 
folgen) auch (Duns) Scotus7 und den Barfüßermönchen8 nicht, welche leh- 
ren, dass die Taufe aufgrund des Beistands des göttlichen Willens die Sün- 
de abwasche, also weder das Wort noch das Wasser.

Von der Kindertaufe9

Zur Kindertaufe halten wir (fest), dass man die Kinder taufen soll, denn ih- 
nen gilt auch die verheißene Erlösung, (die) durch Christus geschehen (ist), 
und die Kirche soll sie ihnen gewähren.

1 BSLK 449,25-450,8.
2 Lavacrum in  verbo, Eph 5,26.
3 Accédât verbum ad elem entum , et fit Sacramentum ; vgl. Aurelius Augustinus, 

Tractatus in  Evangelium Job 80,3. Allerdings steht bei Augustin die indikativi- 
sehe Fassung »Accedit«.

4 Summa theologica, pars ΙΠ, quaestio 62, art.4: »Utrum in sacramentis sit aliqua 
virtus gratiae causativa«.

5 D iesem  Orden gehörte Thom as an.
6 G em eint sind die Einsetzungsworte.
7 Johannes D uns Scotus, Sentenzenwerk 4, distinctio 1, quaestio 2ff.
8 D iesem  Orden gehörte D uns Scotus an.
9 BSLK 450, 9 -1 2 .

L u th e r  7 4 , S. 2 - 4 ,  I S S N  0 3 4 0 - 6 2 1 0  
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aufe un Glaube?!V

uch die, die VOoI ihrer Taufe glauben oder urc ihre Tautfe zZu Glauben
kommen, verdanken dies dem »„aäußerlichen« vorausgehenden Wort Eben-

w1e die en, die Vernuntft gekommen sind, mussen S1€e VO

gehört aben, dass » WCI da glaubt und getauft 1st, ıst selig«, obgleich S1e
ZuUEerst ungläubig sCWESECI sınd und erst ach zehn Jahren den Gelst und
die Taute bekommen. (Der Hauptmann| Comelius, siehe Apg 107 hatte
ange VO beı den en VO kommenden €ess14s gehört Dadurch WUILlI-

de CI gerecht VOI Gott, und Se1IN und sSein Almosen waren (‚oOtt A}

genehm Lukas ih: gerecht und gottestürchtig). hne vorausgehen-
des Wort und Oren (desselben) konnte CI nicht glauben und gerecht €e1n:;
an etrus mMuUuUussie ihm offenbaren, dass der Mess1as, weilchen his
dahın als kommenden geglaubt hatte, schon gekommen sel, damıit se1ın
Claube den kommenden ess1A4s ıhn nıiıcht bei den verstockten,
gläubigen en 1e sondern CI wusste, dass UrC| den (bereits] BC-
genwärtigen ess14s selig werden musse, den 61 mi1t den Juden darum
der verleugnen och verfolgen dürte

Abergläubisches Gaukelspiel!“
Dies sind die Artikel, aut denen ich bestehen 155 un! bestehen ll bis

IMeiINeM Tod, (:oOtt ll Und ich weiß nichts, wWas daran ändern
oder nachzugeben ware Will jemand CS ennoch Cun, INasX CT das auf seın
eıgenes (:ewı1ssen nehmen.

(,‚anz ZU chluss 1st ca och der Caukelsack des Papstes erwähnen,
der die närrischen un intantilen Artikel rechnen ist irchweih,
Glockentaufen, Altarsteintautfen un: Paten dazu bitten, die sich das w äas

kosten lassen. olches » Taufen« 1st Verspottung und Verhöhnung der hei-
ligen Taufe, un: InNnan soll nıcht dulden

Ebenso Lichterweihen, Palmen- und Speiseweihen, eı VO  a! I EWUF-
ZEN, afer USW. LDes €es annn Ja BDal nicht geweiht werden, SOmMIt han-
delt 6S sich DO und Betrug Und unzählig viel mehr olches Gaukel-
werk. Das überlassen WI1Tr iıhrem (,Ott un! ıhnen selbst Sollen S1e CS doch
anbeten, his S1e CS müde werden. Wır wollen damit nichts chaften ha-
ben

BSLK 45 S, 6—26
Att.

12 BSLK 4:  ,5—-463,

Taufe und Glaube10

Auch die, die vor ihrer Taufe glauben oder durch ihre Taufe zum Glauben 
kommen, verdanken dies dem »äußerlichen« vorausgehenden Wort. Eben- 
so wie die Alten, die zur Vernunft gekommen sind, müssen sie zuvor 
gehört haben, dass »wer da glaubt und getauft ist, ist selig«, obgleich sie 
zuerst ungläubig gewesen sind und erst nach zehn Jahren den Geist und 
die Taufe bekommen. (Der Hauptmann) Cornelius, siehe Apg io11, hatte 
lange zuvor bei den Juden vom kommenden Messias gehört. Dadurch wur- 
de er gerecht vor Gott, und sein Gebet und sein Almosen waren Gott an- 
genehm (Lukas nennt ihn gerecht und gottesfürchtig). Ohne vorausgehen־ 
des Wort und Hören (desselben) konnte er nicht glauben und gerecht sein: 
Sankt Petrus musste ihm offenbaren, dass der Messias, an welchen er bis 
dahin als kommenden geglaubt hatte, schon gekommen sei, damit sein 
Glaube an den kommenden Messias ihn nicht bei den verstockten, un- 
gläubigen Juden hielt, sondern er wüsste, dass er durch den (bereits) ge- 
genwärtigen Messias selig werden müsse, den er mit den Juden darum we- 
der verleugnen noch verfolgen dürfe.

Abergläubisches Gaukelspiel12

Dies sind die Artikel, auf denen ich bestehen muss und bestehen will bis 
zu meinem Tod, so Gott will. Und ich weiß nichts, was daran zu ändern 
oder nachzugeben wäre. Will jemand es dennoch tun, mag er das auf sein 
eigenes Gewissen nehmen.

Ganz zum Schluss ist da noch der Gaukelsack des Papstes zu erwähnen, 
der unter die närrischen und infantilen Artikel zu rechnen ist: Kirchweih, 
Glockentaufen, Altarsteintaufen und Paten dazu bitten, die sich das was 
kosten lassen. Solches »Taufen« ist Verspottung und Verhöhnung der hei- 
ligen Taufe, und man soll es nicht dulden.

Ebenso Lichterweihen, Palmen- und Speiseweihen, Weihe von Gewür- 
zen, Hafer usw.: Dies alles kann ja gar nicht geweiht werden, somit han- 
delt es sich um Spott und Betrug. Und unzählig viel mehr solches Gaukel- 
werk. Das überlassen wir ihrem Gott und ihnen selbst. Sollen sie es doch 
anbeten, bis sie es müde werden. Wir wollen damit nichts zu schaffen ha- 
ben.

10 BSLK 455, 6 -26 .
11 V. 4 ff.
12 BSLK 462,5-463,3.



i(dıie „»Schmalkaldischen Artikel« sind neben den Katechismen die einzıge Lu-
therschrift, die den Rang einer Bekenntnisschrilft ın den Iutherischen Kirchen C 1 -

langt hat 1 )er Reformator verfasste 61€ 1m Aulftrag Se1INES Kurtürsten Johann Friıe-
drich ZUT Vorbereitung auf das VO aps 15 36 für antua ausgeschriebene Konzil
In ihr steckt die Positionen ab, dem 1im Dialog mit Rum VOIMN lutherischer Se1-
te unbedingt testzuhalten sSe1 Dıe Schrift hat drei Teile Im ersten geht C  C Irn-
nitätslehre und Christologie als der beiden Partejen gemeiınsamen und unstrittigen
Grundlage. Der Zzweıte 'eil verhandelt Eckpunkte des Heilsverständnisse, VOon de.
NCNn nicht gewichen werden kann Im dritten 'eil geht Lehrpunkte, die Ge-
genstand der welıteren Diskussion seın könnten.

In diesem Zusammenhang begegnen Aussagen Z.,U1 lutherischen Verständnis der
Taufe, die 4l Aktualıtät nıiıchts verloren haben Ich wähle vier kurze Passagen AU!  S

DIie halt den Zusammenhang VO  - „Aäußerlichem« V  $ außen, 1Iso nicht us

dem Inneren des Menschen kommendem Wort es und Taute test un!: scheidet
damıit jedes magische Taufverständnis, uch die Wassermagıe, AUl!  n Im zweıten ha
ben WITr ıne einfache, deshalb ber nicht bloß pragmatische Begründung für die Pra-
X15 der Kındertautle. Das dritte Stück eignet sich bestens ZUX Argumentatıon
die Behauptung, der Taute musse der Glaube des Täuflings vorausgehen. Weder
geht die Taufe dem Clauben noch der G laube der Taute OTIaus dem G lauben wıe
der Taufe geht das „außerliche« Wort (iottes UXaUus, das Glauben weckt und
Tautfe +ührt Im vierten Stück geht die Paganısıerung der Taute ın eiıner Wel-
S die Luther noch Kal nicht vorhersehen konnte Über das, w 145 Luther noch als
»Gaukelspiel des Papstes« wähnte, geht NISECIC säkulare Welt längst hinaus eute
werden Züge, Schifte und Fluzeuge und noch manches mehr „getauft«, Taufen ber
un! weihen kann INnNan 1UTr Menschen, nicht Dinge Wenn über Wasser OS-
sSeCcnMN wird, ist das keine Taufe, sondern ein magisierender Aberglaube und MI1S-
shbrauch.

Luthers Schriftt wurde V  - Sse1inen Mitretormatoren bei der Versammlung der I1.
therischen Fraktion ın Schmalkalden nıcht als Grundlage für die Kontroverse eım
Konzil verabschiedet. Als 'ei] uUuNSeCICS Bekenntnisses enttaltet S1e dennoch aM
tende Wirkung. Ihren Wert erkannten die ater des Konkordienbuchs V  — (Die
Schrift gilt als Luthers theologisches Testament Für se1ine Posıtionen lohnt sich

oStreiten.

Bearbeiter: Kirchenrat Dr Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr.3, 805 38
München

D ie »Schm alkaldischen Artikel« sind neben den Katechism en die einzige Lu- 
therschrift, die den Rang einer Bekenntnisschrift in  den lutherischen Kirchen er- 
langt hat. Der Reformator verfasste sie im  Auftrag seines Kurfürsten Johann Frie- 
drich zur Vorbereitung auf das vom  Papst 1536für M antua ausgeschriebene Konzil. 
In ihr steckt er die Positionen ab, an dem im  D ialog m it Rum von lutherischer Sei- 
te unbedingt festzuhalten sei. D ie  Schrift hat drei Teile. Im ersten geht es um  Tri- 
nitätslehre und Christologie als der beiden Parteien gem einsam en und unstrittigen  
Grundlage. Der zw eite  T eil verhandelt Eckpunkte des Heilsverständnisse, von de- 
nen nicht gew ichen werden kann. Im dritten T eil geht es um  Lehrpunkte, die Ge- 
genstand der w eiteren D iskussion sein könnten.

In diesem  Zusam m enhang begegnen Aussagen zum  lutherischen Verständnis der 
Taufe, die an Aktualität n ichts verloren haben. Ich w ähle vier kurze Passagen aus. 
D ie erste hält den Zusam m enhang von »äußerlichem« = von außen, also nicht aus 
dem Inneren des M enschen kom m endem  Wort G ottes und Taufe fest und scheidet 
damit jedes m agische Taufverständnis, auch die Wassermagie, aus. Im zw eiten  ha- 
ben wir eine einfache, deshalb aber nicht bloß pragmatische Begründung für die Pra- 
xis der Kindertaufe. Das dritte Stück eignet sich  bestens zur Argum entation gegen  
die Behauptung, der Taufe m üsse der Glaube des Täuflings vorausgehen. Weder 
geht die Taufe dem  Glauben noch der Glaube der Taufe voraus: dem Glauben w ie  
der Taufe geht das »äußerliche« Wort G ottes voraus, das Glauben w eckt und zur 
Taufe führt. Im vierten Stück geht es um  die Paganisierung der Taufe in  einer Wei- 
se, die Luther noch gar n icht vorhersehen konnte. Über das, was Luther noch als 
»Gaukelspiel des Papstes« wähnte, geht unsere säkulare W elt längst hinaus. H eute  
werden Züge, Schiffe und Fluzeuge und noch m anches mehr »getauft«. Taufen aber 
und w eihen kann m an nur M enschen, nicht Dinge. W enn über etwas Wasser gegos- 
sen wird, ist das keine Taufe, sondern ein magisierender Aberglaube und M is- 
sbrauch.

Luthers Schrift wurde von seinen Mitreformatoren bei der Versammlung der lu- 
therischen Fraktion in  Schmalkalden nicht als Grundlage für die Kontroverse beim  
Konzil verabschiedet. A ls T eil unseres Bekenntnisses entfaltet sie dennoch anhal- 
tende Wirkung. Ihren Wert erkannten die Väter des Konkordienbuchs von 1580. D ie  
Schrift gilt als Luthers theologisches Testam ent. Für seine Positionen lohnt es sich  
zu streiten.

Bearbeiter: Kirchenrat Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr.3, 80538 
München
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FIGURA ECUCLESIAEL LEA UN RACHEtEL LUTHERS
GENESISPREDIGTEN!

Von Sabine Hiebsch

Einleitung

Martın Luther hat das Buch (senesis 1n 7wWwel Predigtreihen ( 19-—1I 5 und
524) ausgelegt el fallen sowohl kirchenpolitisch als auch theo-

ogisch 1n brisante Zeiträume. e widerspiege Luthers eologi-
sche Entwicklung zwischen der Leiıpzıger Dıisputation und seiıner Verur-
eilung auft dem Reichstag Worms DIie zweıte €l. in eine Per1-
ode, 1ın der die weltpolitischen Geschehnisse VOol Luther und der Retorma-
t10N ablenkten. Kalser Karl wWwWäal ıin den ersten tranzösisch-italienischen
Krıeg miı1t FTANZz verwickelt und mMuUSSte sich ußerdem auf die drohende
Clefahr des aufrückenden türkischen Heeres vorbereiten. Dadurch am
derau des evangelischen Kirchenwesens die Chance, WIrEKI11C.
fassen. Der 1AK{tuelle eZug ZA den Geschehnissen ın Wittenberg zZe1Ig sich
VOI em ın Luthers Darstellung der Kirche, die 1mM Vergleich Zurl Pre-
igtreihe e1ine Konkretisierung

Da Luthers Genesispredigten weniı1g bekannt sind, möchte ich ın
schnitt das Quellenmaterial und Se1Ne Besonderheiten Urz vorstellen,
bevor ich ın den Abschnitten und auf zwelı Aspekte Se1INer Auslegung
VOon Lea und Rachel ihre Heiligkeit und ihre Funktion als Fıgur für die
tTC näher eingehe.

Luthers Genesispredigten

Iie Genesispredigten beider Reihen wurden ın der Pfarrkirche Witten-
berg gehalten und sindul 1n Nachschriften überlietert. 527 erschien VON

den 53/ 524 gehaltenen Predigten eine deutsche und lateinische ruck-
gusgabe, die eDenfalls auf der 4815 VOon Nachschriften zusammengestellt
1St

Die achschriften wurden VOonNn Mitarbeitern und chülern Luthers
gefertigt Hıer sind zı C1]. Philipp Melanchthon, Johannes Agricola,
L Der Titel dieses Auftsatzes ist uch der Titel meıner Dissertation, die 200 ım

Verlag unster erschienen 1st 1271 S., Arbeiten Z Historischen und yste-
matischen Theologie \ ISBN 3—825 8-5548 —1

Luther /4, 5—22, 1ISSN 0-62
Vandenhoeck Ruprecht 2003

FIGURA ECCLESIAE: LEA UND RACHEL IN LUTHERS 
GENESISPREDIGTEN1

Von Sabine Hiebsch

1. Einleitung

Martin Luther hat das Buch Genesis in zwei Predigtreihen (1519-1521 und 
1523-1524) ausgelegt. Beide fallen sowohl kirchenpolitisch als auch theo- 
logisch in brisante Zeiträume. Die erste widerspiegelt Luthers theologi- 
sehe Entwicklung zwischen der Leipziger Disputation und seiner Venir- 
teilung auf dem Reichstag zu Worms. Die zweite Reihe fällt in eine Peri- 
ode, in der die weltpolitischen Geschehnisse von Luther und der Reforma- 
tion ablenkten. Kaiser Karl V. war in den ersten französisch-italienischen 
Krieg mit Franz I. verwickelt und musste sich außerdem auf die drohende 
Gefahr des aufrückenden türkischen Heeres vorbereiten. Dadurch bekam 
der Aufbau des evangelischen Kirchenwesens die Chance, wirklich Fuß zu 
fassen. Der aktuelle Bezug zu den Geschehnissen in Wittenberg zeigt sich 
vor allem in Luthers Darstellung der Kirche, die im Vergleich zur 1. Pre- 
digtreihe eine Konkretisierung erfährt.

Da Luthers Genesispredigten wenig bekannt sind, möchte ich in Ab- 
schnitt 2 das Quellenmaterial und seine Besonderheiten kurz vorstellen, 
bevor ich in den Abschnitten 3 und 4 auf zwei Aspekte seiner Auslegung 
von Lea und Rachel -  ihre Heiligkeit und ihre Funktion als Figur für die 
Kirche -  näher eingehe.

2. Luthers Genesispredigten

Die Genesispredigten beider Reihen wurden in der Pfarrkirche zu Witten- 
berg gehalten und sind uns in Nachschriften überliefert. 1527 erschien von 
den 1523/1524 gehaltenen Predigten eine deutsche und lateinische Druck- 
ausgabe, die ebenfalls auf der Basis von Nachschriften zusammengestellt 
ist.

Die Nachschriften wurden von Mitarbeitern und Schülern Luthers an- 
gefertigt. Hier sind zu nennen: Philipp Melanchthon, Johannes Agrícola,

1 Der T itel dieses Aufsatzes ist auch der T itel m einer D issertation, die 2002 im  
LIT Verlag M ünster erschienen ist (271 S., Arbeiten zur H istorischen und Syste- 
m atischen Theologie Bd. 5, ISBN 3-8258-5548-1)
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Stephan Roth, („eOIg Rörer und Caspar Cruciger S1e hörten Luthers Pre-
digten, machten sich Notiızen und arbeiteten diese dann später 2uUS“.

Der Nachschrittencharakter Von Luthers Genesispredigten (SO w1€e InNnSs-
gesamt VOon seıiınen alttestamentlichen Predigten] führte dazu, dass 61Ce ın
der Luthertorschung entweder nicht oder 11UTr sehr zurückhaltend an
delt wurden. Lies gilt für die eısten der mafißgeblichen Übersichtsunter-
suchungen Luthers Theologie A2US dem etzten Jahrhundert® und ın glei-
chem Maite für Untersuchungen, die sich spezifisch mıiıt Luther und dem
Alten Testament betfassen. Abgesehen VO  - der Tatsache, dass Luther die
Druckausgabe Se1Ner Genesispredigten VOI der rucklegung och UrC|
gesehen hat, machen seın Kontakt den Nachschreibern und erausge-
bern und sSCeiINe eıgene posiıtıve Einschätzung ihrer theologischen Zuverläs-
sigkeit jedoch überzeugend eutlich, dass Luthers eigene eologie in kei-
11CI der Aufzeichnungen se1iNner Genesispredigten verloren geht

Neben dem Nachschrittencharakter beruht die überwiegende Abwei-
SU1 der Genesispredigten als Quelle tür Luthers Theologie dann auch VOLr

em auf der Einschätzung, dass sS1e als Gemeindepredigten tür die akade-
mische Weilt nicht VOIN Interesse selen. Hıer ze1igt sich jedoch, dass das
theologische Selbstverständnis der modernen Luthertorscher des etzten
Jahrhunderts sıch nıcht mıiıt dem theologischen Selbstverständnis Luthers
eCc Für Luther gehörte der Predigtauftrag ZU aAkademischen Lehraut-
trag und ahm dementsprechend zeıt Se1NeESs Lebens eınen großen Teil se1-
1105 Arbeitspensums eın Das Entscheidende Luthers theologischem
Selbstverständnis liegt jedoch nıcht 11UT 1m Zusammenspiel VOIlN Predigt-
auftrag und akademischem Lehrauftrag, sondern VOIL em in der Zugäng-
ichkeit se1ner eologie. Obwohl Luther ın der Gemeinde Ww1e der
Unıversıtät Je eigene theologische Akzente sSsetzen kann, ist der Zugang
Se1INer Theologie €1 Male der gleiche eın offenes, niedriges Herz Dies
gilt nıicht 1IUT für die Gemeinde, angesichts der Tatsache, dass der
größte Teil SEeiINeEer Zuhörerschaft nıcht akademisch geschult Wäl, einen
olchen Zugang vielleicht erwarten würde, sondern auch für die Zuhörer-
schaft der Unıiversıitä Theologie, E1LC. S1€E betrieben wird, hat für
Luther 1mMMer das Ziel, den Clauben tördern und stärken. Der Zu-
Kallg ZU GClauben 1st dabei nıcht der geschulte Kopt, sondern das offene,
niedrige Herz.

Luthers auf deutsch gehaltene Predigten wurden in eıner lateinisch-deutschen
Sprachmischung mitgeschrieben.
Für ıne aus  Ylıche Erklärung dieses Phänomens verweise ich auf Hiebsch, Fi-
5UIQ ecclesiae, ”7—76.
kıne Ausnahme ist artın Brechts dreibändiges Werk artın Luther,
1-1987

Stephan Roth, Georg Rörer und Caspar Cruciger. Sie hörten Luthers Pre- 
digten, machten sich Notizen und arbeiteten diese dann später aus2.

Der Nachschriftencharakter von Luthers Genesispredigten (so wie ins- 
gesamt von seinen alttestamentlichen Predigten) führte dazu, dass sie in 
der Lutherforschung entweder nicht oder nur sehr zurückhaltend behan- 
delt wurden. Dies gilt für die meisten der maßgeblichen Übersichtsunter־ 
suchungen zu Luthers Theologie aus dem letzten Jahrhundert3 und in glei- 
chem Maße für Untersuchungen, die sich spezifisch mit Luther und dem 
Alten Testament befassen. Abgesehen von der Tatsache, dass Luther die 
Druckausgabe seiner Genesispredigten vor der Drucklegung noch durch- 
gesehen hat, machen sein Kontakt zu den Nachschreibem und Herausge- 
hem und seine eigene positive Einschätzung ihrer theologischen Zuverläs- 
sigkeit jedoch überzeugend deutlich, dass Luthers eigene Theologie in kei- 
ner der Aufzeichnungen seiner Genesispredigten verloren geht.

Neben dem Nachschriftencharakter beruht die überwiegende Abwei- 
sung der Genesispredigten als Quelle für Luthers Theologie dann auch vor 
allem auf der Einschätzung, dass sie als Gemeindepredigten für die akade- 
mische Welt nicht von Interesse seien. Hier zeigt sich jedoch, dass das 
theologische Selbstverständnis der modernen Lutherforscher des letzten 
Jahrhunderts sich nicht mit dem theologischen Selbstverständnis Luthers 
deckt. Für Luther gehörte der Predigtauftrag zum akademischen Lehrauf- 
trag und nahm dementsprechend zeit seines Lebens einen großen Teil sei- 
nes Arbeitspensums ein. Das Entscheidende an Luthers theologischem 
Selbstverständnis liegt jedoch nicht nur im Zusammenspiel von Predigt- 
auftrag und akademischem Lehrauftrag, sondern vor allem in der Zugäng- 
lichkeit seiner Theologie. Obwohl Luther in der Gemeinde wie an der 
Universität je eigene theologische Akzente setzen kann, ist der Zugang zu 
seiner Theologie beide Male der gleiche: ein offenes, niedriges Herz. Dies 
gilt nicht nur für die Gemeinde, wo man angesichts der Tatsache, dass der 
größte Teil seiner Zuhörerschaft nicht akademisch geschult war, einen 
solchen Zugang vielleicht erwarten würde, sondern auch für die Zuhörer- 
schaft an der Universität. Theologie, gleich wo sie betrieben wird, hat für 
Luther immer das Ziel, den Glauben zu fördern und zu stärken. Der Zu- 
gang zum Glauben ist dabei nicht der geschulte Kopf, sondern das offene, 
niedrige Herz.

2 Luthers auf deutsch gehaltene Predigten wurden in einer lateinisch-deutschen
Sprachmischung m itgeschrieben.
Für eine ausführliche Erklärung dieses Phänom ens verweise ich  auf: Hiebsch, Fi-
gura ecclesiae, S. 22-26.

3 Eine Ausnahm e ist M artin Brechts dreibändiges Werk: Martin Luther,
1981-1987.
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Leag und Rachel die »heiligen Weiber«

In SeINEM Vorwort ZUT Druckausgabe der Genesispredigten ( 527, 24)
Luther als eiıinen der ründe, weshalb rnman die Fünt Bücher Mose le.

SC und lehren solle, dass dort die Geschichten der „heben Heiligen«
tinden selen

1 die alttestamentlichen eiligen sind eın eispie. dafür, dass Luther
SEe1NeTr Iritischen Auseinandersetzung miı1ıt dem Heiligenkult der rO-

mischen Kirche deren Notwendigkeit als Glaubensvorbil: nicht aufge-
geben hat Luther stellt drei (Gruppen VOINl Heiligen besonders heraus: hi
storische Heilige, z B Augustin, Hıeronymus, Ambrosius, Bernhard VOoO  —

C'lairvaux und Franciscus VO  — Assısı; NCUC, evangelische Heilige, z B
die beiden Augustinereremiten Heinrich Voes und Johannes Esch (von ES-
sen], Heinrich VO  - Zutphen un: (+COIg Winkler; hbiblische Heilige, z B
Abraham, und auch Lea und Rachel S1e alle sınd tür Luther Belisple-
le und Vorbilder des aubens, der Liebe un!: des Kreuzes und stehen als
solche nıcht über, sondern der Seıite der Menschen seiner Gemeinde.
Und obwohl für Luther alle Menschen ın dem Maße, 1n dem 61€ 1m Jau-
ben mıiıt Christus verbunden sind, heilig sind, liegt die besondere Bedeu-
(ung dieser drei ruppen darin, dass 1124  - ıIn ihnen Glaubensvorbilder und
Inspiration tinden kann

Die eiligen gehörten auch bereits in den Genesispredigten der Jahre
15 19-— 521I den wichtigsten Themen. Luther hat die einzelnen Kapitel
der C(ienesis 4] mehreren, mMe1lstens aufeinanderfolgenden Sonntagen 15 -

gelegt Be1l den apiteln 2090-—3 1, auf die sich Luthers Interpretation VvVvon Lea
und Rachel konzentriert, pielen die eiligen eine wichtige olle, dass
Luther manchmal Zwel, drei onntage hintereinander immer wieder auf
S$1e sprechen kommt

Inhaltlich gibt ın eZzug auft Luthers Darstellung der eiligen ZW1-
schen der ersten und zweıten Predigtreihe aum Unterschiede. Da seine
Genesispredigten der IC x  —1 52I jedoch och weniger bekannt sind
als die der re y23— 524, möchte ich anhand einNıger Textbeispiele Au

diesen en Predigten Aspekte V  - Luthers Verständnis der Heiligen
darstellen

In seiner zweıten Predigt ber (‚enesiıs (I 1.1 521)° geht Cc1 usführli-
cher auf Jakobs Ehe mıiıt Lea und Rachel e1n. Er stellt deutlich heraus, se1
nicht Jakobs Schuld BCWESCNH, dass mıt zwelıl Frauen verheiratet WAÄAr. La-
ban hatte ihn betrogen, und ußerdem hätten die beiden Frauen CS () g -
WOo

Vgl WA9,411-412,501,540-544

3. Lea und Rachel -  die »heiligen Weiber«

In seinem Vorwort zur Druckausgabe der Genesispredigten (1527, WA 24) 
nennt Luther als einen der Gründe, weshalb man die Fünf Bücher Mose le־ 
sen und lehren solle, dass dort die Geschichten der »lieben Heiligen« zu 
finden seien.

Die alttestamentlichen Heiligen sind ein Beispiel dafür, dass Luther 
trotz seiner kritischen Auseinandersetzung mit dem Heiligenkult der rö- 
mischen Kirche deren Notwendigkeit als Glaubensvorbilder nicht aufge- 
geben hat. Luther stellt drei Gruppen von Heiligen besonders heraus: 1. hi- 
storische Heilige, z. B. Augustin, Hieronymus, Ambrosius, Bernhard von 
Clairvaux und Franciscus von Assisi; 2. neue, evangelische Heilige, z.B. 
die beiden Augustinereremiten Heinrich Voes und Johannes Esch (von Es- 
sen), Heinrich von Zutphen und Georg Winkler; 3. biblische Heilige, z.B. 
Abraham, Jakob und auch Lea und Rachel. Sie alle sind für Luther Beispie- 
le und Vorbilder des Glaubens, der Liebe und des Kreuzes und stehen als 
solche nicht über, sondern an der Seite der Menschen seiner Gemeinde. 
Und obwohl für Luther alle Menschen in dem Maße, in dem sie im Glau- 
ben mit Christus verbunden sind, heilig sind, liegt die besondere Bedeu- 
tung dieser drei Gruppen darin, dass man in ihnen Glaubensvorbilder und 
Inspiration finden kann.

Die Heiligen gehörten auch bereits in den Genesispredigten der Jahre 
1 5 1 9 - 1 5 2 1 Z U  den wichtigsten Themen. Luther hat die einzelnen Kapitel 
der Genesis an mehreren, meistens aufeinanderfolgenden Sonntagen aus- 
gelegt. Bei den Kapiteln 2 9 - 3 1 ,  auf die sich Luthers Interpretation von Lea 
und Rachel konzentriert, spielen die Heiligen eine so wichtige Rolle, dass 
Luther manchmal zwei, drei Sonntage hintereinander immer wieder auf 
sie zu sprechen kommt.

Inhaltlich gibt es in Bezug auf Luthers Darstellung der Heiligen zwi- 
sehen der ersten und zweiten Predigtreihe kaum Unterschiede. Da seine 
Genesispredigten der Jahre 1519-1521 jedoch noch weniger bekannt sind 
als die der Jahre 1523-1524, möchte ich anhand einiger Textbeispiele aus 
diesen frühen Predigten Aspekte von Luthers Verständnis der Heiligen 
darstellen.

In seiner zweiten Predigt über Genesis 29 (1.1.1521)4 geht er ausführli- 
eher auf Jakobs Ehe mit Lea und Rachel ein. Er stellt deutlich heraus, es sei 
nicht Jakobs Schuld gewesen, dass er mit zwei Frauen verheiratet war. La- 
ban hatte ihn betrogen, und außerdem hätten die beiden Frauen es so ge- 
wollt.

4 Vgl. W A9,411-412 ,501 ,540-544·
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Luther betont jedoch auch, dass Ciott Jakobs Ehe getallen hat, weil Lea
und Rachel »heilige eiber« sSind. Orın besteht tür Luther diese Heilig-
keit? „L1a hab gOLttL gepeten, Rachel hab auch gepett ES Seıin heylige WEY-
ber geWEST.: wordt, die S reden, seın nicht wordt e1ns geringen e1sts 61
dancken gOLL, wen 5 kınder krigen und gebens (‚oOtt wiıider heym«>

€eNau w1e schon bei und anderen alttestamentlichen eiligen
esteht für Luther auch bei Lea und Rachel die Glaubenshaltung 1M Zen-
S uch bei eıner natürlichen aC w1ıe dem er kriegen ist
(s‚Ott derienigé, der ermöglicht. Lea und Rachel erkennen das un! bitten
deshalb Ciott Kinder® )>ES _ €s mıiıt gebett erlangt werden, WwWas

guth sol werden und trucht bringen, natur INAas nichs gutes bringen«’.
emut, und ankbarkeit charakterisieren die Lebens-, die lau-

benshaltung VO'  - Lea und Rachel und bewirken, dass S1€e ın Luthers Augen
»heilige eiber« sind. Lea dankt ( xOtt für die Geburt ihrer Kinder, und als
1E ach der Geburt ihres vierten Sohnes Juda eıne Weile nicht wieder
schwanger wird, wendet O1€e sıch (iott S1ie hat „darnac. mıiıt

wıder kınder erlangt } do mıiıt lernet CI, das goth alweg gebeten
eın W1 umb alles, das 115 nNnOt ist«® Nachdem (,oOtt ihr Zibt, W as S16e.
nötıg hat, dankt Lea (‚oOtt

„Rachel mMust sich auch demutigen und goth umb er hitten und
krigt dennoch nıiıcht TINCT dan ZWwECN Sun«?. Demütig bedeutet hier, dass Ra-
chel lernen INUSS, es ın Qesem konkreten Fall ihre er VOo  - (iott
Z erwarten ıne demütige Haltung ım Sinne Von Niedrigkeit ze1gt, dass
der ensch sıch seiıner Menschlichkeit bewusst ist, dass CT nicht zZzu

erreichen sucht, V CI als ensch nicht erreichen annn Luther betont,
(:ott WO. gerade, dass der ensch (,Ott un Jässt, w 4as selbst nicht tun
annn Es 1st (ott, der sich ZULE1 Menschen „herunterläßt« 10 und sich SE1-
LIC! 3NNımMmMt

DiIie Menschlilic.  eıt ist für Luther eın wichtiger Aspekt der Heiligkeit.
i hes ze1g sich ZU1 eispie daran, dass C(,oOtt wıe alle Patriarchen 1r-
TeNn lässt nämlich, Rachel se1 die rechte Hausfrau und Mutter,

0,543,17-—20.
Die Tatsache, dass Rachel ın der biblischen Erzählung erst eın ınd bat
un! ihr dieser „Bın ich doch nıcht (,Ott, der dir deines Leibes Frucht
nicht geben will (Gen 30,2), wird hier VOonNn Luther nicht erwähnt.

0,543,30-—%2
09,543,25-—206.
0,543,25—3

9,536,34

Luther betont jedoch auch, dass Gott Jakobs Ehe gefallen hat, weil Lea 
und Rachel »heilige Weiber« sind. Worin besteht für Luther diese Heilig- 
keit? »Lia hab gott gepeten, Rachel hab auch gepett. Es sein heylige wey- 
her gewest: di wordt, die sy reden, sein nicht wordt eins geringen Geists. Si 
dancken gott, wen sy kinder krigen und gebens Gott wider heym«5.

Genau wie schon bei Jakob und anderen alttestamentlichen Heiligen 
steht für Luther auch bei Lea und Rachel die Glaubenshaltung im Zen- 
trum. Auch bei einer so natürlichen Sache wie dem Kinder kriegen ist 
Gott derjenige, der es ermöglicht. Lea und Rachel erkennen das und bitten 
deshalb Gott um Kinder6. »Es muss alles mit gebett erlangt werden, was 
guth sol werden und frucht bringen, di natur mag nichs gutes bringen«7.

Demut, Gebet und Dankbarkeit charakterisieren die Lebens-, die Glau- 
benshaltung von Lea und Rachel und bewirken, dass sie in Luthers Augen 
»heilige Weiber« sind. Lea dankt Gott für die Geburt ihrer Kinder, und als 
sie nach der Geburt ihres vierten Sohnes Juda eine Weile nicht wieder 
schwanger wird, wendet sie sich an Gott um Hilfe. Sie hat »darnach mit 
gepet wider kinder erlangt (...), do mit lernet er, das goth alweg gebeten 
sein wille umb alles, das uns not ist«8. Nachdem Gott ihr gibt, was sie 
nötig hat, dankt Lea Gott dafür.

»Rachel must sich auch demütigen und goth umb kinder bitten und 
krigt dennoch nicht mer dan zwen Sun«9. Demütig bedeutet hier, dass Ra- 
chel lernen muss, alles -  in diesem konkreten Fall ihre Kinder -  von Gott 
zu erwarten. Eine demütige Haltung im Sinne von Niedrigkeit zeigt, dass 
der Mensch sich seiner Menschlichkeit bewusst ist, dass er nicht etwas zu 
erreichen sucht, was er als Mensch nicht erreichen kann. Luther betont, 
Gott wolle gerade, dass der Mensch Gott tun lässt, was er selbst nicht tun 
kann. Es ist Gott, der sich zum Menschen »herunterläßt«10 und sich sei- 
ner annimmt.

Die Menschlichkeit ist für Luther ein wichtiger Aspekt der Heiligkeit. 
Dies zeigt sich zum Beispiel daran, dass Gott Jakob wie alle Patriarchen ir- 
ren lässt. Jakob dachte nämlich, Rachel sei die rechte Hausfrau und Mutter,

5 WA 9,543,17-20.
6 D ie  Tatsache, dass Rachel in  der biblischen Erzählung erst Jakob um  ein Kind bat 

und ihr dieser antwortet: »Bin ich  doch nicht Gott, der dir deines Leibes Frucht 
nicht geben w ill«  (Gen 30,2), wird hier von Luther n icht erwähnt.

7 WA 9,543,30-31.
8 WA 9,543,25-26.
9 WA 9,543,28-30.
10 Vgl. WA 9,536,34.
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aber CS tellte sich heraus, dass Lea, die geringste, Juda ZUT Welt brachte,
» d0 Von Christus kumen 1st, und umb des willen ıst dises €es geschri-
ben«

uch die Streitigkeiten zwischen Rachel und Jakob und zwischen Lea
und Rachel stehen ihrer Heiligkeit nicht 1ım Wege S1ie zeiıgen lediglich,
dass a.  0! Lea un! Rachel heilig sind, indem S1€ gerade auch ganz (0)0988

le Menschen leiben Sie verkörpern eiINe Art VO  3 Heiligkeit, die Luther
seiner Gemeinde ahe bringen möchte. In sSe1iNer dritten und etzten Pre-
digt ber (‚enes1is VO 1.1 6211% geht wiederum auf die eiligen
e1n. Er erklärt, Walrul] S1e exemplarischen Charakter en und S  c  s

dabei ihr Glaube immer das Zentrum bildet Hıer sieht INall, dass Luther
se1ine Zuhörerschatt nıe AUS dem Auge verliert. NSein unscC. ihr eine
Glaubenshilte geben, liegt der uslegung der Bibeltexte zugrunde, ıst
überhaupt deren Legıitimatıion. Auslegung ist ihn daher nı1€e abstrakt.

Luther möchte wiederum VOI allem deutlich machen, dass Heilige kei-
perfekten Menschen sind. »„DIis 1st allein ZUCU uUuNseTrTeN.ı 105 geschriben,

das WIr die eyligen nicht ZC hoch CNLDO eben, lastfSen 1E dennoch
Menschn bleyen, E  jn das nymandt VOÖIZCASC, ob schon getallen ist« !$
Deshalb läßt (:oOtt auch gerade die eiligen manchmal tallen Niemand
könne eben, ohne zuweilen straucheln. »Wır aber zcwsehen,
das WIr nicht bleyben ligen, sunder widerawtffstehen«**

In eZUg auft Lea und Rachel bedeutet das für Luther, dass S1e Z Wal HC-
SIrıtten aben, aber S16 haben „danach dennoc ıren aco niıcht verlo-
renn «> S0 ist miıt uns auch. WI1r wol ZCUT strauchlen und et-
bas ZC vil thun, vorliren WI1Tr doch unNnseren Christum nicht, (} WITr allein
den glauben wehalten, dan der Glawben macht, dafß u11ls5 nicht kan chaden
wider sundt och Todt och elle, muß €es undergeen «!® Christus
kennen lernen, Jernen, dass WI1TLr ihm, W1e€e WITr sind, Leben VCI-

trauen können, dass WIT es VO'  3 ihm erNoifen können, das ıst für Luther
das Zentrum der ganzZcnh chrift Er das »Cognicionem Christi,
Ecclesiae, fidei«!/ i die eiligen 1n den Geschichten der (ienesis helten
uns dabei, denn 1n ihnen en WI1T Christus gehört.

Pass den Glauben und nıiıcht 1n erster Linie dieer der He1-
ligen geht, 1st ıne für uns eher ungewöhnliche Sichtweise. Luther

0,543,22-—2
9,411—-412,503-—504,551-—554-
0,553,29—3I1
9,553,37-3

15 Y,554,1—2
9,554,2—5

L/ Y,554,7

aber es stellte sich heraus, dass Lea, die geringste, Juda zur Welt brachte, 
»do von Christus kumen ist, und umb des willen ist dises alles geschri- 
ben«11.

Auch die Streitigkeiten zwischen Rachel und Jakob und zwischen Lea 
und Rachel stehen ihrer Heiligkeit nicht im Wege. Sie zeigen lediglich, 
dass Jakob, Lea und Rachel heilig sind, indem sie gerade auch ganz norma- 
le Menschen bleiben. Sie verkörpern eine Art von Heiligkeit, die Luther 
seiner Gemeinde nahe bringen möchte. In seiner dritten und letzten Pre- 
digt über Genesis 29 vom 20.1.152112 geht er wiederum auf die Heiligen 
ein. Er erklärt, warum sie exemplarischen Charakter haben und warum 
dabei ihr Glaube immer das Zentrum bildet. Hier sieht man, dass Luther 
seine Zuhörerschaft nie aus dem Auge verliert. Sein Wunsch, ihr eine 
Glaubenshilfe zu geben, liegt der Auslegung der Bibeltexte zugrunde, ist 
überhaupt deren Legitimation. Auslegung ist für ihn daher nie abstrakt.

Luther möchte wiederum vor allem deutlich machen, dass Heilige kei- 
ne perfekten Menschen sind. »Dis ist allein zcu unserem Trost geschriben, 
das wir die heyligen nicht zcw hoch entpor heben, lasßen sie dennoch 
Menschn bleyen, auff das nymandt vorzcage, ob er schon gefallen ist«13. 
Deshalb läßt Gott auch gerade die Heiligen manchmal fallen. Niemand 
könne leben, ohne zuweilen zu straucheln. »Wir musen aber zcwsehen, 
das wir nicht bleyben ligen, sunder widerawffstehen«14.

In Bezug auf Lea und Rachel bedeutet das für Luther, dass sie zwar ge- 
stritten haben, aber sie haben »danach dennoc iren Jacob nicht verlo- 
renn«15. »So ist es mit uns auch. Ob wir wol zcur zceyt strauchlen und et- 
bas zcw vil thun, vorliren wir doch unseren Christum nicht, so wir allein 
den glauben wehalten, dan der Glawben macht, daß uns nicht kan schaden 
wider sundt noch Todt noch Helle, es muß alles undergeen«16. Christus 
kennen lernen, lernen, dass wir ihm, so wie wir sind, unser Leben anver- 
trauen können, dass wir alles von ihm erhoffen können, das ist für Luther 
das Zentrum der ganzen Schrift. Er nennt das »Cognicionem Christi, 
Ecclesiae, fidei«17. Die Heiligen in den Geschichten der Genesis helfen 
uns dabei, denn in ihnen haben wir Christus gehört.

Dass es um den Glauben und nicht in erster Linie um die Werke der Hei- 
ligen geht, ist eine für uns eher ungewöhnliche Sichtweise. Luther

11 W A 9 ,543,22-23.
12 WA 9 ,4 1 1 - 4 1 2 ,5 0 3 - 5 0 4 ,5 5 1 - 5 5 4 .
13 W A 9,553,29-31.
14 WA 9,553,37-38.
15 W A 9 ,554,1-2 .
16 WA 9 ,554,2-5 .
17 WA 9,554,7.
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verdeutlicht das der Erzählung, wı1ıe Rachel kurz VOF der Flucht VOI Laban
dessen Hausgott M1tR1MM Er stellt die rage, ob IHan Rachels Handeln
als Diebstahl ezeichnen MUSSE Seine Antwort lst, dass eT siıch nicht S1-
cher sel, aber letztendlich gehe 6r nıcht ihr Handeln, sondern ıhren
Clauben!® In der Tatsache, dass viele er der Heiligen VO  —_ der Ver-
nunft her nıiıcht verständlich sind, Ja Ärgernis CITCSECI, sieht Luther
eınen pädagogischen Wert, denn gerade dadurch würden WIrS
uns dem Wesentlichen, dem Kern zuzuwenden: dem GClauben der Heili-
BCIL »Got: lasßet alleyn drumb etzliche exempe. der heyligen schrey-
ben, das S1e ergernufß geben, darumbh INan nicht den exempeln ach-
tolg, sunder den glauben der heyligen«*” Dasjen1ige, das in der Welt VeT-

achtet 1st, und dasjenige, das 1n der Welt wert 1Sst, beschreibt die
Zwe1 Sichtweisen, die Luther 1er nebeneinander stellt die göttliche un!:
die menschliche Sichtweise. Menschen en die e1lgung, auft die großen,
autffälligen, miıt der Vernunft erfassbharen ınge achten, aber »1St dem
gOott niıcht dran gelegen, ob 1 CYMNNCI dinen w1ıe miıtt grosisen, schonen
und gleisßenden wercken. Wans hertzs nicht recht 1St, ıst 6S les nichts,
Ist 1 werck e1C. w1€e das ander«z0 Der Fokus des Menschen liegt
auf den Werken und insbesondere auf der .TO der Werke, der Fokus
Ottes dagegen liegt auf dem Herzen. Luther begreift »„Herz« 1mM hebräi-
schen Sınn als das geistige Erkenntnisorgan des Menschen. I)as hebräische
)ICV(( bedeutet Ja nıcht Herz, sondern auch Inneres, S1t7z VO  wn Empfin-
dungen und Regungen, wobei der Verstand mıiıt eingeschlossen ist. Es geht
AIn die Gesamtheit des menschlichen Emptindungsvermögens. » Lev «
annn auch das en als olches bezeichnen. Nur (xOtt kann in das Herz
des Menschen schauen, DU ihm erschließt sich das nnerste, das Lebens-
zentrum des Menschen. Im erzen vollzieht sich für Luther die Cge-
NUunNnzg des Menschen mıiıt (,Ott

die menschlichen er schaut (‚oOtt erst iın zweıter Linie, und
selbst dann ist ihr Wert VO  - der Haltung des Herzens abhängig Wenn das
Herz „recht« 1st, dann kann e1in 111 sich eringes Werk viel wert sSe1in
Wenn das Herz jedoch nicht „recht« ist, dann annn eın großes Werk g -
rınge Bedeutung en

ESs 1st erforderlich, dass WI1Tr immer wieder miıt (:ottes Sichtweise kon
trontiert werden, dass WIT (,oOtt anders betrachten können. Luther

jedoch nicht H1U einen ogen VO  _ (,Ott den Menschen, sondern
auch VON den Menschen ihren Mitmenschen. (:ottes Sichtweise CI -

Vgl 9/58617_12
Q9,561,10-12.
9,559,25-2

verdeutlicht das an der Erzählung, wie Rachel kurz vor der Flucht vor Laban 
dessen Hausgott mitnimmt. Er stellt die Frage, ob man Rachels Handeln 
als Diebstahl bezeichnen müsse. Seine Antwort ist, dass er sich nicht si- 
cher sei, aber letztendlich gehe es nicht um ihr Handeln, sondern um ihren 
Glauben18. In der Tatsache, dass viele Werke der Heiligen von der Ver- 
nunft her nicht verständlich sind, ja sogar Ärgernis erregen, sieht Luther 
einen pädagogischen Wert, denn gerade dadurch würden wir gezwungen, 
uns dem Wesentlichen, dem Kern zuzuwenden: dem Glauben der Heili- 
gen. »Gotth lasßet alleyn drumb etzliche exempell der heyligen schrey- 
ben, das sie ergemuß geben, darumb daß man nicht den exempeln nach- 
folg, sunder den glauben der heyligen«‘19. Dasjenige, das in der Welt ver- 
achtet ist, und dasjenige, das in der Welt etwas wert ist, beschreibt die 
zwei Sichtweisen, die Luther hier nebeneinander stellt: die göttliche und 
die menschliche Sichtweise. Menschen haben die Neigung, auf die großen, 
auffälligen, mit der Vernunft erfassbaren Dinge zu achten, aber »ist dem 
gott nicht dran gelegen, ob im eynner dinen wiell mitt grosßen, schonen 
und gleisßenden wercken. Wans hertzs nicht recht ist, ist es alles nichts, 
Ist im eyn werck gleich wie das ander«20. Der Fokus des Menschen liegt 
auf den Werken und insbesondere auf der Größe der Werke, der Fokus 
Gottes dagegen liegt auf dem Herzen. Luther begreift »Herz« im hebräi- 
sehen Sinn als das geistige Erkenntnisorgan des Menschen. Das hebräische 
»lev« bedeutet ja nicht nur Herz, sondern auch Inneres, Sitz von Empfin- 
düngen und Regungen, wobei der Verstand mit eingeschlossen ist. Es geht 
um die Gesamtheit des menschlichen Empfindungsvermögens. »Lev« 
kann auch das Leben als solches bezeichnen. Nur Gott kann in das Herz 
des Menschen schauen, nur ihm erschließt sich das Innerste, das Lebens- 
Zentrum des Menschen. Im Herzen vollzieht sich für Luther die Begeg- 
nung des Menschen mit Gott.

Auf die menschlichen Werke schaut Gott erst in zweiter Linie, und 
selbst dann ist ihr Wert von der Haltung des Herzens abhängig. Wenn das 
Herz »recht« ist, dann kann ein an sich geringes Werk viel wert sein. 
Wenn das Herz jedoch nicht »recht« ist, dann kann ein großes Werk ge- 
ringe Bedeutung haben.

Es ist erforderlich, dass wir immer wieder mit Gottes Sichtweise kon- 
frontiert werden, so dass wir Gott anders betrachten können. Luther 
spannt jedoch nicht nur einen Bogen von Gott zu den Menschen, sondern 
auch von den Menschen zu ihren Mitmenschen. Gottes Sichtweise zu er­

18 Vgl. WA 9,586,7-12.
19 W A 9,561,10-12.
20 WA 9,559,25-28.
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fassen beinhaltet, Aass Menschen auch einander anders betrachten.
„Darnach sollen WITr 41s0 auch Cun, das WIeT nıcht lassen ent-

POCI sehen, sunder herunder sehen 1n die vorachtesth DEISONC, die WIT in
den mugen«*!

Das 1St, w as die chrift uns lehren hat »„Also rth die schriefft ıre
erh Urc. und UrC. aul VO Abel, VONN dem ersten gerechten, biefß auff
Christum. (,oOtt att a  eg auft diese weifß gewirckett ın seınen heiligen
, 7

Wır brauchen nıcht hochzusehen, in dem iınne, dass WIT er hinaus
wollen, als C5 unserem Menschseinp und WITr brauchen auch keine
Angst aben, dass WITr u11 1mM Hinuntersehen verlieren Oder tiet S1N-
ken Luther Sagt: »Wan WITr allso herunder getallen SCYIL, sollen WIT trohe
werden und WI1SSCNN, das WI1Tr dem OTrtt se1N, do ZOLL hın sihett«4

1eser dürite 1n den eisten Fällen nicht UuUNSCICH rwartungen ent-

sprechen. weltlichen Ma{ifßstäben CSSCH, ıst eın unattraktiver,
glanzloser (Jrt „ES att oll] eın schein, mus{($ C555 aber glauben«“*
Was die A Schrift V  - bel his Christus uUu115 lehrt, ist nichts anderes
als das Kreuz“> Luther verschweigt nicht, dass dies uU1LLSCICI menschlichen
Natur weh CUuL, aber dennoch 1st 6S der Urt, dem (rott ach ul schaut
un!:! CI u115 finden

Er illustriert dies Lea SIie ist für ı3: 1ne Figur des Kreuzes%z6 Lea
wird auch eutlich, dass Luther das Kreuz SCHAUSO w1e die Heiligen
mitten 1Ns alltägliche en stellt Lea leidet, weil S1€ schr deutlich spurt,
dass S1e abweist, dass CI viel lieber gleich Rachel Z.UFT Frau gehabt
hätte*” S1ie sich 1mMmM tic. gelassen, und ZwWäalr nicht LLUT VONn a  o
sondern 1n Eerster ıınıe VO  - (:ott }1)as 1st das reuZ, das S1e träagt, auch
wWEeNnNn S1e Cc5 SJCWI1SS lieber nicht tragen würde. 1eser Aspekt wird Von Lu-
ther immer wieder betont. Es geht nicht darum, dass i1iNan selbst das Kreuz
aufsucht, sondern dass 1A4n sich ihm ergibt un: f akzeptiert.

Für Lea wird das Kreuz, der (Ort ıhrer außersten Verlassenheit, 1n dem
Moment, 1N dem S1€e glaubt, nıcht mehr tragen bzw können,
ZU (Ort der erneuten, vertieften egegnung miıt (rott DDass sich dabei

eiıne fruchtbare Begegnung handelt, kommt für Luther darın ZUIN Aus-
druck, cdass Lea diejenige 1st, die ın der FEhe miıt die ersten und die
71 0,559,31—371
202 0,559,33-—3

9,559,38—-39
9/559/39'56011

25 0,560,1-—2: „Ita LtOtLAa scrıptura nıhil docet Nn1Ss1 ( rucem«.
Vgl 9,503,18

9/55218"I3

I1

fassen beinhaltet, dass Menschen auch einander anders betrachten. 
»Darnach sollen wir also auch tun, das wier unser äugen nicht lassen ent- 
poer sehen, sunder herunder sehen in die vorachtesth persone, die wir fin- 
den mugen«21.

Das ist, was die Schrift uns zu lehren hat: »Also furth die schriefft ire 
lerh durch und durch auß vom Abel, von dem ersten gerechten, bieß auff 
Christum. Gott hatt albeg auff diese weiß gewirckett in seinen heiligen

Wir brauchen nicht hochzusehen, in dem Sinne, dass wir höher hinaus 
wollen, als es zu unserem Menschsein passt, und wir brauchen auch keine 
Angst zu haben, dass wir uns im Hinuntersehen verlieren oder zu tief sin- 
ken. Luther sagt: »Wan wir alßo herunder gefallen seyn, sollen wir frohe 
werden und wissenn, das wir an dem ortt sein, do gott hin sihett«23.

Dieser Ort dürfte in den meisten Fällen nicht unseren Erwartungen ent- 
sprechen. An weltlichen Maßstäben gemessen, ist es ein unattraktiver, 
glanzloser Ort. »Es hatt woll kein schein, man musß es aber glauben«24. 
Was die ganze Schrift von Abel bis Christus uns lehrt, ist nichts anderes 
als das Kreuz25. Luther verschweigt nicht, dass dies unserer menschlichen 
Natur weh tut, aber dennoch ist es der Ort, an dem Gott nach uns schaut 
und wo er uns zu finden vermag.

Er illustriert dies an Lea. Sie ist für ihn eine Figur des Kreuzes26. An Lea 
wird auch deutlich, dass Luther das Kreuz -  genauso wie die Heiligen -  
mitten ins alltägliche Leben stellt. Lea leidet, weil sie sehr deutlich spürt, 
dass Jakob sie abweist, dass er viel lieber gleich Rachel zur Frau gehabt 
hätte27. Sie fühlt sich im Stich gelassen, und zwar nicht nur von Jakob, 
sondern in erster Linie von Gott. Das ist das Kreuz, das sie trägt, auch 
wenn sie es gewiss lieber nicht tragen würde. Dieser Aspekt wird von Lu- 
ther immer wieder betont. Es geht nicht darum, dass man selbst das Kreuz 
aufsucht, sondern dass man sich ihm ergibt und es akzeptiert.

Für Lea wird das Kreuz, der Ort ihrer äußersten Verlassenheit, in dem 
Moment, in dem sie glaubt, es nicht mehr tragen bzw. ertragen zu können, 
zum Ort der erneuten, vertieften Begegnung mit Gott. Dass es sich dabei 
um eine fruchtbare Begegnung handelt, kommt für Luther darin zum Aus- 
druck, dass Lea diejenige ist, die in der Ehe mit Jakob die ersten und die

21 WA 9,559,31-33.
22 WA 9,559,33-36.
23 W A 9,559,38-39.
24 WA 9,559,39-560,1.
25 WA 9,560,1-2: »Ita tota scriptura n ih il docet n isi Crucem«.
26 Vgl. WA 9,503,18.
27 Vgl. WA 9,552,8-13.
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eısten er bekommt Er ınterpretiert diese Kinder als Früchte, als
gute Werke, die eine Folge ihres AauUuDens sind. Das Ciottvertrauen Leas,
die Art und Weise, w1€e S1e mıiıt ihren Problemen, ihren Antechtungen
geht, macht S1e für Luther z eıner Heiligen, VOoN der 1nan lernen kann

Eın Heiliger ist für Luther eın ensch, der VOoO Kreuz 1U$5 ebt Man
kann diesen Sat7 umkehren: Für Luther ist eın ensch, der VO

Kreuz 1US$ lebt, eın eiliger. In diesem Sinne sind Lea und Rachel für ı h;
Z7wWwe1 alttestamentliche Heilige Ihr exemplarischer Charakter liegt nicht
ın großen, hochmütigen aten, sondern in iıhrem demütigen Glauben Es
ıst eın Glaube, der ımmer wieder Antechtungen ausgesetzt 1st, der diese Je-
doch 418 Bestandteil des menschlichen Lebens akzeptiert und alle Hilfe
VUO  — (‚oOtt erwartet ES ıst dieser Glaube, den Luther als Hauptstück be:
zeichnet und den CT seiner Zuhörerschaft als Exempel, als Inspiıration und
als Lebenshilte vorstellt.

Lea und Rachel als Fıgur für die Kirche®®

Neben den einzelnen Heiligen 1st 1n Luthers Genesispredigten die (e-
meinschaft der Heiligen (COMMUunNiO sanctorum)], die Kirche, zentral. Lea
und Rachel sind nıcht Heilige, sondern auch eiıne Fıgur die Kırche
Christi DıIie Tre der beiden Predigtreihen ZuUuL (r‚enes1ıs (1519-1521/

523—I 524} sind, wıe schon beim ema der eiligen, auch für das The:
der TC. entscheidende Jahre, in denen Luthers eıgenes Verständnis

der TC 1n dem Maße, 1n dem CT sich VO'  3 der römischen IC ent-

ternt, deutlichere Oonturen bekommt
Luthers Beschreibung VOomn Lea und Rachel als Fıgur für die christliche

Kirche 1st e1Nne der zentralen Aussagen se1iner Auslegung. Der Begriff „ F1-
gu]_‘ « er lateinisch » f]_gufa «« ) 1st in den Genesispredigten“” der ermınus
technicus einer eiıgenen Art der Wirklichkeitsanschauung und taus-
egung, der Figuraldeutung“®. Die wichtigsten Merkmale der Figuraldeu

Für die ın Abschnitt dargestellte Interpretation Luthers VON Lea und Rachel als
Figur fır die Kırche vgl 14,419-438, 431-—432 und 24,540-565,
556-559
uch ın anderen Schriften Luthers dem selben zeitliıchen Umteld T die (Ge-
nesispredigten (1 y 9_ $ 27} ist die Figuraldeutung die hermeneutische Basıs, auf
die Luther seine theologischen ussagen stellt; vgl ebsch, Fıgura ecclesiae,
7691
Derenige, der die Traditions- und Bedeutungsgeschichte der Figuraldeutung
umtassendsten untersucht hat, ıst der romanische Philologe un!: Dante{torscher
Erich Auerbach (1 8902- Vgl auch: Hiebsch, ıgura ecclesiae, 43-48

meisten Kinder bekommt. Er interpretiert diese Kinder als Früchte, als 
gute Werke, die eine Folge ihres Glaubens sind. Das Gottvertrauen Leas, 
die Art und Weise, wie sie mit ihren Problemen, ihren Anfechtungen um- 
geht, macht sie für Luther zu einer Heiligen, von der man lernen kann.

Ein Heiliger ist für Luther ein Mensch, der vom Kreuz aus lebt. Man 
kann diesen Satz sogar umkehren: Für Luther ist ein Mensch, der vom 
Kreuz aus lebt, ein Heiliger. In diesem Sinne sind Lea und Rachel für ihn 
zwei alttestamentliche Heilige. Ihr exemplarischer Charakter liegt nicht 
in großen, hochmütigen Taten, sondern in ihrem demütigen Glauben. Es 
ist ein Glaube, der immer wieder Anfechtungen ausgesetzt ist, der diese je- 
doch als Bestandteil des menschlichen Lebens akzeptiert und alle Hilfe 
von Gott erwartet. Es ist dieser Glaube, den Luther als Hauptstück be- 
zeichnet und den er seiner Zuhörerschaft als Exempel, als Inspiration und 
als Lebenshilfe vorstellt.

4. Lea und Rachel als Figur für die Kirche28

Neben den einzelnen Heiligen ist in Luthers Genesispredigten die Ge- 
meinschaft der Heiligen (communio sanctorum), die Kirche, zentral. Lea 
und Rachel sind nicht nur Heilige, sondern auch eine Figur für die Kirche 
Christi. Die Jahre der beiden Predigtreihen zur Genesis (1519-1521/ 
1523-1524) sind, wie schon beim Thema der Heiligen, auch für das The- 
ma der Kirche entscheidende Jahre, in denen Luthers eigenes Verständnis 
der Kirche in dem Maße, in dem er sich von der römischen Kirche ent- 
femt, deutlichere Konturen bekommt.

Luthers Beschreibung von Lea und Rachel als Figur für die christliche 
Kirche ist eine der zentralen Aussagen seiner Auslegung. Der Begriff »Fi- 
gur« (oder lateinisch » figura«) ist in den Genesispredigten29 der terminus 
technicus einer eigenen Art der Wirklichkeitsanschauung und Schriftaus- 
legung, der Figuraldeutung30. Die wichtigsten Merkmale der Figuraldeu-

28 Für die in  A bschnitt 4 dargestellte Interpretation Luthers von Lea und Rachel als 
Figur für die Kirche vgl. WA 14,419-438, v.a. 4 31-432  und WA 24,540-565, v.a. 
5 56 - 5 59 ·

29 Auch in anderen Schriften Luthers aus dem  selben zeitlichen U m feld w ie  die Ge- 
nesispredigten (1519-1527) ist die Figuraldeutung die herm eneutische Basis, auf 
die Luther seine theologischen Aussagen stellt; vgl. Hiebsch, Figura ecclesiae, 
76-91.

30 Derjenige, der die Traditions- und Bedeutungsgeschichte der Figuraldeutung am  
um fassendsten untersucht hat, ist der rom anische Philologe und Danteforscher  
Erich Auerbach (1892-1957). Vgl. auch: Hiebsch, Figura ecclesiae, 43-48.
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tung lassen sich folgendermaßen ”7zusammenftfassen: LDe Geschichte
st1, w1e S1e ın der aufgeschrieben 1St, und deren Interpretation
UrC. Paulus und die Kirchenväter, VOI em Tertullian und Augustın,
bilden die Grundlage der Figuraldeutung. €e1 handelt sich zunächst
fast iımMmmMmMer die Interpretation des Alten Iestaments, dessen einzelne
Episoden als Figuren oder Realprophezeiungen der Ereignisse des euen
1estaments gedeutet werden. Die Figuraldeutung steilt €e1 einen 7Zu-
sammenhang zwischen Z7WEe1 Geschehnissen oder Personen her, ın dem e1-
168 VOomn ihnen nicht 11UTr sich selbst, sondern auch das andere bedeutet, das
andere hingegen das eiıne einschlie{(ßt oder erfüllt. €e1: Pole der Fıgur, Ver-
heißung und Erfüllung, sind zeitlich getrennt, stehen aber als wirkliche
orgänge oder Gestalten innerhalb der Zeıt, s$1€e sind als wirkliche und
innergeschichtliche ersonen und Ere1ign1isse sehen. Auf die AuUS-
egung übertragen bedeutet das, dass die alttestamentlichen Ereignisse
und Personen Fıguren für die Inkarnation Christi und die Verkündigung
des Evangeliums sind. ber auch diese sind wiederum nicht die endgülti-
ung der Figuren, sondern verweısen ihrerseits auf ihre eschatolo-

gische Ertüllung
Die Figuraldeutung ermöglicht S Luther, die eiligen der (‚enesis HANlZ

selbstverständlich auf Christus und die christliche IC beziehen.
Fuür Luther ı1st die IC bereits VO  - Anfang 28 miıt der Schöpfung des CT -

Sten Menschen, da, und 1E bleibt his ZUTN Ende der Welt Deshalb wird
auch bereits 1n der (senes1is die Geschichte der eınen Kirche erzählt Das
ist Luthers ekklesiologisches Grundaxiom Dieses Grundaxiom basiert
auf der figuralen Wahrnehmung der Heilsgeschichte IDie Personen des
ten JTestaments einerseıts und Christus und seine Kirche andererseits VOI-

halten sich w1e€e Fıgur und Ertfüllung zueinander. Jakob 1st eine Fıgur tür
Christus, das eißt, ın ıst Christus vorabgebildet; Lea und Rachel
sind eine Fıgur tfür die christliche rche, das eißt, iın ihnen ist die christ-
1C. Kirche vorabgebildet. Figur und Erfüllung sind eiıne Vor-
abbildung der bei (oOtt bereits enthüllten und wahren Wirklichkeit SIie ist
die der iguralen Wahrnehmung. Die Kontinuität zwischen Figur
und Erfüllung und Christus; Lea, Rachel und die christliche Kirche

i1st folglich 1U VO'  —; dieser Mıiıtte A4US verstehen.
Wenn in Luthers Genesispredigten Lea und Rachel mıt Hilte der Fıgu-

raldeutung als Fıgur tfür die wahre christliche IC interpretiert werden,
wird e1in Zusammenhang zwischen Zwel reıign1ıssen hergestellt, die

weder zeitlich och kausal miteinander verbunden sind. Las bedeutet: Lea
und Rachel Sind ZWäalr 17 chronologischen S1ınne Vorläuterinnen VvVon
STUS und seiner irche, weil S1e VOT ihm gelebt aben, aber ihre heilsge
schichtlich-theologische Bedeutung erschliefßt sich tür Luther nicht W5

I

tung lassen sich folgendermaßen zusammenfassen: Die Geschichte Chri- 
sti, so wie sie in der Bibel aufgeschrieben ist, und deren Interpretation 
durch Paulus und die Kirchenväter, vor allem Tertullian und Augustin, 
bilden die Grundlage der Figuraldeutung. Dabei handelt es sich zunächst 
fast immer um die Interpretation des Alten Testaments, dessen einzelne 
Episoden als Figuren oder Realprophezeiungen der Ereignisse des Neuen 
Testaments gedeutet werden. Die Figuraldeutung stellt dabei einen Zu- 
sammenhang zwischen zwei Geschehnissen oder Personen her, in dem ei- 
nes von ihnen nicht nur sich selbst, sondern auch das andere bedeutet, das 
andere hingegen das eine einschließt oder erfüllt. Beide Pole der Figur, Ver- 
heißung und Erfüllung, sind zeitlich getrennt, stehen aber als wirkliche 
Vorgänge oder Gestalten innerhalb der Zeit, d. h. sie sind als wirkliche und 
innergeschichtliche Personen und Ereignisse zu sehen. Auf die Schriftaus- 
legung übertragen bedeutet das, dass die alttestamentlichen Ereignisse 
und Personen Figuren für die Inkarnation Christi und die Verkündigung 
des Evangeliums sind. Aber auch diese sind wiederum nicht die endgülti- 
ge Erfüllung der Figuren, sondern verweisen ihrerseits auf ihre eschatolo- 
gische Erfüllung.

Die Figuraldeutung ermöglicht es Luther, die Heiligen der Genesis ganz 
selbstverständlich auf Christus und die christliche Kirche zu beziehen. 
Für Luther ist die Kirche bereits von Anfang an, mit der Schöpfung des er- 
sten Menschen, da, und sie bleibt bis zum Ende der Welt. Deshalb wird 
auch bereits in der Genesis die Geschichte der einen Kirche erzählt. Das 
ist Luthers ekklesiologisches Grundaxiom. Dieses Grundaxiom basiert 
auf der figuralen Wahrnehmung der Heilsgeschichte. Die Personen des Al- 
ten Testaments einerseits und Christus und seine Kirche andererseits ver- 
halten sich wie Figur und Erfüllung zueinander. Jakob ist eine Figur für 
Christus, das heißt, in Jakob ist Christus vorabgebildet; Lea und Rachel 
sind eine Figur für die christliche Kirche, das heißt, in ihnen ist die christ- 
liehe Kirche vorabgebildet. Figur und Erfüllung zusammen sind eine Vor- 
abbildung der bei Gott bereits enthüllten und wahren Wirklichkeit. Sie ist 
die Mitte der figuralen Wahrnehmung. Die Kontinuität zwischen Figur 
und Erfüllung -  Jakob und Christus,· Lea, Rachel und die christliche Kirche 
-  ist folglich nur von dieser Mitte aus zu verstehen.

Wenn in Luthers Genesispredigten Lea und Rachel mit Hilfe der Figu- 
raldeutung als Figur für die wahre christliche Kirche interpretiert werden, 
so wird ein Zusammenhang zwischen zwei Ereignissen hergestellt, die 
weder zeitlich noch kausal miteinander verbunden sind. Das bedeutet: Lea 
und Rachel sind zwar im chronologischen Sinne Vorläuferinnen von Chri- 
stus und seiner Kirche, weil sie vor ihm gelebt haben, aber ihre heilsge- 
schichtlich-theologische Bedeutung erschließt sich für Luther nicht aus
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dieser chronologisch-horizontalen Verbindungslinie. Für Luther wird der
heilsgeschichtlich-theologische Zusammenhang durch möglich, dass CI

F1ıgur und Ertüllung Lea und Rachel und die christliche TC ın erster
LinıJe unmittelbar vertikal M1t der göttlichen Vorsehung und Ordnung VeTI-
bindet DIie Figuraldeutung löst und übersteigt 4180 die zeitlich-horizonta-
le und kausale Verbindung der Ereign1sse. Die eschatologische Ertüllung
der Figuren ıst als göttliche Wirklichkeit nicht 11UT zukünftig, sondern in
Ottes ugen un!: bei ihm schon jederzeit gegenwärtig. In der Figuraldeu-
tung 1st die Deutung der Ereignisse un!: Personen eshalb vertikal
VOIMNN oben erfragen, da diese Deutung 1n der göttlichen Vorsehung und
Ordnung bereits gesichert iıst. Darum habe ich die Geschichtsauffassung
der Figuraldeutung als »jederzeitlich-vertikal« bezeichnet.

Luthers figurale Wahrnehmung und Deutung der Heilsgeschichte ist die
4S1Ss seiner Auffassung VO  - TIC. Das ema „Kirche« ıst WIEC die ande-
TICH ın den Genesispredigten vorkommenden theologischen Themen 1n die
Figuraldeutung eingebettet und erschlie{(t sich V  — iıhr her.

uch 1n der Predigtreihe sind Lea un Rachel für Luther eiıne Fıgur tür
die chrıstliiıche Kirche 416e hören die Stimme (‚oOttes un versuchen NacC
en Dennoch liegt der Schwerpunkt V  - Luthers Auslegung auft ihrer

Heiligkeit. In der Predigtreihe sind Lea un: Rachel als Fıgur für die
chrıistlıche Kirche detaillierter un: konkreter ausgearbeitet, weil Luthers
1C. der Kırche sich seıit der Predigtreihe weiterentwickelt und kon-
kretisiert hatte und CI inzwischen bereits mıiıt Kirchen- und Gemeindeauft
bau beschätftigt War.

Während Luther auft der eınen Seite davon ausgeht, dass die Geschichte
der christlichen Kirche ın ihrer Gesamtheit mıiıt der Schöptung des ersten
Menschen beginnt (ecclesia inde ab am), hebt auf der anderen Se1-

hervor, dass ın der einen Kirche auch bereits Von Antang d}  f bereits bei
den beiden Söhnen VvVon dam un!:! Eva, che wahre und cdie alsche Kirche,
die IC e1ls un!: die Kirche Kains, miteinander gekämpft en
(ecclesia iınde abe Luthers Beschreibung der Kirche findet eshalb
auch ım (‚egensatz VON wahrer und talscher Kırche statt3! Beide werden
1n Luthers Genesispredigten durch die ersonen, uUuUrC. die S16 dargestellt
sind, greitbar und konkret Lea und Rachel sind demzufolge nıcht Nur 1Ne€e
Figur für die Kirche, sondern eiıne Fıgur +ür die wahre CNrıstiiche Kirche
an dagegen ıst eine Fıgur für die alsche Kirche Luther verdeutlicht
mıt der direkten Gegenüberstellung der jeweiligen ersonen, dass
wahre und alsche Kirche keineswegs zweı völlig verschiedenen Orten,
51 Be1 seıner Darstellung der Heiligen vertährt Luther ebenso: Den wahren Heiligen

Jakob, Lea und Rachel stellt den ftalschen Heiligen Laban gegenüber.

I

dieser chronologisch-horizontalen Verbindungslinie. Für Luther wird der 
heilsgeschichtlich-theologische Zusammenhang dadurch möglich, dass er 
Figur und Erfüllung -  Lea und Rachel und die christliche Kirche -  in erster 
Linie unmittelbar vertikal mit der göttlichen Vorsehung und Ordnung ver- 
bindet. Die Figuraldeutung löst und übersteigt also die zeitlich-horizonta- 
le und kausale Verbindung der Ereignisse. Die eschatologische Erfüllung 
der Figuren ist als göttliche Wirklichkeit nicht nur zukünftig, sondern in 
Gottes Augen und bei ihm schon jederzeit gegenwärtig. In der Figuraldeu- 
tung ist die Deutung der Ereignisse und Personen deshalb stets vertikal 
von oben zu erfragen, da diese Deutung in der göttlichen Vorsehung und 
Ordnung bereits gesichert ist. Darum habe ich die Geschichtsauffassung 
der Figuraldeutung als »jederzeitlich-vertikal« bezeichnet.

Luthers figúrale Wahrnehmung und Deutung der Heilsgeschichte ist die 
Basis seiner Auffassung von Kirche. Das Thema »Kirche« ist wie die ande- 
ren in den Genesispredigten vorkommenden theologischen Themen in die 
Figuraldeutung eingebettet und erschließt sich von ihr her.

Auch in der 1. Predigtreihe sind Lea und Rachel für Luther eine Figur für 
die christliche Kirche. Sie hören die Stimme Gottes und versuchen danach 
zu leben. Dennoch liegt der Schwerpunkt von Luthers Auslegung auf ihrer 
Heiligkeit. In der 2. Predigtreihe sind Lea und Rachel als Figur für die 
christliche Kirche detaillierter und konkreter ausgearbeitet, weil Luthers 
Sicht der Kirche sich seit der 1. Predigtreihe weiterentwickelt und kon- 
kretisiert hatte und er inzwischen bereits mit Kirchen- und Gemeindeauf- 
bau beschäftigt war.

Während Luther auf der einen Seite davon ausgeht, dass die Geschichte 
der christlichen Kirche in ihrer Gesamtheit mit der Schöpfung des ersten 
Menschen beginnt [ecclesia inde ab Adam), so hebt er auf der anderen Sei- 
te hervor, dass in der einen Kirche auch bereits von Anfang an, bereits bei 
den beiden Söhnen von Adam und Eva, die wahre und die falsche Kirche, 
die Kirche Abels und die Kirche Kains, miteinander gekämpft haben 
(ecclesia inde ab Abel). Luthers Beschreibung der Kirche findet deshalb 
auch im Gegensatz von wahrer und falscher Kirche statt31. Beide werden 
in Luthers Genesispredigten durch die Personen, durch die sie dargestellt 
sind, greifbar und konkret. Lea und Rachel sind demzufolge nicht nur eine 
Figur für die Kirche, sondern eine Figur für die wahre christliche Kirche. 
Laban dagegen ist eine Figur für die falsche Kirche. Luther verdeutlicht 
mit Hilfe der direkten Gegenüberstellung der jeweiligen Personen, dass 
wahre und falsche Kirche keineswegs an zwei völlig verschiedenen Orten,

31 Bei seiner Darstellung der H eiligen verfährt Luther ebenso: D en wahren H eiligen  
-  Jakob, Lea und Rachel -  ste llt er den falschen H eiligen -  Laban -  gegenüber.



sondern nebeneinander tinden sind. a  o Lea und Rachel als Fıguren
für Christus un: seine wahre Kirche haben 1 Hause Labans, der F1-
gur für die alsche irche, gelebt. Luther veranschaulicht die Unterschie-
de zwischen wahrer und 24aISCHer Kirche anhand der verschiedenen, für ıh:
wichtigen Gesichtspunkte des lkirchlichen Lebens

1. (rottes Wort und Gebot

(:ottes Wort und se1ıne Gebote stehen 1im Zentrum der Kirche Nirgendwo
wird der Unterschied zwischen wahrer und alscher Kirche deutlicher als
1er. Laban, den Luther auch bereits als alschen eiligen beschrieben hat,
ist für iıhn eine Fıgur für Cdie alsche Kirche In se1ner eigenen eıt findet
Luther S$1e 1n der römischen rche, und ZWAarT insbesondere 111 Amt des
Papstes, 17 geistlichen an den Klöstern un!: bei den „Pfatfen« Sie
alle bezeichnet CI eshalb als „Labans Otte« Die falsche Kirche kennt
und erkennt (lJOttes Wort nicht 1 EeTtru: sich nicht auf (xOtt, sondern 1Ur

auf sich selbst Aaraus Olgt, dass S1€ auch ottes Gebote nicht sehen
kann, sondern sich eıgene Regeln und Gebote ausdenkt, die nicht auf (io0tt
zurückgehen. FÜr Luther ist das Abgötterei.

Beispiele für cie wahre Kirche sind a  o Lea un: Rachel. a  o der
wahre Heilige, ist eine Fıgur für Christus und sSEiINE wahre cANrıstliche KI1Tr-
che Er hörte 1Ur auf Ottes Wort und befolgte 1Ur S$Ee1NeE Gebote Auf (,O0t-
tes Geheiß ZUB zZu Laban, LUr auf Ottes Geheiß ZUE auch wieder fort.
e1 zeıgte bei se1iıner Flucht großen Mut, denn se1INe einzıge Sicher-
eıt estand darin, dass Ottes Wort testhielt Seine ugen waren be
ständig auf (‚Ott gerichtet. Durch seınen CGlauben hatte A0 auch ın den
schwierigsten Situationen wirkliche Freiheit.

asse1lDe gilt für Lea und Rachel als Fıgur tür die wahre christliche KIT-
che S1e entscheiden sich, als ihnen VO  - seinem Entschluss ZUFT

Flucht erzählt, mıit ihm wegzuziehen und ihren ater Laban
verlassen. S16 gehen jedoch 1U deshalb miıt mıt, weil S1e ın sS€1-

NeIl Worten ottes Wort erkennen. uch Lea und Rachel zeıgen hierbei
grofsen Mut Luther vergleichto Lea un!: Rachel in dieser Hinsicht
mi1t dem Volk Israel, das ebentfalls den Mut hatte, sich VO  - (,‚ott UTrC. das
ote Meer und die uste leiten lassen. uch wWwWEenNnn Luther keiner
Stelle 1n den Genesispredigten Sagt, welche Tuppe ın der Kirche se1ıner
eıt der VÜO  - ihm geschilderten wahren Kirche entspricht, erkennt
sich iın Lea und Rachel Denn WIE Laban Lea und Rachel, se1Ne eigenen
Töchter, gefangengehalten hat, sind der aps und sSeın Haufen 1yran-
NCIL, die die (‚ew1lssen der Gläubigen gefangen halten. S1e entreißen den
Gläubigen ihren Bräutigam ESUS Christus und ihren Glauben

L

sondern nebeneinander zu finden sind. Jakob, Lea und Rachel als Figuren 
für Christus und seine wahre Kirche haben sogar im Hause Labans, der Fi- 
gur für die falsche Kirche, gelebt. Luther veranschaulicht die Unterschie- 
de zwischen wahrer und falscher Kirche anhand der verschiedenen, für ihn 
wichtigen Gesichtspunkte des kirchlichen Lebens.

4. i. Gottes Wort und Gebot

Gottes Wort und seine Gebote stehen im Zentrum der Kirche. Nirgendwo 
wird der Unterschied zwischen wahrer und falscher Kirche deutlicher als 
hier. Laban, den Luther auch bereits als falschen Heiligen beschrieben hat, 
ist für ihn eine Figur für die falsche Kirche. In seiner eigenen Zeit findet 
Luther sie in der römischen Kirche, und zwar insbesondere im Amt des 
Papstes, im geistlichen Stand, in den Klöstern und bei den »Pfaffen«. Sie 
alle bezeichnet er deshalb als »Labans Rotte«. Die falsche Kirche kennt 
und erkennt Gottes Wort nicht. Sie beruft sich nicht auf Gott, sondern nur 
auf sich selbst. Daraus folgt, dass sie auch Gottes Gebote nicht sehen 
kann, sondern sich eigene Regeln und Gebote ausdenkt, die nicht auf Gott 
zurückgehen. Für Luther ist das Abgötterei.

Beispiele für die wahre Kirche sind Jakob, Lea und Rachel. Jakob, der 
wahre Heilige, ist eine Figur für Christus und seine wahre christliche Kir- 
che. Er hörte nur auf Gottes Wort und befolgte nur seine Gebote. Auf Got- 
tes Geheiß zog er zu Laban, nur auf Gottes Geheiß zog er auch wieder fort. 
Dabei zeigte er bei seiner Flucht großen Mut, denn seine einzige Sicher- 
heit bestand darin, dass er an Gottes Wort festhielt. Seine Augen waren he- 
ständig auf Gott gerichtet. Durch seinen Glauben hatte er auch in den 
schwierigsten Situationen wirkliche Freiheit.

Dasselbe gilt für Lea und Rachel als Figur für die wahre christliche Kir- 
che. Sie entscheiden sich, als Jakob ihnen von seinem Entschluss zur 
Flucht erzählt, mit ihm zusammen wegzuziehen und ihren Vater -  Laban 
-  zu verlassen. Sie gehen jedoch nur deshalb mit Jakob mit, weil sie in sei- 
nen Worten Gottes Wort erkennen. Auch Lea und Rachel zeigen hierbei 
großen Mut. Luther vergleicht Jakob, Lea und Rachel in dieser Hinsicht 
mit dem Volk Israel, das ebenfalls den Mut hatte, sich von Gott durch das 
Rote Meer und die Wüste leiten zu lassen. Auch wenn Luther an keiner 
Stelle in den Genesispredigten sagt, welche Gruppe in der Kirche seiner 
Zeit der von ihm geschilderten wahren Kirche entspricht, so erkennt er 
sich in Lea und Rachel. Denn so wie Laban Lea und Rachel, seine eigenen 
Töchter, gefangengehalten hat, so sind der Papst und sein Haufen Tyran- 
nen, die die Gewissen der Gläubigen gefangen halten. Sie entreißen den 
Gläubigen ihren Bräutigam Jesus Christus und ihren Glauben.
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ber Lea und Rachel en sich, auch als S1e an gefangen
FECIL, ihrem Clauben Christus ftestgehalten. Dadurch wurden s1e be:
freit, und diese reiheit en 1E keiner Zeıt, keinem und
keinen Umständen verloren. In diesem Sinne tindet Luther bei Lea und
Rachel TOS für Se1NE eigene Siıtuation. SO wIıe Lea und Rachel schließlich
VO  — an wegflüchten, weifß Luther, dass seinNe Glaubensgenossen und

sich 2uch von der iıhnen aufgezwungenen römischen Lehre losreißen
und weglautfen müssen®“, weil S1€E als Gefangene der römischen Kirche
ıhren Clauben nicht aAusüben können. Und obwohl Luther sich ın 1N11A11-

chen Punkten bereits VOIl der römischen Kirche gelöst hatte, wird ın den
Genesispredigten der Jahre 53/24 deutlich, dass sich hierbei e1ınNnen
ımmer och andauernden, aktuellen Prozess handeit em Cr sich (}

eutlıc. ın die Geschichte VOU  - Lea, Rachel und hineinstellt, gibt Lu-
ther SeiINeTr Zuhörerschaftt einen tieten Einblick 1n seıiınen eıgenen Jlau-
bensprozess. Luther 1St sich darüber 1n klaren, dass das Losreißen und
Weglautfen viel Mut rtordert und dass CI sich el w1e das Volk
Israel beim Exodus 2US Agypten auf keine aufßerliche Siıcherheit verlas-
SCIH kann, sondern 1IUT aut die ıinnere Gewissheit se1nes aubens C(ıott
und eın Wort

Luther 1st der Meınung, dass für die Kirche se1iner eigenen eıt gelten
m  Sse, w as auch Lea, Rachel un: galt DIie wahre Kirche dart
sich 1Ur ach ottes Wort und seinen Geboten richten. S1e wird UrC das
Wort geboren, ernährt, erhalten und CIZOBC. Diejenıigen, die das Wort ha
ben, sind e rechten Christen, die rechte chrıstlıche IC Wo das Wort
nıiıcht 1St, 1st auch die CNrTIStTLiche Kirche nicht Da die wahre cOhristliche
IC dem Wort heraus eht un!: VO  : ihm wird, 1st c auch
ihre Hauptaufgabe, (,Ottes Wort verkundıgen Deshalb steht für Luther
test Wo die IC. 1St, InNUuSsS 2uch die Verkündigung des Evangeliums
sSein In den Genesispredigten drückt CT das in einem Bild AUS. a  o als F1-
Zur für Christus, i1st e1n Hırte Lea und Rachel, als Fıgur für die christliche
Kirche, sind die die Schafe ZUT eide, gibt ihnen
trinken und predigt ihnen das Wort (Giottes. kın ähnliches Bild für die KI1r-
che kommt wiederum ın den Schmalkaldischen Artikeln VOT: »„»1Jenn
weiß, Clott Lob, eın Kind VO  $ s1eben Jahren, w 4s die Kırche ıst nämlich
die heiligen Gläubigen und die chäflein, die ihres ırten Stimme
hören «

24,556-4-5
artın Luther: Studienausgabe, H.-U . Delius Hrsg.}, Band 5y 1999, 436, 4-6
(Handschrift); 437, 4—6 (Druck 1538}
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Aber Lea und Rachel haben sich, auch als sie unter Laban gefangen wa- 
ren, an ihrem Glauben an Christus festgehalten. Dadurch wurden sie be- 
freit, und diese Freiheit haben sie zu keiner Zeit, an keinem Ort und unter 
keinen Umständen verloren. In diesem Sinne findet Luther bei Lea und 
Rachel Trost für seine eigene Situation. So wie Lea und Rachel schließlich 
von Laban wegflüchten, so weiß Luther, dass seine Glaubensgenossen und 
er sich auch von der ihnen aufgezwungenen römischen Lehre losreißen 
und weglaufen müssen32, weil sie als Gefangene der römischen Kirche 
ihren Glauben nicht ausüben können. Und obwohl Luther sich in man- 
chen Punkten bereits von der römischen Kirche gelöst hatte, wird in den 
Genesispredigten der Jahre 1523/24 deutlich, dass es sich hierbei um einen 
immer noch andauernden, aktuellen Prozess handelt. Indem er sich so 
deutlich in die Geschichte von Lea, Rachel und Jakob hineinstellt, gibt Lu- 
ther seiner Zuhörerschaft einen tiefen Einblick in seinen eigenen Glau- 
bensprozess. Luther ist sich darüber im klaren, dass das Losreißen und 
Weglaufen viel Mut erfordert und dass er sich dabei -  genau wie das Volk 
Israel beim Exodus aus Ägypten -  auf keine äußerliche Sicherheit verlas- 
sen kann, sondern nur auf die innere Gewissheit seines Glaubens an Gott 
und sein Wort.

Luther ist der Meinung, dass für die Kirche seiner eigenen Zeit gelten 
müsse, was auch für Lea, Rachel und Jakob galt: Die wahre Kirche darf 
sich nur nach Gottes Wort und seinen Geboten richten. Sie wird durch das 
Wort geboren, ernährt, erhalten und erzogen. Diejenigen, die das Wort ha- 
ben, sind die rechten Christen, die rechte christliche Kirche. Wo das Wort 
nicht ist, ist auch die christliche Kirche nicht. Da die wahre christliche 
Kirche aus dem Wort heraus lebt und von ihm getragen wird, ist es auch 
ihre Hauptaufgabe, Gottes Wort zu verkündigen. Deshalb steht für Luther 
fest: Wo die Kirche ist, muss auch die Verkündigung des Evangeliums 
sein. In den Genesispredigten drückt er das in einem Bild aus. Jakob, als Fi- 
gur für Christus, ist ein Hirte. Lea und Rachel, als Figur für die christliche 
Kirche, sind die Schafe. Jakob führt die Schafe zur Weide, gibt ihnen zu 
trinken und predigt ihnen das Wort Gottes. Ein ähnliches Bild für die Kir- 
che kommt wiederum in den Schmalkaldischen Artikeln vor: »Denn es 
weiß, Gott Lob, ein Kind von sieben Jahren, was die Kirche ist: nämlich 
die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme 
hören«33.

32 Vgl. WA 24,556-4-5 .
33 Martin Luther: Studienausgabe, H U־. .D elius (Hrsg.), Band 5, 1999, 436, 4-6 

(Handschrift); 437, 4 -6  (Druck 1538).
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Zusammenfassend annn 1a teststellen, dass Luther 4USsS der (‚egenü-
berstellung der wahren christlichen rche, w1ıe s16e, abgeleitet VO  —_ den F1-
BUICIL Leas, Rachels und Jakobs, seın sollte, und der alschen rche, der
„Labans Otte« des Papstes, die Schlussfolgerung zieht, dass el eINAaN-
der ausschliefßen: Die chrıstliche Kirche steht für die christliche, dienen-
de, die Kirche des Papstes für die nicht-christliche, ausbeuterische Le-
bensweise“

2 Sichtbarkeit der IC

Der Glaube oder nglaube e1ines Menschen wird 1mM erzen entschieden.
Luther geht davon dUuS, dass 11U[I (‚oOtt das Herz des einzelnen Gläubigen
hen annn asselDe gilt für die Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen.
Nur (,oOtt nicht die Menschen kennt die wahre christliche Kirche Dar-
2A2US dart INan jedoch nicht vorschnell ableiten, dass die wahre Kirche für
Menschen unsichtbar se1ı und siıch der Unterschied zwischen der wahren
und der alschen IC eshalb dem menschlichen uge entziehe. Der
Unterschie: 1St auch nicht dergestalt, dass die wahre Kirche die unsicht-
bare und die alsche Kirche die sichtbare TC. sSe1.

L)as Herz ist Z Wäal das Zentrum des aubens, das sich ın seiınem vollen
Umftang 1U (‚Ott erschlie(fst, aber die Haltung des erzens kennzeichnet
auch das Leben des Menschen. Luther ennt 1n den Genesispredigten 17N-
INeT wieder drei Merkmale, denen sich Herz e1nes Menschen IMmanı-
testiert‘ Glaube, jebe, Kreuz® 1 )as Leben e2as und Rachels, die für den
äubigen Menschen stehen, 1st UrC die 1€| ihren Mitmenschen
und das Akzeptieren des Kreuzes als Teil der christliıchen achtfolge SC
kennzeichnet. Labans Leben dagegen, der für den ungläubigen Menschen
steht, ıst uUuUrcC selbstsüchtige Eigenliebe und Verweıigerung des Kreuzes
gekennzeichnet.

168e Unterscheidungskriterien überträgt Luther aut die wahre und die
alsche Kirche, für die Lea un:! Rachel bzw an eine Fıgur sind. Dadurch
zeichnet ß in den Genesispredigten eın deutliches Bild, w1e diese beiden
Teile der Kirche 1ın der Welt wahrnehmbar sind.

Obwohl das Unterscheidungskriterium „wahre-talsche Kıirche« ın den Cienesi-
spredigten vorrangıg der Abgrenzung die römische Kirche dient, wendet
Luther später uch gegenüber einern Reihe Von ‚Abweichlern: al vgl

eyer, Luthers Ekklesiologie, 1n Helmar Junghans Hrsg.), Leben und Werk
artın Luthers VO:  — 1526 bis 1546 Festgabe seinem 500. Geburtstag, 1983,
116

45 Lhese reı Merkmale dienten Luther uch Unterscheidung der wahren und
talschen Heiligen.

I

Zusammenfassend kann man feststellen, dass Luther aus der Gegenü- 
berstellung der wahren christlichen Kirche, wie sie, abgeleitet von den Fi- 
guren Leas, Rachels und Jakobs, sein sollte, und der falschen Kirche, der 
»Labans Rotte« des Papstes, die Schlussfolgerung zieht, dass beide einan- 
der ausschließen: Die christliche Kirche steht für die christliche, dienen- 
de, die Kirche des Papstes für die nicht-christliche, ausbeuterische Le- 
bensweise34.

4.2 Sichtbarkeit der Kirche

Der Glaube oder Unglaube eines Menschen wird im Herzen entschieden. 
Luther geht davon aus, dass nur Gott das Herz des einzelnen Gläubigen se- 
hen kann. Dasselbe gilt für die Kirche als Gemeinschaft der Gläubigen. 
Nur Gott -  nicht die Menschen -  kennt die wahre christliche Kirche. Dar- 
aus darf man jedoch nicht vorschnell ableiten, dass die wahre Kirche für 
Menschen unsichtbar sei und sich der Unterschied zwischen der wahren 
und der falschen Kirche deshalb dem menschlichen Auge entziehe. Der 
Unterschied ist auch nicht dergestalt, dass die wahre Kirche die unsicht- 
bare und die falsche Kirche die sichtbare Kirche sei.

Das Herz ist zwar das Zentrum des Glaubens, das sich in seinem vollen 
Umfang nur Gott erschließt, aber die Haltung des Herzens kennzeichnet 
auch das Leben des Menschen. Luther nennt in den Genesispredigten im- 
mer wieder drei Merkmale, an denen sich das Herz eines Menschen mani- 
festiert: Glaube, Liebe, Kreuz35. Das Leben Leas und Rachels, die für den 
gläubigen Menschen stehen, ist durch die Liebe zu ihren Mitmenschen 
und das Akzeptieren des Kreuzes als Teil der christlichen Nachfolge ge- 
kennzeichnet. Labans Leben dagegen, der für den ungläubigen Menschen 
steht, ist durch selbstsüchtige Eigenliebe und Verweigerung des Kreuzes 
gekennzeichnet.

Diese Unterscheidungskriterien überträgt Luther auf die wahre und die 
falsche Kirche, für die Lea und Rachel bzw. Laban eine Figur sind. Dadurch 
zeichnet er in den Genesispredigten ein deutliches Bild, wie diese beiden 
Teile der Kirche in der Welt wahrnehmbar sind.

34 O bwohl das Unterscheidungskriterium  »wahre-falsche Kirche« in den G enesi- 
spredigten vorrangig der Abgrenzung gegen die röm ische Kirche dient, wendet 
Luther es später auch gegenüber einer ganzen Reihe von »Abweichlern* an,· vgl. 
M. Beyer, Luthers Ekklesiologie, in: Helmar Junghans (Hrsg.), Leben und Werk 
Martin Luthers von 1526 bis 1546. Festgabe zu seinem  500. Geburtstag, 1983, 
116.

35 D iese  drei M erkmale dienten Luther auch zur Unterscheidung der wahren und  
falschen Heiligen.

17



Der Unterschie: zwischen wahrer und alscher IC in Luthers (‚ene-
sispredigten ıst 41sS0 nicht, dass die eıne unsıchtbar und cdie andere sichtbar
1st e1 sind ın ıhrem Herzen, 1ın ıhrem Kern 1Ur für (,‚oOtt sichtbar, $11r
den Menschen dagegen unsichtbar. Luther bezeichnet dies als die nnen-
se1ıte DiIie Außenseite beider Kirchen ist dann für den Menschen sichtbar.

Am Beispiel VO  - Rachel und Lea rklärt Luther ın se1lner Predigtreihe
Z.U?T enesis ausführlich, wWw1e die Innen- und die Außenseite der wahren
christlichen Kirche sich zueinander verhalten und w1e€e S1€e
tunktionieren. Luther fügt Lea und Rachel als ıne Fıgur für die
christliche Kirche, denn Christus hat I1UT eıne Tau Und auch das Jau-
bensbekenntnis pricht VOoNn eiıner christlichen Kirche Rachel steht für die
Innenseite, Lea für die Außenseite der Kirche.

Rachel

Durch den Glauben hat S1e die Verheißung (;ottes. (;enauso w1€e bei
Paulus beschrieben 1St »Christus wohne ın 1SCICIE Herzen Urc. den
CGlauben« (Eph 3,17} rag S1e diese Verheißung ın ihrem Inneren, 1n
ihrem Herzen. Im Vorwort ZUX Druckausgabe der Genesispredigten rklärt
Luther, dass die Verheißungen 1 Alten J] estament VO: Himmel erz2
kommen, während S1ie 1mM Neuen {estament 1N die erzen geschrieben
Sind. Es ist interessant, dass Rachel, als alttestamentliche Person, die Ver-
heißung ach neutestamentlicher und Weılse 1 erzen rag Rachels
Innenseıte der Kirche 1st auf (:‚ott gerichtet und verspricht Frieden und
Harmonie ] )as kommt auch ın ihrem Aussehen ZU Ausdruck S1e 1st g —-
sund, ohl genährt und schön. Rachel ist diejenige, die VoNn bevor-
Zugt wurde.

Lea

Lea entspricht der jetzıgen hristenheit S1e sıeht 1mM (‚egensatz Rachel
müde, bekümmert und jJämmerlich au:  D S1e hlt sich gehasst und w1e€e eın
Aschenbrödel IDie Bezeichnung »„Aschenbrödel« bedart 1er eiıner kurzen
Tklärung: Miıt „Aschenbrödel« wurde Luthers eıt eine Person me1-

der Küchenjunge bezeichnet, die niedere Arbeiten 1mM Haus VCI-

richtete und €1 anderem ın der SC wühlte un! stäuhbhte (=bro
deln)}®® Als Berufsbezeichnung 1st „Aschenbrödel« se1ıt dem 16.Jahrhun

Philipp letz, Wörterbuch Dr. ın Luthers Deutschen Schriften,
1—2 bis Hals, 1997 (Nachdruck der Ausgabe 1870-1872]}, 120

IS

Der Unterschied zwischen wahrer und falscher Kirche in Luthers Gene- 
sispredigten ist also nicht, dass die eine unsichtbar und die andere sichtbar 
ist. Beide sind in ihrem Herzen, in ihrem Kem nur für Gott sichtbar, für 
den Menschen dagegen unsichtbar. Luther bezeichnet dies als die Innen- 
seite. Die Außenseite beider Kirchen ist dann für den Menschen sichtbar.

Am Beispiel von Rachel und Lea erklärt Luther in seiner 2. Predigtreihe 
zur Genesis ausführlich, wie die Innen- und die Außenseite der wahren 
christlichen Kirche sich zueinander verhalten und wie sie zusammen 
funktionieren. Luther fügt Lea und Rachel zusammen als eine Figur für die 
christliche Kirche, denn Christus hat nur eine Braut. Und auch das Glau- 
bensbekenntnis spricht von einer christlichen Kirche. Rachel steht für die 
Innenseite, Lea für die Außenseite der Kirche.

• Rachel:

Durch den Glauben hat sie die Verheißung Gottes. Genauso wie es bei 
Paulus beschrieben ist -  »Christus wohne in unserem Herzen durch den 
Glauben« (Eph 3,17) -  trägt sie diese Verheißung in ihrem Inneren, in 
ihrem Herzen. Im Vorwort zur Druckausgabe der Genesispredigten erklärt 
Luther, dass die Verheißungen im Alten Testament vom Himmel herab- 
kommen, während sie im Neuen Testament in die Herzen geschrieben 
sind. Es ist interessant, dass Rachel, als alttestamentliche Person, die Ver- 
heißung nach neutestamentlicher Art und Weise im Herzen trägt. Rachels 
Innenseite der Kirche ist auf Gott gerichtet und verspricht Frieden und 
Harmonie. Das kommt auch in ihrem Aussehen zum Ausdruck. Sie ist ge- 
sund, wohl genährt und schön. Rachel ist diejenige, die von Jakob bevor- 
zugt wurde.

• Lea:

Lea entspricht der jetzigen Christenheit. Sie sieht im Gegensatz zu Rachel 
müde, bekümmert und jämmerlich aus. Sie fühlt sich gehasst und wie ein 
Aschenbrödel. Die Bezeichnung »Aschenbrödel« bedarf hier einer kurzen 
Erklärung: Mit »Aschenbrödel« wurde zu Luthers Zeit eine Person -  mei- 
stens der Küchenjunge -  bezeichnet, die niedere Arbeiten im Haus ver- 
richtete und dabei unter anderem in der Asche wühlte und stäubte (=bro- 
dein)36. Als Berufsbezeichnung ist »Aschenbrödel« seit dem 16Jahrhun­

36 Vgl. Philipp D ietz, Wörterbuch zu Dr. Martin Luthers D eutschen Schriften, 
Bd. 1-2: A  bis Hals, 1997 (Nachdruck der Ausgabe L 1870-1872), 120.
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dert bezeugt”. In Luthers cnrıiten kommt „Aschenbrödel« insgesamt 58
Mal VOTL, davon 8 Mal 1n SeE1INeETr Genesisauslegung (24 Mal 1n den (‚enes1-
spredigten und Mal 1m Genesiskommentar/.

Luther bezeichnet Männer und Frauen als Aschenbrödel, die ın den Au
CN der Welt einen niedrigen Stand haben, benachteiligt und verachtet
sind, als gering un: unwichtig, als Menschen zweıter Wahl angesehen und
infolgedessen ttmals schHhlecht behandelt werden. Meıstens leiden diese
Menschen unter ihrem 4SsSeın als Aschenbrödel, insbesondere, wWenNnn S1e
die Beurteilung, die S1e urc andere erfahren, teilen. Der Begriff
„Aschenbrödel« fungiert bei Luther immer 1n eiıner Gegenüberstellung
VO  — zweıl ersonen oder Gruppen, wobei die eiNne Person das Aschenbrödel,

verachtet und geringgeschätzt, und die andere Person angesehen und
hochgeschätzt ıst

In (lenesis bezeichnet Luther Abel, Lot und als Aschenbrödel
Lea ist eın Aschenbrödel 1m Verhältnis ihrer Schwester Rachel, denn
S$1e ılst £für die 7zweıte Wahl Um hretwillen allein hätte wahr-
scheinlich überhaupt nıcht bei Laban gedient. Interessanterwe1lise ist aAber
auch Rachel ihrerseits eın Aschenbrödel, und ZWAar 1m ergleic. ihren
Schwägerinnen, die S16 SCHAUSO WwWI1e ihr Vater Laban nicht iıhrem tan!
entsprechend, sondern als Magd behandeln.

Luther lässt en Stellen, denen die Bezeichnung »„Aschenbrö-
del« benutzt, keinen Zweitel daran, dass 6S sıch immer eine negatıve
Beurteilung handelt, die Menschen ber Menschen aussprechen. LDiese
menschlıche Sichtweise hat €e1 ıT das Außere 1m Blick CGottes icht-
WwEe1Ise ist jedoch eıne ganz andere. Fuür ihn ıst nıcht das Außere sondern ur
das Innere, das Herz eines Menschen wichtig. Das Herz beim Aschenbrö-
de] ist eın rechtes Herz, ıst 1 Glauben auft (‚ott gerichtet. In der
menschlichen Sichtweise wird eıne Person eın Aschenbrödel, weil S1€e€
äußerlich niedrig und nichts wert ist In der Sichtweise (‚Ottes ıst das
Aschenbrödel viel wert, weil CS innerlich niedrig 1st Deshalb chenkt
(,oOtt gerade der Person, die das Aschenbrödel 1st, SC1NE besondere Autft-
merksamkeit. Obwohl das Aschenbrödel viel mehr Leid und Kummer
kennt, macht CS auch 1n viel stärkerem Ma(ße die Ertahrung der ähe
(:,ottes. (,‚Ott rt die Verhältnisse un!: Beurteilungen, w1e S1e VOIN den
Menschen festgelegt wurden, Aus dem niedrigen Ansehen bei den
Menschen wird e1N es Ansehen bei (,Ott

Lea leidet unter ihrem Daseıiın als Aschenbrödel S1e I1USS das Kreuz tra-

sCH un empfindet dessen ruck auf ihren chulitern als erdrückend Lea

Vgl Friedrich Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache,
Auflage 1959,

I

dert bezeugt37. In Luthers Schriften kommt »Aschenbrödel« insgesamt 58 
Mal vor, davon 28 Mal in seiner Genesisauslegung (24 Mal in den Genesi- 
spredigten und 4 Mal im Genesiskommentar).

Luther bezeichnet Männer und Frauen als Aschenbrödel, die in den Au- 
gen der Welt einen niedrigen Stand haben, benachteiligt und verachtet 
sind, als gering und unwichtig, als Menschen zweiter Wahl angesehen und 
infolgedessen oftmals schlecht behandelt werden. Meistens leiden diese 
Menschen unter ihrem Dasein als Aschenbrödel, insbesondere, wenn sie 
die Beurteilung, die sie durch andere erfahren, teilen. Der Begriff 
»Aschenbrödel« fungiert bei Luther immer in einer Gegenüberstellung 
von zwei Personen oder Gruppen, wobei die eine Person das Aschenbrödel, 
d. h. verachtet und geringgeschätzt, und die andere Person angesehen und 
hochgeschätzt ist.

In Genesis bezeichnet Luther u. a. Abel, Lot und Jakob als Aschenbrödel. 
Lea ist ein Aschenbrödel im Verhältnis zu ihrer Schwester Rachel, denn 
sie ist für Jakob die zweite Wahl. Um ihretwillen allein hätte er wahr- 
scheinlich überhaupt nicht bei Laban gedient. Interessanterweise ist aber 
auch Rachel ihrerseits ein Aschenbrödel, und zwar im Vergleich zu ihren 
Schwägerinnen, die sie -  genauso wie ihr Vater Laban -  nicht ihrem Stand 
entsprechend, sondern als Magd behandeln.

Luther lässt an allen Stellen, an denen er die Bezeichnung »Aschenbrö- 
del« benutzt, keinen Zweifel daran, dass es sich immer um eine negative 
Beurteilung handelt, die Menschen über Menschen aussprechen. Diese 
menschliche Sichtweise hat dabei nur das Äußere im Blick. Gottes Sicht- 
weise ist jedoch eine ganz andere. Für ihn ist nicht das Äußere sondern nur 
das Innere, das Herz eines Menschen wichtig. Das Herz beim Aschenbrö- 
del ist ein rechtes Herz, d.h. es ist im Glauben auf Gott gerichtet. In der 
menschlichen Sichtweise wird eine Person ein Aschenbrödel, weil sie 
äußerlich niedrig und nichts wert ist. In der Sichtweise Gottes ist das 
Aschenbrödel viel wert, weil es innerlich niedrig ist. Deshalb schenkt 
Gott gerade der Person, die das Aschenbrödel ist, seine besondere Auf- 
merksamkeit. Obwohl das Aschenbrödel viel mehr Leid und Kummer 
kennt, macht es auch in viel stärkerem Maße die Erfahrung der Nähe 
Gottes. Gott kehrt die Verhältnisse und Beurteilungen, wie sie von den 
Menschen festgelegt wurden, um: Aus dem niedrigen Ansehen bei den 
Menschen wird ein hohes Ansehen bei Gott.

Lea leidet unter ihrem Dasein als Aschenbrödel. Sie muss das Kreuz tra- 
gen und empfindet dessen Druck auf ihren Schultern als erdrückend. Lea

37 Vgl. Friedrich Kluge, Etym ologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 22.
Auflage 1989, 43.
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hat nıcht w1e Rachel die innere Gewissheit der Verheißung. S1e au
Wa®8 616e sieht Und da s1e Sanz eindeutig sehen kann, dass S1€e nicht Jakobs

Wahl ist, zieht 61€ die Schlussfolgerung, S1e E1 auch nicht (:ottes e1-
sSte Wahl S1e sich e1insam und VON (rOtt verlassen. Luther hat sehr
viel erständnis für ihren chmerz Obwohl (iott den Menschen iebt,
ann X manchmal $ür ih: selbst eiınen Banz anderen schein en In-
nerlich annn I1Nan ZWal W1e Rachel rieden und Freude emptinden, aber
äußerlich rtährt 11Aan W1e Lea Unglück, Zurückweisung und Leid

Luther hatte bereits bei Se1INETr Beschreibung Leas als Heilige darauft hin-
gewlesen, dass (,‚Ott iıhr gerade ın ihrem Leiden, 1n ihrem Kreuz näher se1l
als Je Gerade das Kreuz wird ZU Kreuzpunkt der erneuten eg-
NUuNng mıiıt (‚oOott Dass CS sich hierbei eıne fruchtbare egegnung han
delt, sieht Luther 1m Kinderreichtum e14Ss bestätigt. Luther sieht diesen
als gute Früchte, gute Werke Der Zusammenhang zwischen 4S Leiden
und ıhren guten erken liegt für Luther ın der rtahrung. 1Lea weiß, wıe C5

sıch anfühlt, das Kreuz auf den Schultern tragen. Luther versteht diese
Erfahrung ıer als Gotteserfahrung, denn Lea hat eigenen Leibe ertah-
ICH, dass S1e ın der scheinbaren Verlassenheit unter dem Kreuz nicht allein
ı1st ufgrun: ihrer Erfahrung annn Lea Cun, W 4S eın unerfahrener ensch
nıcht un annn S1e A4ANN diese Ertahrung miıt anderen teilen. S1ie
durch ihre Werke dafür, dass die hristenhei sıch vermehrt.

Dies gehört als Aufgabe Außenseite der Kirche, denn s1e ist für alle
Menschen erkennbar, weil jeder ensch Leid kennt, ın welcher Form
auch immer. Die Außenseite der Kirche ist eine Bestätigung ihrer ensch-
1C.  eıt Sie demonstriert, dass Ciott se1ne Kirche nicht 1m 1C. lässt,
auch WEn den schein en Ma Luther betont, der Anschein kön-

irretührend se1N, da ( rOtt siehe 1Kor L,I8-—-31 alle erte umkehrt
Seine Sichtweise ıst anders als die Sichtweise des Menschen. Während
(‚ott auft die Innenseite schaut, richten Menschen sich VOT em auft die
Außenseite. Darum annn zuweilen, wıe in £e4s Sıtuation, aussehen,
als ob (,Ott nicht Hılfe käme. ber WEeNnn CI auch zuweilen spät kommt,
CI kommt auf jeden Fall £1S Leiden und TEUZ machen aus ıhr eine (1 -

tahrene äubige.
Luther überträgt auch dies auf die Kirche. Das Leiden der Kirche 1st

gleich ihr ährboden L)as Leiden der Kirche gibt der Welt Zeıt, ihren Weg
ZUT IC finden. Luther 1st der Meiınung, dass C5 tür die etzige Kirche
1ın der Welt nicht ANHEIMCSSCH sel, sich welgern, ıhren Teil des Leidens

Lragen. Lea wiırd deutlich, dass Luther das Kreuz muiıtten 1Ns alltägli
che Leben stellt L)as ragen des Kreuzes, die Teilnahme der achfolge
Christi, ist für Luther Aufgabe der ANZECIL Kirche eichermaßen, nicht
1U einzelner (ruppen 1n der Kirche

hat nicht wie Rachel die innere Gewissheit der Verheißung. Sie glaubt, 
was sie sieht. Und da sie ganz eindeutig sehen kann, dass sie nicht Jakobs 
erste Wahl ist, zieht sie die Schlussfolgerung, sie sei auch nicht Gottes er- 
ste Wahl. Sie fühlt sich einsam und von Gott verlassen. Luther hat sehr 
viel Verständnis für ihren Schmerz. Obwohl Gott den Menschen liebt, 
kann es manchmal für ihn selbst einen ganz anderen Anschein haben. In- 
nerlich kann man zwar wie Rachel Frieden und Freude empfinden, aber 
äußerlich erfährt man wie Lea Unglück, Zurückweisung und Leid.

Luther hatte bereits bei seiner Beschreibung Leas als Fleilige darauf hin- 
gewiesen, dass Gott ihr gerade in ihrem Leiden, in ihrem Kreuz näher sei 
als je zuvor. Gerade das Kreuz wird zum Kreuzpunkt der erneuten Begeg- 
nung mit Gott. Dass es sich hierbei um eine fruchtbare Begegnung han־ 
delt, sieht Luther im Kinderreichtum Leas bestätigt. Luther sieht diesen 
als gute Früchte, gute Werke. Der Zusammenhang zwischen Leas Leiden 
und ihren guten Werken liegt für Luther in der Erfahrung. Lea weiß, wie es 
sich anfühlt, das Kreuz auf den Schultern zu tragen. Luther versteht diese 
Erfahrung hier als Gotteserfahrung, denn Lea hat am eigenen Leibe erfah- 
ren, dass sie in der scheinbaren Verlassenheit unter dem Kreuz nicht allein 
ist. Aufgrund ihrer Erfahrung kann Lea tun, was ein unerfahrener Mensch 
nicht tun kann: Sie kann diese Erfahrung mit anderen teilen. Sie sorgt 
durch ihre Werke dafür, dass die Christenheit sich vermehrt.

Dies gehört als Aufgabe zur Außenseite der Kirche, denn sie ist für alle 
Menschen erkennbar, weil jeder Mensch Leid kennt, in welcher Form 
auch immer. Die Außenseite der Kirche ist eine Bestätigung ihrer Mensch- 
lichkeit. Sie demonstriert, dass Gott seine Kirche nicht im Stich lässt, 
auch wenn es den Anschein haben mag. Luther betont, der Anschein kön- 
ne irreführend sein, da Gott -  siehe !Kor 1,18-31 -  alle Werte umkehrt. 
Seine Sichtweise ist anders als die Sichtweise des Menschen. Während 
Gott auf die Innenseite schaut, richten Menschen sich vor allem auf die 
Außenseite. Darum kann es zuweilen, wie in Leas Situation, so aussehen, 
als ob Gott nicht zu Hilfe käme. Aber wenn er auch zuweilen spät kommt, 
er kommt auf jeden Fall. Leas Leiden und Kreuz machen aus ihr eine er- 
fahrene Gläubige.

Luther überträgt auch dies auf die Kirche. Das Leiden der Kirche ist zu- 
gleich ihr Nährboden. Das Leiden der Kirche gibt der Welt Zeit, ihren Weg 
zur Kirche zu finden. Luther ist der Meinung, dass es für die jetzige Kirche 
in der Welt nicht angemessen sei, sich zu weigern, ihren Teil des Leidens 
zu tragen. An Lea wird deutlich, dass Luther das Kreuz mitten ins alltägli- 
che Leben stellt. Das Tragen des Kreuzes, die Teilnahme an der Nachfolge 
Christi, ist für Luther Aufgabe der ganzen Kirche gleichermaßen, nicht 
nur einzelner Gruppen in der Kirche.
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Fazıt

Luther sieht Rachels Innenseite der TC. un! des Menschen als AÄAus-
DS- und Zielpunkt des Menschen. nfang steht die Tatsache, dass
der Mensch VOIMN Ciott geschaffen ist, Ziel die Verheißung, dass CI auch

Ende mit ihm vereıint SCe1N wird. Zwischen Anfang und Ziel steht das
en mıiıt all SEeINEN Höhen und Tieten [ )as i1st €e14Ss Außenseite der KIır-
che und des Menschen. Die Außenseite der IC ist der Weg ZUT nnen-
seıte; der Weg des Menschen ZUT Innenseiıite tührt ber die Außenseite.
Diese Außenseite 1st auft die Welt gerichtet und beinhaltet Leiden und
Kreuz. Wiıie liebsten sofort bei Rachel sCWESCH wäre, 5(} 11 der
Mensch auch liebsten direkt 1NS Innere, ZU Frieden und ZUu[I Harmo-
nı1e vorstoßen. Für Luther ist C555 eın verständlicher unsch des Menschen,
sich VOI em die Tieten des Lebens heber wollen Wer ent-
scheidet sich schon freiwillig tür Leiden und reuz! ES ist jedoch dem
Menschsein inhärent, dass AI} ihm nicht AUS dem Weg gehen kann.

1ese Auffassung Luthers 1st nicht als Glorifizierung des menschlichen
Leidens mM15s verstehen. Im Gegenteil: Wenn der Mensch leidet, leidet
(:ott mıt ihm Es geht Luther auch nicht darum, dass der ensch selbst
das Kreuz aufsucht, sondern dass CT sich iıhm ergibt und akzeptiert. (ie-
rade 1m Leiden der Welt, 1 Leiden des 5a11 alltäglichen Lebens, liegt tür
Luther der Antfang der egegnung des Menschen mıiıt Crott Denn C(ioOtt hat
diese Welt mMiı1t ihrem Leiden als egegnungsort sSEeINES €es mıiıt seınen
Menschen ausgewählt. AaTAaUSsS olgt *ür Luther, dass iıne rche, die ihre
Außenseite verleugnet und sich UTr auf ihre NnNNnNenseıte richtet, den Platz,
den Ciott iıhr 1n der Welt gegeben hat, nıcht 21NN1ıMMt Dieser atz ist der
gleiche atz, dem Christus estand achfolge Christi bedeutet, diesen
Platz als VONN (,Ott gegebenen atz anzunehmen.

konnte erst ach Lea miıt Rachel zusammensen. Die Kirche annn
den Frieden und die Harmoniıie ihrer Innenseıte Aur dann ın erfahren,
wWwWenn O16 sich auch iıhrer Außenseite stellt, dem Leiden und Kreuz dieser
Welt Wenn die TC dieser Realıtät AUS dem Weg gehen versucht,
geht S1e, ım TUN: S  IIN  J der Menschlichkeit ihrer eıgenen Fw1-

AUS dem Weg und verleugnet damıt die Tatsache, dass die Welt miıt
all ihrem Leiden der (Ort ist, den (,Ott seinen Sohn und seine IC g —-
stellt hat Dazu kommt noch, dass die Kirche mit ihrer Innenseite allein
nicht en annn Denn 6cs ıst die Außenseite, die die Öffnung der 1rC|
und des Menschen ZUTX Welt gewährleistet und ermöglicht, dass die KIır-
che wachsen annn hne Außenseite vertehlt die Kirche auch ihre Innen-
se1ite un SOM1 ihren eigenen Zielpunkt.
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5· Fazit

Luther sieht Rachels Innenseite der Kirche und des Menschen als Aus- 
gangs- und Zielpunkt des Menschen. Am Anfang steht die Tatsache, dass 
der Mensch von Gott geschaffen ist, am Ziel die Verheißung, dass er auch 
am Ende mit ihm vereint sein wird. Zwischen Anfang und Ziel steht das 
Leben mit all seinen Höhen und Tiefen. Das ist Leas Außenseite der Kir- 
che und des Menschen. Die Außenseite der Kirche ist der Weg zur Innen- 
seite; der Weg des Menschen zur Innenseite führt über die Außenseite. 
Diese Außenseite ist auf die Welt gerichtet und beinhaltet Leiden und 
Kreuz. Wie Jakob am liebsten sofort bei Rachel gewesen wäre, so will der 
Mensch auch am liebsten direkt ins Innere, zum Frieden und zur Harmo- 
nie vorstoßen. Für Luther ist es ein verständlicher Wunsch des Menschen, 
sich vor allem die Tiefen des Lebens lieber ersparen zu wollen. Wer ent- 
scheidet sich schon freiwillig für Leiden und Kreuz! Es ist jedoch dem 
Menschsein inhärent, dass man ihm nicht aus dem Weg gehen kann.

Diese Auffassung Luthers ist nicht als Glorifizierung des menschlichen 
Leidens miss zu verstehen. Im Gegenteil: Wenn der Mensch leidet, leidet 
Gott mit ihm. Es geht Luther auch nicht darum, dass der Mensch selbst 
das Kreuz aufsucht, sondern dass er sich ihm ergibt und es akzeptiert. Ge- 
rade im Leiden der Welt, im Leiden des ganz alltäglichen Lebens, liegt für 
Luther der Anfang der Begegnung des Menschen mit Gott. Denn Gott hat 
diese Welt mit ihrem Leiden als Begegnungsort seines Sohnes mit seinen 
Menschen ausgewählt. Daraus folgt für Luther, dass eine Kirche, die ihre 
Außenseite verleugnet und sich nur auf ihre Innenseite richtet, den Platz, 
den Gott ihr in der Welt gegeben hat, nicht annimmt. Dieser Platz ist der 
gleiche Platz, an dem Christus stand. Nachfolge Christi bedeutet, diesen 
Platz als von Gott gegebenen Platz anzunehmen.

Jakob konnte erst nach Lea mit Rachel Zusammensein. Die Kirche kann 
den Frieden und die Harmonie ihrer Innenseite nur dann in Fülle erfahren, 
wenn sie sich auch ihrer Außenseite stellt, dem Leiden und Kreuz dieser 
Welt. Wenn die Kirche dieser Realität aus dem Weg zu gehen versucht, 
geht sie, im Grunde genommen, der Menschlichkeit ihrer eigenen Exi- 
stenz aus dem Weg und verleugnet damit die Tatsache, dass die Welt mit 
all ihrem Leiden der Ort ist, an den Gott seinen Sohn und seine Kirche ge- 
stellt hat. Dazu kommt noch, dass die Kirche mit ihrer Innenseite allein 
nicht leben kann. Denn es ist die Außenseite, die die Öffnung der Kirche 
und des Menschen zur Welt gewährleistet und so ermöglicht, dass die Kir- 
che wachsen kann. Ohne Außenseite verfehlt die Kirche auch ihre Innen- 
seite und somit ihren eigenen Zielpunkt.
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Deshalhb sind Lea un! Rachel eiıNne Figur tür die christliche
Kirche und die Menschen, AUS denen diese gebildet ist. Zusammen sind S1€e
für Luther eın Beispiel des aubens, der Liebe und des Kreuzes und ıne
Inspirationsquelle für seine Zuhörerschaft.

Dr Sabine Hiebsch, Kerkstraat 107, L-1017 Amsterdam

LUÜUÜLIHER UN (CRANACH

Das Rechtfertigungsthema 1ın Wort und Bild!

Von Christoph Weımer

Einleitung

Von Luther und dem Rechttertigungsthema reden, a4lso davon, dass Lu-
ther 1ECUH 1NSs Bewusstsein rückte, dass der Mensch VOL (:iOtt allein Urc.
Na gerecht wird, dies scheint nıchts Besonderes eın LDass jedoch
Cranach gleichtalls sich ZU Thema aufßerte und dies w1ıe die ber-
cschrift des Beitrags ahe Jegt 1 Bild, das INas überraschen und viel-
leicht die Brisanz der nachfolgenden Überlegungen ausmachen.

inführung

eın Luther ohne Cranach denn werlt Luther kennt, kennt iıh: durch Lu-
C4$S Cranach den Alteren (d.A.) Das Angesicht des entschlossenen Augu-
stinermönches, des Gelehrten un! redigers Oder des Ehemanns iıst urc.
den Maler ınd Hoflieteranten des Wettiner Fürstenhauses ın Wittenberg,
tixjert un! gepragt. In nahezu unzähligen Variationen un! Kompilationen
wird der Retormator durch den Zeıtgenossen und Freund im Bild festge-
halten auf ZUXI Vervielfältigung geeigneten Holzschnitten und Kupftersti-
chen ebenso w1e auf Tafelgemälden und Altarbildern och nıcht allein

Geringfügig geänderte Fassung eines Vortrages VOT der Luther-Gesellschaft Mun-
Ster November 200

Luther 74I 22—38, SSN 0340-62
Vandenhoeck uprecht 2003

Deshalb sind Lea und Rachel zusammen eine Figur für die christliche 
Kirche und die Menschen, aus denen diese gebildet ist. Zusammen sind sie 
für Luther ein Beispiel des Glaubens, der Liebe und des Kreuzes und eine 
Inspirationsquelle für seine Zuhörerschaft.

Dr. Sabine Hiebsch, Kerkstraat 107, NL-ioiy GD Amsterdam

LUTHER UND CRANACH

Das Rechtfertigungsthema in Wort und Bild1

Von Christoph Weimer

Einleitung

Von Luther und dem Rechtfertigungsthema zu reden, also davon, dass Lu- 
ther neu ins Bewusstsein rückte, dass der Mensch vor Gott allein durch 
Gnade gerecht wird, dies scheint nichts Besonderes zu sein. Dass jedoch 
Cranach gleichfalls sich zum Thema äußerte und dies -  wie die Über- 
schrift des Beitrags nahe legt -  im Bild, das mag überraschen und so viel- 
leicht die Brisanz der nachfolgenden Überlegungen ausmachen.

Hinführung

Kein Luther ohne Cranach -  denn wer Luther kennt, kennt ihn durch Lu- 
cas Cranach den Älteren (d.Ä.). Das Angesicht des entschlossenen Augu- 
stinermönches, des Gelehrten und Predigers oder des Ehemanns ist durch 
den Maler und Hoflieferanten des Wettiner Fürstenhauses in Wittenberg, 
fixiert und geprägt. In nahezu unzähligen Variationen und Kompilationen 
wird der Reformator durch den Zeitgenossen und Freund im Bild festge- 
halten: auf zur Vervielfältigung geeigneten Holzschnitten und Kupfersti- 
chen ebenso wie auf Tafelgemälden und Altarbildern. Doch nicht allein

1 Geringfügig geänderte Fassung eines Vortrages vor der Luther-Gesellschaft Mün- 
ster am 27. Novem ber 2000.

L u th e r  7 4 , S . 2 2 - 3 8 ,  I S S N  0 3 4 0 - 6 2 1 0  
©  V a n d e n h o e c k  8k  R u p r e c h t  2 0 0 3
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mıiıt der Portraitarbeit und damit einer weitreichenden Öffentlichkeitsar-
beit macht sich Cranach einen amen Er T1 miıt seiınem Können eben
für die edanken Luthers eın und verleiht einzelnen biblischen Themen
e1ıne Cu«c tellung in der bildenden unst, macht theologische Gedanken
{‚einsichtig:, rag ZUuUT! »Laisıerung der visuellen Überzeugungsarbeit«®
bei und verweligert sich aneben nıcht der Bildpolemik gegenüber der g —-
wachsenen Kıiırche Be1 all diesem Nngagement rlaubt cC5 die vielköpftige
Werkstatt Cranach, ufträge des Fürstenhauses überaus rasch erledi
gCN ufträge, welche VO  3 der Ausgestaltung verschiedener Schlösser ber
die ‚Bildreportage: VOIl urnı:eren und Jagden bis hin ZUT ertigung VO  -
Reitdecken und dem strich e1ines Gartenhauses sich erstrecken.

Wer ıst dieser Mann, der 1ın Wittenberg aD 504 in die Entwicklung der
Retormation hineinwächst und Au eıner ellung als Hoflieferant, aNnsC-
sehener Burger un: Freund des Reformators geschickt versteht, se1Nne MöÖg-
lichkeiten 1n die Waagschale legen? Was ıst ekannt VO'  — dem aler Lu
CASs Cranach, den treundschaftliche Beziehungen mıiıt Luther verbinden
und der sich romtreuen Auftraggebern nıcht verschließt, der Bilder tür die
Retormation 1n eiıner eıt fertigt, als radikal-retormatorische Krätte jegli-
chen Bildschmuck Adus der IC verbannen? Wer ist schließlich dieser
Künstler, der mıiı1ıt seıinen Bildern wa der Retormation ist und damit
VO  j SE1INeETr Seite AUS auf eine Beantwortung der rage ach der Bedeutung
der Bilder bzw ach ihrem EeDTrauv«cl. in der retormatorischen Kirche
drängt?

Luthers Bildverhältnis

Miıt dieser 7uletzt genannten Fragestellung sıind WI1IT die Nahtstelle der
Beziehung 7zwischen Theolog un Künstler, Retormator und Bildgestalter
herangetreten. erträgt die eologie überhaupt eın Bild, und wenn Ja, ın
welcher Weise‘ Ist denn nıcht 1n rınnerung, dass der Glaube AUS dem
Oren kommt (Röm I 17), SE1NE Ursache 1m Wort der Heiligen Schrift
un 1M Wort der Verkündigung hat welche Bedeutung können dann
och Bilder erlangen? »„[Jas Wort, Sasc ich, und allein das Wort ıst der Wa-
SCIL, ın dem die Nna: Clottes fährt«> So Luthers bekanntes Diktum VON

I Iso bedartf es keiner Bilder 1m Bereich VvVon Kirche und erkundı-
Zung Dıie Bilderstürmer hatten eben doch recht, und das Verhältnis VOnNn

Luther Cranach INUSS dann eben als eın Unverhältnis verstanden werden.

Warnke, Hotkünstler. Zur Vorgeschichte des modernen Künstlers, 1985 255
Galaterkommentar Gal 3, 2, 2; so8f 1509}

mit der Portraitarbeit und damit einer weitreichenden Öffentlichkeitsar- 
beit macht sich Cranach einen Namen. Er tritt mit seinem Können eben 
für die Gedanken Luthers ein und verleiht einzelnen biblischen Themen 
eine neue Stellung in der bildenden Kunst, macht theologische Gedanken 
»einsichtig«, trägt so zur »»Laisierung der visuellen Überzeugungsarbeit«2 
bei und verweigert sich daneben nicht der Bildpolemik gegenüber der ge- 
wachsenen Kirche. Bei all diesem Engagement erlaubt es die vielköpfige 
Werkstatt Cranach, Aufträge des Fürstenhauses überaus rasch zu erledi- 
gen. Aufträge, welche von der Ausgestaltung verschiedener Schlösser über 
die »Bildreportage« von Turnieren und Jagden bis hin zur Fertigung von 
Reitdecken und dem Anstrich eines Gartenhauses sich erstrecken.

Wer ist dieser Mann, der in Wittenberg ab 1504 in die Entwicklung der 
Reformation hineinwächst und aus einer Stellung als Hoflieferant, ange- 
sehener Bürger und Freund des Reformators geschickt versteht, seine Mög- 
lichkeiten in die Waagschale zu legen? Was ist bekannt von dem Maler Lu- 
cas Cranach, den freundschaftliche Beziehungen mit Luther verbinden 
und der sich romtreuen Auftraggebern nicht verschließt, der Bilder für die 
Reformation in einer Zeit fertigt, als radikal-reformatorische Kräfte jegli- 
chen Bildschmuck aus der Kirche verbannen? Wer ist schließlich dieser 
Künstler, der mit seinen Bildern Anwalt der Reformation ist und damit 
von seiner Seite aus auf eine Beantwortung der Frage nach der Bedeutung 
der Bilder bzw. nach ihrem Gebrauch in der reformatorischen Kirche 
drängt?

Luthers Bildverhältnis

Mit dieser zuletzt genannten Fragestellung sind wir an die Nahtstelle der 
Beziehung zwischen Theolog und Künstler, Reformator und Bildgestalter 
herangetreten. Verträgt die Theologie überhaupt ein Bild, und wenn ja, in 
welcher Weise? Ist denn nicht in Erinnerung, dass der Glaube aus dem 
Hören kommt (Röm 10, 17), seine Ursache im Wort der Heiligen Schrift 
und im Wort der Verkündigung hat -  welche Bedeutung können dann 
noch Bilder erlangen? »»Das Wort, sage ich, und allein das Wort ist der Wa- 
gen, in dem die Gnade Gottes fährt««3. So Luthers bekanntes Diktum von 
1519. Also bedarf es keiner Bilder im Bereich von Kirche und Verkündi- 
gung. Die Bilderstürmer hatten eben doch recht, und das Verhältnis von 
Luther zu Cranach muss dann eben als ein Unverhältnis verstanden werden.

2 W amke, M.: Hofkünstler. Zur Vorgeschichte des modernen Künstlers, 1985; 285.
3 Galaterkommentar zu Gal 3, 2, WA 2; 508! (1509).
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TE1NC. Für Martın Luther ist die rage ach den Bildern zunächst eın
eıgenes Thema Ihm wird die Fragestellung, w1e 1an > denn miı1ıt den Bil
dern halten habe, aufgedrängt, und urcC. äiußere Umstände sieht CI

sich genötigt, auch hierzu Stellung beziehen. Als CI seın Retormwer
beginnt und dann auft den Reichstag ach Worms geladen wird 1521 und
sich anschließend auf der Wartburg verstecken IMUSS, da oht ihm die Re-
tormation AUS den Händen gleiten. ere verstehen Luther besser, als
er sıch selbst versteht, und interpretieren ihn ber ihn selbst hinaus. etz
wird aufgeräumt mıiıt dem »Alten«, und diesem Sturm fallt auch das » Be-
währte« Opfer. Bilder und Kunstgegenstände werden uSs den KI1r-
chengebäuden entfernt und zerstort. Als Luther davon ertährt, nımmt CT in
einer austührlichen Schrift* und 1n redigten Zl den Vorgäaängen tellung.

seinen Worten erkennen WITr sogleich, worauf den Fiınger legt »Umb
die Bilder ist CS auch gethan, das Sie unnöt1g sind, Sondern ist frey g ‚-
lassen s1e en oder nıcht aben, wiewol besser WCIC, WITr hetten
derselbigen Bilder 5dI keines umb des Jleidigen vermaledeieten MiS-
sbrauchs und unglaubens willen«>. Das Vorhandensein VO:  - Bildern ıst
nicht notwendig, doch und dies ist [1UI1 das Entscheidende sind die Bil-
der IlU.  - mal vorhanden, dann ıst iıhr Gebrauch das Ausschlaggebende.
Man I11U55 also unterscheiden zwischen Bilder aben: und Bilder gebrau-
chen:. Sind Bilder vorhanden, ist das Entscheidende, wWw1e der Be-
trachter mıiıt diesen Bıldern umgeht. Damıt schlägt Luther eıne 1IEUEC Seıte
1171 mıiıt den Bıldern auf, und zugleich wird UrC. die inführung
des Kriıteriums des Gebrauchs das Herzstück sSseinNner Theologie Offtfen Dar.
Denn 1n der rage des Gebrauchs lauch hinsichtlic der Bilder) bricht sich
die retormatorische eologie. Wıe das? iıne rinnerung Luthers
Unterscheidung VOoO  3 Ottes Wort als esetz und als Evangelium hilft 1er
weıter

Wort (zOttes als esetz und Evangelium

ekanntermaßen zeıgt sich ach Luther der wahre eologe in der rechten
Unterscheidung VONNn Gottes Wort ın esetz und Evangelium. Die gEesaAMtTE
Heilige chrift und die Erkenntnis der eologie macht TLuther abhängig
VON der zutreffenden Unterscheidung Vo)  ! Gesetz un! Evangelium®. »Be1-

Wider die himmlischen Propheten, Von den Bildern und Sakrament, I8; 62 ff
1525)

b IL 26, „ı ff 1522)
Ö Vgl. WA 502, 341 (1521).

Freilich: Für Martin Luther ist die Frage nach den Bildern zunächst kein 
eigenes Thema. Ihm wird die Fragestellung, wie man es denn mit den Bil- 
dern zu halten habe, aufgedrängt, und durch äußere Umstände sieht er 
sich genötigt, auch hierzu Stellung zu beziehen. Als er sein Reformwerk 
beginnt und dann auf den Reichstag nach Worms geladen wird (1521) und 
sich anschließend auf der Wartburg verstecken muss, da droht ihm die Re- 
formation aus den Händen zu gleiten. Andere verstehen Luther besser, als 
er sich selbst versteht, und interpretieren ihn über ihn selbst hinaus. Jetzt 
wird aufgeräumt mit dem »Alten«, und diesem Sturm fällt auch das »Be- 
währte« zum Opfer. Bilder und Kunstgegenstände werden aus den Kir- 
chengebäuden entfernt und zerstört. Als Luther davon erfährt, nimmt er in 
einer ausführlichen Schrift4 und in Predigten zu den Vorgängen Stellung. 
In seinen Worten erkennen wir sogleich, worauf er den Finger legt: »Umb 
die Bilder ist es auch so gethan, das sie unnötig sind, Sondern es ist frey ge- 
lassen sie zu haben oder nicht zu haben, wiewol es besser were, wir hetten 
derselbigen Bilder gar keines umb des leidigen vermaledeieten Mis- 
sbrauchs und Unglaubens willen«5. Das Vorhandensein von Bildern ist 
nicht notwendig, doch -  und dies ist nun das Entscheidende -  sind die Bil- 
der nun mal vorhanden, dann ist ihr Gebrauch das Ausschlaggebende. 
Man muss also unterscheiden zwischen »Bilder haben« und »Bilder gebrau- 
chen«. Sind Bilder vorhanden, dann ist das Entscheidende, wie der Be- 
trachter mit diesen Bildern umgeht. Damit schlägt Luther eine neue Seite 
im Umgang mit den Bildern auf, und zugleich wird durch die Einführung 
des Kriteriums des Gebrauchs das Herzstück seiner Theologie offenbar. 
Denn in der Frage des Gebrauchs (auch hinsichtlich der Bilder) bricht sich 
die ganze reformatorische Theologie. Wie das? Eine Erinnerung an Luthers 
Unterscheidung von Gottes Wort als Gesetz und als Evangelium hilft hier 
weiter.

Wort Gottes als Gesetz und Evangelium

Bekanntermaßen zeigt sich nach Luther der wahre Theologe in der rechten 
Unterscheidung von Gottes Wort in Gesetz und Evangelium. Die gesamte 
Heilige Schrift und die Erkenntnis der Theologie macht Luther abhängig 
von der zutreffenden Unterscheidung von Gesetz und Evangelium6. »»Bei­

4 Wider die h im m lischen Propheten, von den Bildern und Sakrament, W A 18; 62 ff 

( 1 5 * 5 )■

5 WA ΙΟ ΙΙΠ; 26, 21 f f  (1522).
6 Vgl. W A 7; 502, 34f (1521).
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des ist ottes wort, Das Gesetz er die zehen gebot, Und das Euan-
gelion, welches auch Gottes WO lSt, ber hie ligt die macht dran,
InNnan die aWCY wWwoOorTrt recht unterscheide und niıcht ınn einander INCNEC,

wird der eiınes verloren se1n, anders nicht alle beide«/. Für Luther
kommt also eiıne Aufteilung V  — (esetz als Menschenwort und Evangeli-

als Giottes Wort ebenso weni1g 1n rage, WI1E die Zuordnung VON CGiesetz
als Ottes Wort 1 Alten lTestament un! VO'  j Evangelıum als Wort (sOtt-
P.$S 17 Neuen lestament. Vielmehr 1Sst beides Ottes Wort Gerade aber,
c als Gesetz und als Evangelium enntliıc. machen, 11USS$S beides deut-
ich auseinandergehalten werden. och wıe geschieht das? Als esetz gilt
„das ottes WOTTt und gebot das gebeut, was WITL thuen sollen, und
oddert werck VO  - uns«> Als Evangelium hingegen das Wort („ottes, das
»Nıicht uU1L1SCIC werck ftoddert, heist unNns nıcht thuen, sondern heist U1l neh-
111611 und uns lassen geben«”. der mit anderen Worten: »Euangelium et
lex proprıe 1ın hoc ifferunt, quod lex praedicat acienda et omittenda
Euangelium em155a peCcCcata et omn1ıa impleta factaque«'0, och
damit och nıcht des Unterscheidens. Innerhalb des (‚esetzes
eın zweitacher £Draulc unterschieden werden (duplex SUuS55 egis} Zum
einen 1st 1er der bürgerliche oder politische £€eDraucl. des Gesetzes, der
SUuS5 politicus Jegis, LCI1NCIH Es ist das Wort (sottes als (GeESetZ, das die
aufßeren Koordinaten triedlichen Zusammenlebens unter den Bedingun-
CIl der un bereitstellt. ESs macht nıcht {romm, sondern chreckt und
straft die Leute!! und unterbindet anderntalls ausbrechende 4a05
avon abzuheben 1St der uUsus theologicus legis. heser kommt dann ZUT

Geltung, wenn der ensch UTrC den brauch des (:esetzes als Sünder
identifiziert 1St, ın Verzweiflung STUTrZ! und ZU) Evangelium strebt!2 DDas
1st die wahre Funktion!$ des (:esetzes und wird ihm UrC| das Evangelium
zugee1ignet DDas VO Evangelium durchdrungene esetz macht dieses
eINem Lehrer auf Christus hin!+

In dieser außerst knappen Vergegenwärtigung VON Luthers eologi-
schem Herzstück eın 7zweitaches auf: ZU) eınen die Notwendigkeit
der Unterscheidung VOINN Gottes Wort als Gesetz und als Evangelium, ZU

andern, dass diese Unterscheidung SUZUSASCIL angereichert wird durch das

36; 0, 33ff(1532).
36; 1 19ff

Q  O 36; 7 tt
2; 466, 3 ff (1519]).

11 Vgl I l; 123, 29{ff 1525)
Vgl.:WA y 4; 8 / 18{1{ 1543)
Vgl 1; 480, 13 (1531/35)
Vgl 39 II 445, ıff 1537)

2

des ist Gottes wort, Das Gesetz odder die zehen gebot, [...] Und das Euan- 
gelion, welches auch Gottes wort ist, Aber hie ligt die macht dran, daß 
man die zwey wort recht unterscheide und nicht jnn einander menge, 
sonst wird der eines verloren sein, wo anders nicht alle beide«7. Für Luther 
kommt also eine Aufteilung von Gesetz als Menschenwort und Evangeli- 
um als Gottes Wort ebenso wenig in Frage, wie die Zuordnung von Gesetz 
als Gottes Wort im Alten Testament und von Evangelium als Wort Gott- 
es im Neuen Testament. Vielmehr ist beides Gottes Wort. Gerade aber, um 
es als Gesetz und als Evangelium kenntlich zu machen, muss beides deut- 
lieh auseinandergehalten werden. Doch wie geschieht das? Als Gesetz gilt 
»das Gottes wort und gebot [...], das uns gebeut, was wir thuen sollen, und 
foddert werck von uns«8. Als Evangelium hingegen das Wort Gottes, das 
»nicht unsere werck foddert, heist uns nicht thuen, sondern heist uns neh- 
men und uns lassen geben«9. Oder mit anderen Worten: »Euangelium et 
lex proprie in hoc differunt, quod lex praedicat facienda et omittenda [...] 
Euangelium autem remissa peccata et omnia impleta factaque«10. Doch 
damit noch nicht genug des Unterscheidens. Innerhalb des Gesetzes muss 
ein zweifacher Gebrauch unterschieden werden (duplex usus legis). Zum 
einen ist hier der bürgerliche oder politische Gebrauch des Gesetzes, der 
usus politicus legis, zu nennen. Es ist das Wort Gottes als Gesetz, das die 
äußeren Koordinaten friedlichen Zusammenlebens unter den Bedingun- 
gen der Sünde bereitstellt. Es macht nicht fromm, sondern schreckt und 
straft die Leute11 und unterbindet das andernfalls ausbrechende Chaos. 
Davon abzuheben ist der usus theologicus legis. Dieser kommt dann zur 
Geltung, wenn der Mensch durch den Gebrauch des Gesetzes als Sünder 
identifiziert ist, in Verzweiflung stürzt und zum Evangelium strebt12. Das 
ist die wahre Funktion13 des Gesetzes und wird ihm durch das Evangelium 
zugeeignet. Das vom Evangelium durchdrungene Gesetz macht dieses zu 
einem Lehrer auf Christus hin14.

In dieser äußerst knappen Vergegenwärtigung von Luthers theologi- 
schem Herzstück fällt ein zweifaches auf: zum einen die Notwendigkeit 
der Unterscheidung von Gottes Wort als Gesetz und als Evangelium, zum 
ändern, dass diese Unterscheidung sozusagen angereichert wird durch das

7 W A 36; 9, 33ff (1532).
8 WA 36; 12, 19ff.
9 WA 36; 14, 22 ff.
10 WA 2; 466, 3 ff (15 19).
11 Vgl. WA 17 I; 123, 29ff (1525).
12 Vgl. W A  54; 82, 18ff (1543).
13 Vgl. WA 4 0 1; 480, 13(1531/35)·
14 Vgl. WA 39 I; 445, 21 ff (1537)·

25



ı1terıum des Gebrauchs Wer entscheidet, ob jetzt bei mI1r ottes Wort
als politisches (sesetz der €l. ıst oder als theologisches; oder kommt

vielleicht SaIi als Evangelium ZU) uge Liegt diese Sorgtalt der nter-
scheidung beim Prediger, der das Wort CGiottes auszurichten, auszulegen
hat, oder gal beim Höorer elbst? Wer entscheidet, ob jetzt das Evangelium
oder das Gesetz gehört werden So Miıt dieser Problemanzeige en Lu-
ther das Augenmerk 5anz auf ‚,Nutz un: Brauch: als »methodischeln
Handhabe die retormatorische Grunderkenntnis 1m aNZEIN Be-
reich der Theologie ZUX Anwendung bringen«'>, grun: des sprachli-
chen efifundes meı1ne ich können, dass Luther 1UI 1m Zusam:-
menhang des Gesetzes VOoO Gebrauch spricht, die Formulierung eines
» USUusSs evangelii« jedoch erscheint bei ihm nicht. Denn gerade wenn 6S
das Evangelium geht, 1st der Mensch als eın Gebrauchender Sıstiert. Das
Evangelium bestimmt den Menschen in einer Welse, welcher 1U UrC.
‚empfangen: gerecht wird!®. Hıer ist eın gebrauchendes Verhalten hervor-
gerufen. Der ensch i1st ler UurcCc. das, w ads eın anderer inämlic. Chri-
StuS| für mich Cat, SOIC einer Bestiımmung unterwortfen, die keinen KiIKT

zulässt, der diesen Vorgang auf irgendeine andere Weise als UrCcC »anneh-
INCI und glauben« 1Nns eigene Leben hineıin SUOZUSAaSCIL verlängert.

Der Bildgebrauch

1esSe skizzenhafte Reminıszenz ropriıum retormatorischer Theo-
logie 1St erhellend für die Bilderfrage, weil Luther diese ebentalls
dem Gesichtspunkt des eDTrau«cC. verhandelt Er einen Unterschied
zwischen Bilder aben: und Bılder brauchen:. Bezüglich ihres Vorhan-
denseins gehören Bilder den 1aphora. Sie sind nicht notwendig, S0OT11-

dern frei; 1INan annn sS$1E en oder nıcht haben!‘. Weil ihre Exıstenz
bedenklich 1St, ıst auch ihre Herstellung nıcht abzulehnen !® Hat InNnan Je-
doch Bilder, ist der Bildgebrauc. ausschlaggebend, bestimmt dieser das
Verhältnis ZU)1 Bild Es gilt auch 1er' „»Non est disputatio de substantia,
15 Ebeling, Zur Lehre VO triplex USUuSs legis In der retormatorischen Theologie,

1n ers Wort un! Glaube, 1967° 62 „Merkwürdigerweise ist diese rage ın der
protestantischen Theologie nıe erörtert worden« eb: 64 „Ut: und USUS ist für
Luther die Kategorie des existentiellen Verhältnisses ZU Gegenstand. Erst
1n uUusSsu erprobt sich das Verstehen« aa0., ders.: Dogmatik des christlichen
Glaubens 1I1/ 3, 1993); 282{; vgl [; 1/74, 25f; WA 26; 23f(1528)
Vgl II 168, 2off; 4, 8ff(1527); 36; I 7r
Vgl HF 26, 4ff 35, 7 if 1522); LS; 73 I4

18 Vgl IIII 2'7l 21{if; I8; 69, ff 70, 4if
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Kriterium des Gebrauchs. Wer entscheidet, ob jetzt bei mir Gottes Wort 
als politisches Gesetz an der Reihe ist oder als theologisches; oder kommt 
es vielleicht gar als Evangelium zum Zuge? Liegt diese Sorgfalt der Unter- 
Scheidung beim Prediger, der das Wort Gottes auszurichten, auszulegen 
hat, oder gar beim Hörer selbst? Wer entscheidet, ob jetzt das Evangelium 
oder das Gesetz gehört werden soll? Mit dieser Problemanzeige lenkt Lu- 
ther das Augenmerk ganz auf »Nutz und Brauch« als »methodische[n] 
Handhabe [...], um die reformatorische Grunderkenntnis im ganzen Be- 
reich der Theologie zur Anwendung zu bringen«15. Aufgrund des sprachli- 
chen Befundes meine ich sagen zu können, dass Luther nur im Zusam- 
menhang des Gesetzes vom Gebrauch spricht, die Formulierung eines 
»usus evangelii« jedoch erscheint bei ihm nicht. Denn gerade wenn es um 
das Evangelium geht, ist der Mensch als ein Gebrauchender sistiert. Das 
Evangelium bestimmt den Menschen in einer Weise, welcher er nur durch 
»empfangen« gerecht wird16. Hier ist kein gebrauchendes Verhalten hervor- 
gerufen. Der Mensch ist hier durch das, was ein anderer (nämlich Chri- 
stus) für mich tat, solch einer Bestimmung unterworfen, die keinen »usus« 
zulässt, der diesen Vorgang auf irgendeine andere Weise als durch »anneh- 
men und glauben« ins eigene Leben hinein sozusagen verlängert.

Der Bildgebrauch

Diese skizzenhafte Reminiszenz an das Proprium reformatorischer Theo- 
logie ist erhellend für die Bilderfrage, weil Luther diese ebenfalls unter 
dem Gesichtspunkt des Gebrauchs verhandelt. Er setzt einen Unterschied 
zwischen »Bilder haben« und »Bilder brauchen«. Bezüglich ihres Vorhan- 
denseins gehören Bilder zu den Adiaphora. Sie sind nicht notwendig, son- 
dem frei; man kann sie haben oder nicht haben17. Weil ihre Existenz un- 
bedenklich ist, ist auch ihre Herstellung nicht abzulehnen18. Hat man je- 
doch Bilder, so ist der Bildgebrauch ausschlaggebend, bestimmt dieser das 
Verhältnis zum Bild. Es gilt auch hier: »Non est disputatio de substantia,

15 Ebeling, G.: Zur Lehre vom  triplex usus legis in der reformatorischen Theologie, 
in  ders.: Wort und Glaube, 19673 ; 62. »M erkwürdigerweise ist diese Frage in der 
protestantischen Theologie nie erörtert worden«« ebd.; 64: »Uti und usus ist für 
Luther die Kategorie des existen tiellen  Verhältnisses zum  Gegenstand. [...] Erst 
in  usu erprobt sich das Verstehen«« aaO., 60. Vgl. ders.: Dogm atik des christlichen  
Glaubens ΙΠ/ 3, 19933; 282f; vgl. WA 40 I; 174, 2 5 f; WA 26; 14, 23! (1528).

16 Vgl. WA 4 0 1; 168, 2 0 ff; WA 24,· 4, 8 ff (1527); WA 36; 14, 22f.
17 Vgl. WA 10 III; 26, 4 ff. 35, 7 ff (1522); WA 18; 73, 14f.
18 Vgl. WA 10 ΠΙ; 27, 21 ff; WA 18; 69, iff . jo ,  4ff.
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sed uUuSsu ef abusu rerum« *” Folgerichtig annn Luther eınen Missbrauch der
Bilder benennen. Missbrauch ze1g sich ın eiıner Verehrung, die Stein un:!
olz anstelle VO  - Ciott selhbst anbetet?® Be1 manchen bildlichen Darstel-
lungen trifft das Volk keine Unterscheidung mehr zwischen Abbildung
un:) dargestellter Person und betet demzufolge Stein und olz uch
wird bisweilen arla auf Bildern derart rthaben gezeigt, dass die Men-
schen ubey yhr als bey einem got hulff und suchen«4! Zum andern
ze1g sich Missbrauch ın dem Glauben, das titten VONMN Klöstern un! kirch.
lichen Einrichtungsgegenständen se1 bei Gott verdienstlich: „dann Wel

wollte eın hoeltzen oder silbern hbılde ın der kirchen setzen, wWenn CI nıt SC-
dechte, got dienst daran zethun«22. Bilderstiften also als eiıne arlı-
ante der Werkgerechtigkeit. och auch das Gegenteil gilt un!: za ach
Luther ebentalls ZU. Missbrauch: W nämlich vorhandene Bilder ZC1-

STOTr' werden. »„Auff Euangelisch aber VOINl bilden reden Sd5C ich un! SCL-

Zı  } das n]ıemand schüldig 1St, auch (‚ottes bilder mıt der faust sturmen,
sondern i1st es frey und thut nıcht sunde, ob 661e nicht mıiıt der taust
bricht nicht mıiıt dem PESETIZE auft Carlstadisch«“ Denn wWeI VCI-

ährt, versucht mıiıt entgegengesetztem er  en Kohlen aqaut seinem
Haupt sammeln, verachtet jedoch mıt seinem J1un allein das Bild, geht
aber nicht den Missbrauch VOIL.

Daneben kennt Luther sehr ohl auch eiınen posıtıven mgang miıt Bil-
dern Grundlegend geht CI davon dUus, dass Anschaulichkeit dem erste-
hen „weil WIT Ja mussen gedancken und bilde ftassen des, das 15 Inn
OoOrtfen fürgetragen wird, und nıchts encken och verstehen kön-
<: Bilder dienen »Zumı ansehen, ZU zeugn1s, ZU gedechtnis,
ZU zeychen«“ Hat die evangelische Predigt den Orer ZU M15SS-
brauchstfreien „Seher« gemacht, ıst das Bildsehen eıne ZU Ver-
ständnis theologischer Sachverhalte Luther verdeutlicht dies ın eıner Pre-
digt ber den Bekenntnissatz: „Niedergefahren ZUT ölle, dritten Tag
wieder auferstanden VOINN den Toten«46 Gerade das Gemüälde diesem
komplexen Glaubensgegenstand »Zeıget fein die krafft und utz dieses Ar-
tikels« un: verhindert eın »Klügeln«. 1€e€SsSES Klügeln esteht darin, sich
darüber edanken machen, AUS welchem Material denn die Fahne
19 WA 28; 554, sf(1529J).

6; 21I, i2{fif(1520J.
WA 7; 570, I52I

22 IU; 31, ioft
18; /74, 3 ff
47/; 63, 251 (1533).

25 I5; 50,
$/; 62, ıtit

sed usu et abusu remm«19. Folgerichtig kann Luther einen Missbrauch der 
Bilder benennen. Missbrauch zeigt sich in einer Verehrung, die Stein und 
Holz anstelle von Gott selbst anbetet20. Bei manchen bildlichen Darstel- 
lungen trifft das Volk keine Unterscheidung mehr zwischen Abbildung 
und dargestellter Person und betet demzufolge Stein und Holz an. Auch 
wird bisweilen z. B. Maria auf Bildern derart erhaben gezeigt, dass die Men- 
sehen »bey yhr als bey einem got hulff und trost suchen«21. Zum ändern 
zeigt sich Missbrauch in dem Glauben, das Stiften von Klöstern und kirch- 
liehen Einrichtungsgegenständen sei bei Gott verdienstlich: »dann wer 
wollte ein hoeltzen oder silbern bilde in der kirchen setzen, wenn er nit ge- 
dechte, got eynen dienst daran zethun«22. Bilderstiften also als eine Vari- 
ante der Werkgerechtigkeit. Doch auch das Gegenteil gilt und zählt nach 
Luther ebenfalls zum Missbrauch: wenn nämlich vorhandene Bilder zer- 
stört werden. » Auff Euangelisch aber von bilden zu reden sage ich und set- 
ze, das niemand schüldig ist, auch Gottes bilder mit der faust zu stürmen, 
sondern ist alles frey und thut nicht sunde, ob er sie nicht mit der faust zu- 
bricht [...] nicht mit dem gesetze auff Carlstadisch«23. Denn wer so ver- 
fährt, versucht mit entgegengesetztem Verhalten Kohlen auf seinem 
Haupt zu sammeln, verachtet jedoch mit seinem Tun allein das Bild, geht 
aber nicht gegen den Missbrauch vor.

Daneben kennt Luther sehr wohl auch einen positiven Umgang mit Bil- 
dem. Grundlegend geht er davon aus, dass Anschaulichkeit dem Verste־ 
hen hilft: »weil wir ja müssen gedancken und bilde fassen des, das uns jnn 
worten fürgetragen wird, und nichts on bilde dencken noch verstehen kön- 
nen«24. Bilder dienen »zum ansehen, zum zeugnis, zum gedechtnis, 
zum zeychen«25. Hat die evangelische Predigt den Hörer zum miss- 
brauchsfreien »Seher« gemacht, ist das Bildsehen eine Hilfe zum Ver- 
ständnis theologischer Sachverhalte. Luther verdeutlicht dies in einer Pre- 
digt über den Bekenntnissatz: »Niedergefahren zur Hölle, am dritten Tag 
wieder auferstanden von den Toten«26. Gerade das Gemälde zu diesem 
komplexen Glaubensgegenstand »zeiget fein die krafft und nutz dieses Ar- 
tikels« und verhindert ein »Klügeln«. Dieses Klügeln besteht darin, sich 
darüber Gedanken zu machen, aus welchem Material denn die Fahne

19 WA 28; 554, 5 f (1529)·
20 WA 6; 211, 12ff (1520).
21 W A 7; 570, 5f (1521).
22 WA ΙΟ ΙΠ; 31, lo f .
23 WA 18; 74, 3 ff.
24 WA 37; 63, 25 f (1533).
25 WA 18; 80, 9.
26 WA 37; 62, iff .
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Christiı bestehe, damıit 1E nicht verbrenne, welcher Art der Höllen 1ure
s€1 und dergleichen mehr. 1)as Bild unterbindet olches Sinnıeren. Es gibt
stattdessen Anhaltspunkte, verborgen sachen ftein klar und deut-
ıch reden«4/ uch wWenn Luther ein1ıge Bilder besonders schätzt, z B
das Bild des weisenden Johannes, oder anderen NaC.  cklic| leidet,
etwa dem des richtenden Christus, verweigert CI sich feinfühlig, eın
Bild ınterpretieren. l )hese Freiheit gesteht CI dem Betrachter Aus e1g-
eNner Lebenserfahrung, der existentiellen eignung heraus, welche al
lein im en gründet, kann CI deshalb einzelne Motive eın schönes, herr.:
liches Gemaälde?? CI spricht VOnl ‚einem teinen Gemüälde«*? oder
vVon „trostlich pictura«*®0,

Es ame eiıner spröden Trockenübung gleich, würde sich Luthers Bıil:
derlehre« nıcht auch visualisieren lassen. Sein Bildverständnis hat nıcht
11UI ıne theoretische, vielmehr auch eine anschauliche Seite. Das Ver-
trauensverhältnis dem Künstler Lucas Cranach zeigt, wie sehr der Ke-
tormator selbst mıiıt Bıldern arbeitet.

UCAaS Cranach

Nähert sich Cranach, gerät [11A hinsic.  1iC se1ıner ersten Lebens-
jahre 1Ns Dunkel WAar wird 1 rankıschen onach seın eburtshaus g —-
zeigt, doch ıst dies ebenso ungesichert wıe sSe1Nn Geburtsjahr 1472 Vor

504 sucht CT Wıen auf und als Repräsentant des Donaustils®! dIi5CSC-
hen werden. Anschliefßend WIT! den Hof ach Wittenberg €  en,

CT zeitlebens 1 Dienste der sächsischen Kurfürsten steht. Seine Werk-
wird chnell einem vielköpfigen Betrieb, anders annn den

terschiedlichen Aufträgen nıcht nachkommen. Miıt der Aushändigung e1-
CS Wappenbriefs 1m Januar 1558 tragen Cranachs er das bekannte
ıgne der geflügelten chlange mıiıt Rıng 1 Maul Cranach vermehrt An-
sehen und Wohlstand, erwirbht ıne potheke un! stel. ın den Papier- und
uCcC  ande e1n. In verschiedenen Jahren wird ZUumnN Kämmerer und Bur-
ermeıster der tadt estellt und olgt seinem Kurfürsten ann riedrich
ach dem Schmalkaldischen Krjeg ın die Gefangenschaftt. ach der Ent-
Jassung 4AUS der Haft zieht eT 5 ach Weımar, „und nachdem CI tast das

27 AaQ.; 65, „2f
46; 683, 351{ (1537/38}

aaU).; 107/, i2ft
4 J 7T72, 1545)

4] (‚ggmeınsam mit brecht tdorter und Woaolt Huber.

7,

Christi bestehe, damit sie nicht verbrenne, welcher Art der Höllen Türe 
sei und dergleichen mehr. Das Bild unterbindet solches Sinnieren. Es gibt 
stattdessen Anhaltspunkte, um »von verborgen sachen fein klar und deut- 
lieh zu reden«27. Auch wenn Luther einige Bilder besonders schätzt, z.B. 
das Bild des weisenden Johannes, oder unter anderen nachdrücklich leidet, 
etwa unter dem des richtenden Christus, verweigert er sich feinfühlig, ein 
Bild zu interpretieren. Diese Freiheit gesteht er dem Betrachter zu. Aus eig־ 
ener Lebenserfahrung, aus der existentiellen Aneignung heraus, welche al- 
lein im Sehen gründet, kann er deshalb einzelne Motive ein schönes, herr- 
liches Gemälde28 nennen, er spricht von »einem feinen Gemälde«29 oder 
von »tröstlich pictura«30.

Es käme einer spröden Trockenübung gleich, würde sich Luthers »Bil- 
derlehre« nicht auch visualisieren lassen. Sein Bildverständnis hat nicht 
nur eine theoretische, vielmehr auch eine anschauliche Seite. Das Ver- 
trauensverhältnis zu dem Künstler Lucas Cranach zeigt, wie sehr der Re- 
formator selbst mit Bildern arbeitet.

Lucas Cranach

Nähert man sich Cranach, gerät man hinsichtlich seiner ersten Lebens- 
jahre ins Dunkel. Zwar wird im fränkischen Kronach sein Geburtshaus ge- 
zeigt, doch ist dies ebenso ungesichert wie sein Geburtsjahr 1472. Vor 
1504 sucht er Wien auf und darf als Repräsentant des Donaustils31 angese- 
hen werden. Anschließend wird er an den Hof nach Wittenberg berufen, 
wo er zeitlebens im Dienste der sächsischen Kurfürsten steht. Seine Werk- 
statt wird schnell zu einem vielköpfigen Betrieb, anders kann er den so un- 
terschiedlichen Aufträgen nicht nachkommen. Mit der Aushändigung ei- 
nes Wappenbriefs im Januar 1558 tragen Cranachs Werke das bekannte 
Signet der geflügelten Schlange mit Ring im Maul. Cranach vermehrt An- 
sehen und Wohlstand, erwirbt eine Apotheke und steigt in den Papier- und 
Buchhandel ein. In verschiedenen Jahren wird er zum Kämmerer und Bür- 
germeister der Stadt bestellt und folgt seinem Kurfürsten Johann Friedrich 
nach dem Schmalkaldischen Krieg in die Gefangenschaft. Nach der Ent- 
lassung aus der Haft zieht er 15 52 nach Weimar, »und nachdem er fast das

27 AaO.; 65, 2 2 f.
28 Vgl. WA 46; 683, 35 ff (1537/38).
29 Vgl. aaO.; 307, 12 f.
30 WA 49; 772, 7 (15451·
31 G em einsam  m it Albrecht Altdorfer und W olf Huber.
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$ I StTE Jahr se1nes Alters erreichet, esCcCNIO: CI se1in ruhmvolles en
16 October 3« und wird auf dem Jakobskirchhof in Weımar bei-

gesetzt.
Cranachs Leben und Werk verstehen heißt, ihn ın seiner eıt verstehen.

Denn bei ihm »„»wird die Geschichte SEINETr sozialen Lautfbahn Ge-
schichte sSe1NES Lebens. Restlos, ohne jede schmerzliche Gewaltsamkeit,
geht Se1n Nnneres Schicksal 1n SEINEM außeren auf Ohn!:  'a der 1ener der
Konjunktur se1n, ıst eT ihr Produkt So schreitet CI sicher und
würdevoll den Weg des Erfolgs und stirbt als eiıine weithin leuchtende Ver-
körperung er Bürgertugenden «“ Cranachs unangefochtene, aber auch
VOoNn Anregungen treie Osıtıon Wittenberg ist das Eintallstor die
kunstgeschichtliche Beurteilung sSe1INES ens i dhhe Spanne reicht VOUI1

der Einschätzung, dass miıt dem erbxbDiel 1n Wittenberg eın usrinnen se1-
11CT7 ursprünglichen Qualität einhergehe“*, bis hin der ganz gegenteili-
CI Bemerkung, seıin C(euvre se1 gerade mıiıt dieser Entscheidung das Werk
e1ınes „durc. und durch schöpterischen Stilsuchers und Stilfinders«“ g -
worden. In der Iat verleiten Cranachs schablonengleich sich wıedernolen-
de Figuren dazu, iıh: als Ertüller VO  - Bedartskunst sehen. DiLe Flut VO  -

Aufträgen, die bewältigt, erschwert die Grenzziehung zwischen and-
werk und Künstlertum. Gleichwohl kann nıcht geleugnet werden, dass
das Bildthema, dem WITr U1l 1ın der Vertiefung dieser Ausführungen
wenden werden, eın €es Reflexionsniveau ebenso VAI w1e eıne
intensıve Beschäftigung mıt Luthers Theologie

Luther und Cranach

Als Luther ım Herbst endgültig ach Wittenberg übersiedelt*®, hat
der re äaltere Cranach bereits e1ine teste Os1ıtıon Hof und Iın der

inne TSteE Spuren der Freundschatt der beiden Männer weısen 1n das

Reimer, Historisch-ecritische Abhandlung ueber das Leben und die unst-
werke des beruehmten deutschen Mahlers, Lucas Cranach, Hamburg 1761; L
Worringer, Lukas Cranach, 1n Bertels (Hg.) Klassische Ilustrationen 3,
1908; ı3f
Vgl Friedländer, Einführung, in: Friedländer, und Rosenberg, I die
Gemüälde VON Lucas Cranach, Basel 1979%; 17,; vgl auch Dehio, Geschichte
der Deutschen unst, Text-Bd 3, 93
Esswein, Die uns des Lukas Cranach und ihre Wurzeln 1m Eros, Ganymed
LV, 19022; y I

Schwarz, Luther, 1n Moeller Ihg.) i Dıie Kirche ihrer Geschichte, 3,
Lig 1, 1986;

81 ste Jahr seines Alters erreichet, so beschloß er sein ruhmvolles Leben 
am 16. October 1553«32 und wird auf dem Jakobskirchhof in Weimar bei- 
gesetzt.

Cranachs Leben und Werk verstehen heißt, ihn in seiner Zeit verstehen. 
Denn bei ihm »wird die Geschichte seiner sozialen Laufbahn zur Ge- 
schichte seines Lebens. Restlos, ohne jede schmerzliche Gewaltsamkeit, 
geht sein inneres Schicksal in seinem äußeren auf. Ohne der Diener der 
Konjunktur zu sein, ist er stets ihr Produkt. So schreitet er sicher und 
würdevoll den Weg des Erfolgs und stirbt als eine weithin leuchtende Ver- 
körperung aller Bürgertugenden«33. Cranachs unangefochtene, aber auch 
von Anregungen freie Position in Wittenberg ist das Einfallstor für die 
kunstgeschichtliche Beurteilung seines Schaffens. Die Spanne reicht von 
der Einschätzung, dass mit dem Verbleib in Wittenberg ein Ausrinnen sei- 
ner ursprünglichen Qualität einhergehe34, bis hin zu der ganz gegenteili- 
gen Bemerkung, sein Oeuvre sei gerade mit dieser Entscheidung das Werk 
eines »durch und durch schöpferischen Stilsuchers und Stilfinders«35 ge- 
worden. In der Tat verleiten Cranachs schablonengleich sich wiederholen- 
de Figuren dazu, ihn als Erfüller von Bedarfskunst zu sehen. Die Flut von 
Aufträgen, die er bewältigt, erschwert die Grenzziehung zwischen Hand- 
werk und Künstlertum. Gleichwohl kann nicht geleugnet werden, dass 
das Bildthema, dem wir uns in der Vertiefung dieser Ausführungen zu- 
wenden werden, ein hohes Reflexionsniveau ebenso voraussetzt wie eine 
intensive Beschäftigung mit Luthers Theologie.

Luther und Cranach

Als Luther im Herbst 1511 endgültig nach Wittenberg übersiedelt36, hat 
der 11 Jahre ältere Cranach bereits eine feste Position am Hof und in der 
Stadt inne. Erste Spuren der Freundschaft der beiden Männer weisen in das

32 Reimer, C. E.: H istorisch-critische Abhandlung ueber das Leben und die Kunst- 
werke des beruehm ten deutschen Mahlers, Lucas Cranach, Hamburg 1761; 14.

33 Worringer, W.: Lukas Cranach, in K. Bertels (Hg.): Klassische Illustrationen 3, 
1908; 13 f.

34 Vgl. Friedländer, M. J.: Einführung, in: Friedländer, M. J. und Rosenberg, J.: D ie  
Gemälde von Lucas Cranach, Basel 19792; 17,; vgl. auch D ehio, G.: G eschichte  
der D eutschen Kunst, Text-Bd. 3, 19 3 !2; 112.

35 Esswein, H.: D ie  Kunst des Lukas Cranach und ihre W urzeln im  Eros, Ganymed  
IV, 1922; 51.

36 Vgl. Schwarz, R.: Luther, in B. M oeller (hg.): D ie  Kirche in  ihrer G eschichte, Bd. 3, 
Lfg. i ,  1986; 21.
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Jahr 520O, als Luther Quartier für einen Freund (Matthäus Adrianus)
bei Cranach nachfragt. IDıie Freundschaft intensıvıert sıch sehr schnell,
w1e die 1n dieser eıt entstehenden Lutherstiche durch Cranach un:
den Luther Cranach VO  - Franktfurt A4uUus$s 1n Kenntnis, dass CI sich ach
dem Reichstag ın Worms »eıintun und verbergen«  37 WO { Ja sowohl
Cranach als auch seine Frau 1n diesem Schreiben VOIl Luther als ‚C ,evatter:
bzw ‚C,evatterın: angesprochen werden, sıind alle drei uUrc Patenschafts-
verhältnisse verbunden. Als Luther sich 1n der ersten Dezemberwoche
1521 vorübergehend heimlich 1ın Wittenberg aufhält, sich Cranach
das Auftreten Luthers als ‚Junker Jörg: e1in. [)hesen ‚verkleideten Luther:
bringt CI dann 1 Frühjahr 1522 als Oolzschnıtt und als Gemüiälde heraus.

uch Luther edient sich der Druckerei Cranachs, w1e dieser se1Ner-
se1ts den Vertrieb der chriften Luthers bemüht ist Luther scheint

523 die „alleinstehende un: mittellose Katharina VO.  - Ora zunächst
1n dem grofßen aushna Lukas Cranachs«® untergebracht en
Cranach 1st dann euge bei der Verlobung Luthers mıiıt Katharina und lie-
tert ach der eırat die otfiziellen Hochzeitsbilder, wobei CI den Bildaus-
schnitt VO  — Kathariına größer wa W as die dargestellte Person zıier-
licher erscheinen lässt Cranach gehört den Tischgenossen ın Luthers
Haus und ädt se1inerseıits die Teilnehmer des Gesprächs ber die Wıtten-
berger Konkordie 536 ın seın Haus ein®”. uch Angelegenheiten, die die

betreffen, spielen zwischen den beiden Männern eıne IDIie Rä-
Cranach un Öörıng lassen Luther CI se1ines Unvermögens ın geld

lichen ıngen nicht mehr als ürgen e1ım gemeınen Kasten Zzu erner
bespricht Cranach 1n Luthers Haus die TUN|! der zeitweiligen Lebens-
mittelknappheit, und als der Sohn Hans Cranach ın Bologna stirbt,
findet Luther tröstende orte für die rauernden Eltern TOTtZ dieser
SCI Beziehung der beiden Männer zueinander bringt erst eın Altargemälde
ach Luthers Tod el I1 EeCN auft eın Bild uch wenn Cranach die
ufstellung des ‚Weımarer Altargemäldes: (1 5} selbst nıiıcht mehr erlebt,
geht die Komposiıtion auf ıh zurück. Das tuc ze1g! Luther neben
Cranach und Johannes dem Täuter unter dem Kreuz.

37 Nr 400 Luther Cranach, V(  [l 8 April 1521I, 305
Brecht, artın Luther, 2, 1986; I9  f

ebd., 1987; 60
4; Nr 1078 Luther 1 Brısger, VO Februar 1527/, 164, 6tt
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Jahr 1520, als Luther um Quartier für einen Freund (Matthäus Adrianus) 
bei Cranach nachfragt. Die Freundschaft intensiviert sich sehr schnell, 
wie die in dieser Zeit entstehenden Lutherstiche durch Cranach bekun- 
den. Luther setzt Cranach von Frankfurt aus in Kenntnis, dass er sich nach 
dem Reichstag in Worms »eintun und verbergen«37 wolle. Da sowohl 
Cranach als auch seine Frau in diesem Schreiben von Luther als »Gevatter« 
bzw. »Gevatterin« angesprochen werden, sind alle drei durch Patenschafts־ 
Verhältnisse verbunden. Als Luther sich in der ersten Dezemberwoche 
1521 vorübergehend heimlich in Wittenberg aufhält, prägt sich Cranach 
das Auftreten Luthers als »Junker Jörg« ein. Diesen »verkleideten Luther« 
bringt er dann im Frühjahr 1522 als Holzschnitt und als Gemälde heraus.

Auch Luther bedient sich der Druckerei Cranachs, so wie dieser seiner- 
seits um den Vertrieb der Schriften Luthers bemüht ist. Luther scheint 
1523 die »alleinstehende und mittellose Katharina von Bora [...] zunächst 
in dem großen Haushalt Lukas Cranachs««38 untergebracht zu haben. 
Cranach ist dann Zeuge bei der Verlobung Luthers mit Katharina und lie- 
fert nach der Heirat die offiziellen Hochzeitsbilder, wobei er den Bildaus- 
schnitt von Katharina stets größer wählt, was die dargestellte Person zier- 
lieber erscheinen lässt. Cranach gehört zu den Tischgenossen in Luthers 
Haus und lädt seinerseits die Teilnehmer des Gesprächs über die Witten- 
berger Konkordie 1536 in sein Haus ein39. Auch Angelegenheiten, die die 
Stadt betreffen, spielen zwischen den beiden Männern eine Rolle. Die Rä- 
te Cranach und Döring lassen Luther wegen seines Unvermögens in geld- 
liehen Dingen nicht mehr als Bürgen beim gemeinen Kasten zu40. Ferner 
bespricht Cranach in Luthers Haus die Gründe der zeitweiligen Lebens- 
mittelknappheit, und als der Sohn Hans Cranach in Bologna 1537 stirbt, 
findet Luther tröstende Worte für die trauernden Eltern. Trotz dieser en- 
gen Beziehung der beiden Männer zueinander bringt erst ein Altargemälde 
nach Luthers Tod beide zusammen auf ein Bild. Auch wenn Cranach die 
Aufstellung des »Weimarer Altargemäldes« (1555) selbst nicht mehr erlebt, 
geht die Komposition auf ihn zurück. Das Stück zeigt Luther neben 
Cranach und Johannes dem Täufer unter dem Kreuz.

37 WAB 2; Nr. 400: Luther an Cranach, vom  28. April 1521, S. 305!.
38 Brecht, M.: Martin Luther, Bd. 2, 1986; 194.
39 Vgl. ebd., Bd. 3 1987; 60.
40 Vgl. WAB 4; Nr. 1078: Luther an Brisger, vom  1. Februar 1527, S. 164, 6 ff.



Die Zusammenarbeit VONM eologe un Künstler

Die Zusammenarbeit zwischen Theologen und Künstler aut die echtier-
tigungsbilder beschränken, hieße, den Austausch und die gegenselit1ge
Einflussnahme ıne breite Palette Cranachschen Schaftens
zeligt, w1€e Luthers Gedanken V  - Cranach visualisiert werden oder auch
Cranach vorhandene Sujets 1n eınen Zusammenhang stellt

Zu CIiNeEeIl ist 1er das ‚Passional Christi und Antichristi«. Es erscheint
ach dem Reichstag ın Worms 1521 In We1 Reihen mıiıt Je 1 antitheti-
schen Holzschnitten wird darın das en Christ1 dem des Papstes und der
Kurıe kritisch gegenübergestellt: Fährt Christus ı1er ZU Himmel auf,
It der Papst dort ZUT Hölle 1na €l Christus 1er Gebrechliche, 1st
der aps dort Beobachter e1nes ' Iurniers UuSW. em der VOoO  — Cranach
gezeichneten Blätter sSind Texte eigefügt, die ZU Teil direkt auf Luther
zurückgehen. Entsprechend eindeutig kirchenpolitisch äußert sich
Cranach durch einen Bilderzyklus ZUT Apokalypse Luthers ‚September-
testament:« VO  H 522 uch 1er sind Spıtzen die Kurıe aufzufinden,
insotern der Drache mıiıt der 11ara gekrönt ıst Bemerkenswert ist hierbei,
dass durch die Kompilation biblischer Jexte mıiıt diesen antirömiıschen
otıven dem betrachtenden Leser ohne orte stillschweigend der
chluss nahegelegt wird, das Papstum se1 die ın der pokalypse
Christi Reich auftretende Macht amı „geht die Bildagitation och ber
die verbale hinaus un! appelliert auch die politischen Gefühle«41 Ent-
sprechend kirchenpolitisch engagıert sich Cranach bei der Ilustration VOII

Karlstadts ‚Fuhrwagen: V  — I 1eser ‚CCOm1C:« ze1g 1n der oberen Bild
ZO11Ce eiınen agen, auft dem eın TOMMEer Büßer dem leidenden Christus
entgegenfährt. Paulus und Augustinus sind die Kutscher, welche den Wa-
CM der Steine auyft dem Weg und der hemmenden Teutel den Rä-
dern gut voranbringen. Antithetisch It 1n der unteren ONe eın zweıter
agen ohne Hindernisse und gut geschmiert mi1t einem eiligen Ötreiter
ıIn Gestalt des Heiligen („eorg dem weıit aufgerissenen Höllenrachen enNt-

Auf dem agen S1tzt eın OnCcC Und mıiıt ihm tahren ın den Höl-
lenrachen alle theologischen JTopol, VO denen INMan sich rennen g —_
dachte

‚We1 Beispiele mögen erhellen, w1e dem 1NiI1USSs (zunächst) Me-
lanchthons und dann auch Luthers vorgegebene Bildthemen 1ne andere
Bedeutung erhalten. Luthers Texte modifizieren dabei den vertrauten (e-
brauch e1Nes Bildes Zum eıNnenNn handelt CS sich den Holzschnitt ‚He1-
lige S1ppe: (1 10° ] hheses Ot1V 1sSt e1ne sehr ehebte Darstellung der Ver-
wandtschaft Jesu 1 )as Bild zeigt iın der Mıiıtte Anna und arla mıiıt dem Je
suskind, rechts daneben stehen die drei atten Annas, 1Ns espräc.

3I

Die Zusammenarbeit von Theologe und Künstler

Die Zusammenarbeit zwischen Theologen und Künstler auf die Rechtfer- 
tigungsbilder zu beschränken, hieße, den Austausch und die gegenseitige 
Einflussnahme zu verengen. Eine breite Palette Cranachschen Schaffens 
zeigt, wie Luthers Gedanken von Cranach visualisiert werden oder auch 
Cranach vorhandene Sujets in einen neuen Zusammenhang stellt.

Zu nennen ist hier das »Passional Christi und Antichristi«. Es erscheint 
nach dem Reichstag in Worms 1521. In zwei Reihen mit je 13 antitheti- 
sehen Holzschnitten wird darin das Leben Christi dem des Papstes und der 
Kurie kritisch gegenübergestellt: Fährt Christus hier zum Himmel auf, 
fährt der Papst dort zur Hölle hinab; heilt Christus hier Gebrechliche, ist 
der Papst dort Beobachter eines Turniers usw. . . Jedem der von Cranach 
gezeichneten Blätter sind Texte beigefügt, die zum Teil direkt auf Luther 
zurückgehen. Entsprechend eindeutig kirchenpolitisch äußert sich 
Cranach durch einen Bilderzyklus zur Apokalypse in Luthers »September- 
testament« von 1522. Auch hier sind Spitzen gegen die Kurie aufzufinden, 
insofern der Drache mit der Tiara gekrönt ist. Bemerkenswert ist hierbei, 
dass durch die Kompilation biblischer Texte mit diesen antirömischen 
Motiven dem betrachtenden Leser ohne Worte stillschweigend der 
Schluss nahegelegt wird, das Papstum sei die in der Apokalypse gegen 
Christi Reich auftretende Macht. Damit »»geht die Bildagitation noch über 
die verbale hinaus und appelliert auch an die politischen Gefühle««41. Ent- 
sprechend kirchenpolitisch engagiert sich Cranach bei der Illustration von 
Karlstadts »Fuhrwagen« von 1519. Dieser »Comic« zeigt in der oberen Bild- 
zone einen Wagen, auf dem ein frommer Büßer dem leidenden Christus 
entgegenfährt. Paulus und Augustinus sind die Kutscher, welche den Wa- 
gen trotz der Steine auf dem Weg und der hemmenden Teufel an den Rä- 
dem gut voranbringen. Antithetisch fährt in der unteren Zone ein zweiter 
Wagen ohne Hindernisse und gut geschmiert mit einem heiligen Streiter 
in Gestalt des Heiligen Georg dem weit aufgerissenen Höllenrachen ent- 
gegen. Auf dem Wagen sitzt ein Mönch. Und mit ihm fahren in den Hol- 
lenrachen alle theologischen Topoi, von denen man sich zu trennen ge- 
dachte.

Zwei Beispiele mögen erhellen, wie unter dem Einfluss (zunächst) Me- 
lanchthons und dann auch Luthers vorgegebene Bildthemen eine andere 
Bedeutung erhalten. Luthers Texte modifizieren dabei den vertrauten Ge- 
brauch eines Bildes. Zum einen handelt es sich um den Holzschnitt »Hei- 
lige Sippe« ( 1510? ). Dieses Motiv ist eine sehr beliebte Darstellung der Ver- 
wandtschaft Jesu. Das Bild zeigt in der Mitte Anna und Maria mit dem Je- 
suskind, rechts daneben stehen die drei Gatten Annas, ins Gespräch
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vertieft; VOIn links Aähert sich Joseph, 1m Vordergrund ten sich die Kinder
auf. nter dem 1NI1IUSS WOo. Melanchthons] wandeln sich edeutung
und Verwendung dieses Motiıvs War ursprünglich die heilige Anna 1 Zu-
sammenhang des 45386€S VO  a 15I1I0 sehen, 1st jetzt e1ın Vers dem
Stich hinzugefügt, welcher CIMUNTETIT, die Kinder ZUrF Schule schicken.

Das andere eispie. ıst cdie ‚;Himmelsleiter des eiligen Bonaventura:«
Hıer sind euntic wel Fassungen voneinander unterscheiden. Di1e VOI-

retormatorische Fassung bringt auf den Schrittbändern und Sprossen In-
schritten WI1e: Verschmähung der Welt, Se1Ner selbst »kleinmechtigung«.
DIe Leıiter 1st eine Autfstiegshilfe tür Christen. »Insgesamt handelt esS sich

eın den Betrachter und den eser warnendes und mahnendes Bild, das
ihm einschärten will, sich mıt ottes ılte ber die sieben Stuten ıhm

zuzuwenden«+2 i ie Retormation grei 1er7r verändernd 1ın der Weise
e1n, dass der Weg umgekehrt wird 1n eiınen Weg VOIN (lgott den Men-
schen. Aut den Sprossen 1st UL lesen: Taute, Abendmahl un!: erge-
bung der Sünden »I die Leıter besteht also nicht AUS ersteigenden Stu-
ten, sondern bezeichnet die Heilsmittel, deren (sott sıch bedient, ZU

Menschen kommen und ıhn sich führen«*
Sınd ches Beispiele nachträglicher Neuorientierung bestehenden Bild.

gutLES, stehen andere für ıne CUu«ec Gewichtung ın der darstellenden
uns Mindestens I Varıatiıonen der ‚Kindersegnung: sind AUS der
Cranachwerkstatt bekannt Die Darstellung erscheint 7 WaT auch VorT

Cranach, doch außerhalb großflächiger Tatelmalerei Alle Arbeiten
Cranachs ZU. Thema (Tagen oberen €e1 das entsprechende Zitat
2U5 Das tüheste datierte tuc. STAaAIMmMmMt AUS den Jahren 1538/39
und damit ın eıne eıt der Abgrenzung der Reformation V  - den Wile-
dertäutern. Während diese der Kindertaufte ablehnend gegenüberstehen,
hebt Luther hervor: „Nu i1st CI (Christus] der tauffe Ja kegenwertig,
als da mal Wäl, das WwWwıssen WYI Christen gew1s arum WYI nicht
thuren den kindern die tauffe«“44 Mit der Kinderschar
und dem segnenden estus Jesu un  TT Cranach Luthers Meıiınung
Zugleich betont die dichtgedrängte Menschengruppe die Bedeutung der
Familie und damıit die Hinführung der er Christus uUurc die E1
tern Wel Anliegen, denen Luther schon 1n den Katechismen besondere
Autmerksamkeit widmete. 1Nne annlıche Bedeutungssteigerung ertfährt
41 H1nz, Lucas Cranach A.,, 19093; 6

Seebass, I e Himmelsleiter des hl Bonaventura VOo  — Lukas Cranach
Zur Retormation eiInes Holzschnitts, Heid Ak, philos.-histor. Klasse, Bericht
4, 19855;
Ebd.,

H; 8 p ıi {1525).

vertieft; von links nähert sich Joseph, im Vordergrund halten sich die Kinder 
auf. Unter dem Einfluss (wohl Melanchthons) wandeln sich Bedeutung 
und Verwendung dieses Motivs. War ursprünglich die heilige Anna im Zu- 
sammenhang des Ablasses von 1510 zu sehen, so ist jetzt ein Vers dem 
Stich hinzugefügt, welcher ermuntert, die Kinder zur Schule zu schicken.

Das andere Beispiel ist die »Himmelsleiter des Heiligen Bonaventura«. 
Hier sind deutlich zwei Fassungen voneinander zu unterscheiden. Die vor- 
reformatorische Fassung bringt auf den Schriftbändem und Sprossen In- 
Schriften wie: Verschmähung der Welt, seiner selbst »kleinmechtigung«. 
Die Leiter ist eine Aufstiegshilfe für Christen. »Insgesamt handelt es sich 
um ein den Betrachter und den Leser warnendes und mahnendes Bild, das 
ihm einschärfen will, [...] sich mit Gottes Hilfe über die sieben Stufen ihm 
[...] zuzuwenden«42. Die Reformation greift hier verändernd in der Weise 
ein, dass der Weg umgekehrt wird in einen Weg von Gott zu den Men- 
sehen. Auf den Sprossen ist nun zu lesen: Taufe, Abendmahl und Verge- 
bung der Sünden. »Die Leiter besteht also nicht aus zu ersteigenden Stu- 
fen, sondern bezeichnet die Heilsmittel, deren Gott sich bedient, um zum 
Menschen zu kommen und ihn zu sich zu führen«43.

Sind dies Beispiele nachträglicher Neuorientierung bestehenden Bild- 
gutes, so stehen andere für eine neue Gewichtung in der darstellenden 
Kunst. Mindestens 14 Variationen der »Kindersegnung« sind aus der 
Cranachwerkstatt bekannt. Die Darstellung erscheint zwar auch vor 
Cranach, doch außerhalb großflächiger Tafelmalerei. Alle Arbeiten 
Cranachs zum Thema tragen am oberen Bildteil das entsprechende Zitat 
aus Mk 10. Das früheste datierte Stück stammt aus den Jahren 1538/39 
und fällt damit in eine Zeit der Abgrenzung der Reformation von den Wie- 
dertäufem. Während diese der Kindertaufe ablehnend gegenüberstehen, 
hebt Luther hervor: »Nu ist er (Christus) ynn der tauffe ja so kegenwertig, 
als er da zu mal war, das wissen wyr Christen gewis: darumb wyr nicht 
thuren weren den kindern die tauffe«44. Mit der munteren Kinderschar 
und dem segnenden Gestus Jesu untermauert Cranach Luthers Meinung. 
Zugleich betont die dichtgedrängte Menschengruppe die Bedeutung der 
Familie und damit die Hinführung der Kinder zu Christus durch die El- 
tem. Zwei Anliegen, denen Luther schon in den Katechismen besondere 
Aufmerksamkeit widmete. Eine ähnliche Bedeutungssteigerung erfährt

41 H inz, B.: Lucas Cranach d. Ä., 1993; 67.
42 Seebass, G.: D ie  H im m elsleiter des hl. Bonaventura von Lukas Cranach d. Ä..

Zur Reformation eines H olzschnitts, SB Heid Ak, philos.-histor. Klasse, Bericht
4, 1985; 50.

43 Ebd., S. 52.
44 WA 17 Π; 84, i f f  (1525).
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das Thema ‚Christus un!: die FEhebrecherin: ach Joh S, 3if en allen
bekannten Varıationen besticht die eiımarer Fassung durch, dass Jesus
die beschuldigte Frau der and nımmt, m1t seiıner anderen wWwWe1s CI ın
Richtung der Fragenden und wendet ihre Heraustorderung auf S1€ selbst
ZurücCk.

Das Rechtfertigungsbild

Mıiıt dieser Napp gefassten Retrospektive ıst der en bereitet tür die
Rechtfertigungsbilder Cranachs. {1Denn wenn eın Thema 15 der
‚Cranach- Werkstatt: gibt, das »1N Zusammenarbeit miıt Luther und den
anderen Wittenberger Theologen entstanden «> 1st, ist die Cranach!’-
sche Bildwerdung VO  - ‚Gesetz und Evangelium:. In diesen Arbeiten findet
die Zusammenarbeit VONn Künstler und Theologen ihren komprimierte-
Sten Ausdruck Das uJe begegnet Ende der zwanzıger Tre auf VCI-

schiedenen Bildträgern der Werkstatt 1n Wittenberg, wird dann auch VON

Lukas Cranach aufgenommen un: erscheint ber die Arbeit un! eıt
der Cranachs hinaus auft den unterschiedlichsten Bildträgern*® Die
Schwierigkeit, eiınen schlüssigen Titel für das gestaltete Thema tinden,
ze1g! sich ın eıner Auswahl der für das e1Nne ema erprobten Inhaltsanga-
be naheliegend sind die Titel ‚( ‚eset7 und Evangelium., ‚Sündentfall und
rlösung: oder ‚Gesetz und nade« Solche ıte mussen dann jedoch 1n
der nhaltlichen us  rung darauft bedacht se1n, eıner tormelhaften »Ge-
genüberstellung der Hauptgegebenheiten des Alten und euen estamen-
tesu+/ entgegenzuwirken. Nuancıerter wird die €e1 behandelt der
Überschrift „»religiös-dogmatische Kompositionen«, dann SENAUCKT VO  -

„Alter und euer Bund« sprechen“®. |D3TS Verwendung des Begriffs der
‚Allegorie: taucht nicht LU ın der deutschsprachigen Lıteratur 1n Form des
Titels »Allegorie V  — (‚esetz un Cnade«“” auf, sondern auch ın nglisch-
sprachigen Abhandlungen. Die Bezeichnungen lauten dann „Allegory of

45 Thulin, Cranach-Altäre der Retormation, 195 $} 12
Weıimer, Luther, Cranach un!: die Bilder, 1994;

4 / Grohne, Lhe bremischen Truhen miıt retormatorischen Darstellungen und der
Ursprung ihrer otıve, Abhandlungen un: orträge der Bremer Wissenschafttli-
hen Gesellschaft 10/2, 1936; L

45 MeilerT, Fortieben der religiös-dogmatischen Komposition Cranachs ın der
Kunst des Protestantısmus, RE  s 42, 1909; 41
Hotffmann, (Einleitung und Katalog]: Die deutschen Gemüälde des Jahr
hunderts. Kunstsammlungen Weımar, 1988, NrT.
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das Thema »Christus und die Ehebrecherin« nach Joh 8, 3 ff. Neben allen 
bekannten Variationen besticht die Weimarer Fassung dadurch, dass Jesus 
die beschuldigte Frau an der Hand nimmt, mit seiner anderen weist er in 
Richtung der Fragenden und wendet so ihre Herausforderung auf sie selbst 
zurück.

Das Rechtfertigungsbild

Mit dieser knapp gefassten Retrospektive ist der Boden bereitet für die 
Rechtfertigungsbilder Cranachs. Denn wenn es ein Thema aus der 
»Cranach- Werkstatt« gibt, das »in Zusammenarbeit mit Luther und den 
anderen Wittenberger Theologen entstanden««45 ist, so ist es die Cranach'־ 
sehe Bildwerdung von »Gesetz und Evangelium«. In diesen Arbeiten findet 
die Zusammenarbeit von Künstler und Theologen ihren komprimierte- 
sten Ausdruck. Das Sujet begegnet gegen Ende der zwanziger Jahre auf ver- 
schiedenen Bildträgem der Werkstatt in Wittenberg, wird dann auch von 
Lukas Cranach d. J. aufgenommen und erscheint über die Arbeit und Zeit 
der Cranachs hinaus auf den unterschiedlichsten Bildträgem46. Die 
Schwierigkeit, einen schlüssigen Titel für das gestaltete Thema zu finden, 
zeigt sich in einer Auswahl der für das eine Thema erprobten Inhaltsanga- 
he: naheliegend sind die Titel »Gesetz und Evangelium«, »Sündenfall und 
Erlösung« oder »Gesetz und Gnade«. Solche Titel müssen dann jedoch in 
der inhaltlichen Ausfühmng darauf bedacht sein, einer formelhaften »Ge- 
genüberstellung der Hauptgegebenheiten des Alten und Neuen Testamen- 
tes««47 entgegenzuwirken. Nuancierter wird die Arbeit behandelt unter der 
Überschrift »religiös-dogmatische Kompositionen««, um dann genauer von 
»Alter und Neuer Bund«« zu sprechen48. Die Verwendung des Begriffs der 
»Allegorie« taucht nicht nur in der deutschsprachigen Literatur in Form des 
Titels »Allegorie von Gesetz und Gnade««49 auf, sondern auch in englisch- 
sprachigen Abhandlungen. Die Bezeichnungen lauten dann »Allegory of

45 Thulin, O.: Cranach-Altäre der Reformation, 1955; 126.
46 Vgl. Weimer, C.: Luther, Cranach und die Bilder, 1999; 79.
47 Grohne, E.: D ie  brem ischen Truhen m it reformatorischen Darstellungen und der 

Ursprung ihrer M otive, Abhandlungen und Vorträge der Bremer W issenschaftli- 
eben G esellschaft 10/2, 1936; 14.

48 Meier, K. E.: Fortleben der religiös-dogm atischen K om position Cranachs in  der 
Kunst des Protestantism us, RKW 32, 1909; 415.

49 Hoffmann, H. (Einleitung und Katalog): D ie  deutschen Gem älde des XVI. Jahr- 
hunderts. Kunstsam m lungen zu Weimar, 1988, Nr. 16; 52 u.a.
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LAaW and GraCce«  o oder »„Lhe Law 4N the Gospel«>*. 1)as Thema wird ter-
Ner dem Stichwort der ypologie Ohly! beurteilt, oder 6S wird der
antithetische Charakter unterstrichen m1t der Bezeichnung: »Antithese
VO  ‘ ‚(‚esetz und Gnade«, VO  ’ ‚Altem un: euem Testament««>2 Neben
diesen Titeln 1st auf solche verweisen, die 1n ihrer Formulierung den
Menschen bzw. dessen G'Glauben berücksichtigen. SO ickann VO »evangeli-
schen Hauptdogma Vo ‚Sündenfall un!: der Erlösung Urc den Jlau-
ben««> die Rede se1n, ausführlich 1n einem Untertitel: » [ JDer ensch ın der
Entscheidung VOI Ciott Sündentall Erlösung:; esetz Evangelium«““*
und umtassend „»Rechtfertigung des ünders uUrc den Clauben «> oder
schließlich adUSZCWOBECN: »„LDIie Rechtfertigung des ünders VOT dem (iesetz
durch die Na (r,Ottes un: den Clauben«>.

Das Urteil ber die Art der Verarbeitung des Rechttertigungsthemas
uUurc Cranach für iıhn selbst nıcht immer günstig AUS SO sel]en 1n die-
SCIMN Bild »gedankenüberladene protestantische Allegorien «> sehen,
miı1t denen „die seichte Phantasie« Cranachs CS nicht vermöge, „den reli-
g1ösen Gedankenkreis der Reformatoren, dessen Gestaltung 1E sich 1b.
müht, auf künstlerische Ööhe heben «> Es überwiege ın ihnen der
»trockene, propagandistische Inhalt«>” miıt eiıner schwer VC]-

eständlichen Bedeutung. Ö1e markierten WAaT die öhe se1INes Schaftens,
rügen aber doch nichts bei Cranachs Wertschätzung, denn ber »e1ın1-
SC spitzfindige Allegorien kam C7 nicht hinaus«°0 Schließlich estünden WIT

Harbison, The Last Judgement iın Sixteenth Century Northern Europe: Stu-
dy of the Relation Between Art and the Reformation, NEew ork 1976;
Christensen, Art and the Retormation ın (‚ermany, 10 197/79; 12

52 Schuster, P.- Abstraktion, Agıtatıon un! Einfühlung, in Hoffmann (Hg.)
Luther un: die Folgen Ür die unst, Ausstellungskatalog Hamburger Kunsthal-
le, 1983; 210

53 Posse, Lucas Cranach AI Wıen 1943; 36
54 Thulin, Aa0U.; E
55 Hınz, AaQU.; 117,

Koepplin, un!: Falk, Lucas Cranach. Gemälde, Zeichnungen, Druckgra-
phik, Katalog ZUT Ausstellung iım Kunstmuseum Basel, IL, Basel 1976; yo5

57 Jahn, Der Weg des Künstlers, in Lüdecke, H.: Lucas C'ranach der Altere. Der
Künstler un! se1ne Zeıt, 195 3l NC

55 Janitschek, Geschichte der deutschen Kunst, Bd. III, Malerei, Berlin L890;
49
Posse, Ebd
Dehio, Geschichte der deutschen Kunst, Text-Bd. 3, 1931°; IIl  OO

Law and Grace«50 oder »The Law and the Gospel«51. Das Thema wird fer- 
ner unter dem Stichwort der Typologie (Ohly) beurteilt, oder es wird der 
antithetische Charakter unterstrichen mit der Bezeichnung: »Antithese 
von »Gesetz und Gnade«, von »Altem und Neuem Testament««52. Neben 
diesen Titeln ist auf solche zu verweisen, die in ihrer Formulierung den 
Menschen bzw. dessen Glauben berücksichtigen. So kann vom »evangeli- 
sehen Hauptdogma vom »Sündenfall und der Erlösung durch den Glau- 
ben««53 die Rede sein, ausführlich in einem Untertitel: »Der Mensch in der 
Entscheidung vor Gott: Sündenfall -  Erlösung; Gesetz -  Evangelium«54 
und umfassend »Rechtfertigung des Sünders durch den Glauben«55 oder 
schließlich ausgewogen: »Die Rechtfertigung des Sünders vor dem Gesetz 
durch die Gnade Gottes und den Glauben«56.

Das Urteil über die Art der Verarbeitung des Rechtfertigungsthemas 
durch Cranach fällt für ihn selbst nicht immer günstig aus. So seien in die- 
sem Bild »gedankenüberladene protestantische Allegorien«57 zu sehen, 
mit denen »die seichte Phantasie« Cranachs es nicht vermöge, »»den reli- 
giösen Gedankenkreis der Reformatoren, an dessen Gestaltung sie sich ab- 
müht, auf künstlerische Höhe zu heben«58. Es überwiege in ihnen der 
»trockene, lehrhaft propagandistische Inhalt««59 mit einer schwer ver- 
ständlichen Bedeutung. Sie markierten zwar die Höhe seines Schaffens, 
trügen aber doch nichts bei zu Cranachs Wertschätzung, denn über »eini- 
ge spitzfindige Allegorien kam er nicht hinaus«60. Schließlich stünden wir

50 Harbison, C.: The Last Judgement in Sixteenth Century Northern Europe: A  Stu- 
dy of the Relation Between Art and the Reformation, N ew  York 1976; 94.

51 Christensen, C. C.: Art and the Reformation in Germany, Ohio 1 9 7 9 ,1 2 4 .־ 
52 Schuster, P.-K.: Abstraktion, Agitation und Einfühlung, in W. Hoffmann (Hg.): 

Luther und die Folgen für die Kunst, Ausstellungskatalog Hamburger Kunsthal- 
le, 1983; 210.

53 Posse, H.: Lucas Cranach d. Ä., W ien 1943; 36.
54 Thulin, O.: AaO.; 126.
55 Hinz, B.: AaO.; 117, u.a.
56 Koepplin, D. und Falk, T.: Lucas Cranach. Gemälde, Zeichnungen, Druckgra- 

phik, Katalog zur A usstellung im  Kunstm useum  Basel, II, Basel 1976; 505.
57 Jahn, J.: Der Weg des Künstlers, in Lüdecke, H.: Lucas Cranach der Ältere. Der 

Künstler und seine Zeit, 1953,· 80.
58 Janitschek, H.: G eschichte der deutschen Kunst, Bd. ΙΠ, Malerei, Berlin 1890; 

4 9 5 ·
59 Posse, H.: Ebd.
60 Dehio, G.: G eschichte der deutschen Kunst, Text-Bd. 3, 19312; 118.
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m1t diesen Bildern VOI »traurıigen Konglomeraten eıner geschmacklosen,
auberlıchen Symbolik«®'

Cranachs Arbeiten ZU. Thema sind dichotomisch klar strukturiert un:
1ın der Miıtte durch einen ın vertrockneten und rechts grünenden aum
geschieden. In der linken Bildhälifte sind Maotivszenen AUS dem Alten le-
tamenrt angebracht, z B ‚Sündentall:, ;‚MOoses und die Propheten: un: die
Darstellung des sündigen Menschen, der VO  - Tod und Teuftfel der
entgegengetrieben WITd. Aut der gegenüberliegenden Bildhältfte sind Muoti1-

sehen w1e ‚Verkündigung die ırten., ‚Verkündigung arla«,
‚Eherne chlange:«, ‚Christus triumphans:, das ‚Osterlamm : SOWI1E€e an
11C85 der Täuter, der einen betenden Menschen auf den Gekreuzigten hin-
welst. Aus dessen Seitenwunde trii{tt der Blutstrahl diesen Menschen. LJ)a-
M1t i1st der Crundbestand der Motivbreite dieser Bilder beschrieben.

Man 111055 1U aber unterschieden zwischen zwelıl ditferierenden Bıld.
ausiführungen. S1e werden ach dem jeweiligen Autbewahrungsort e1nNes
Protagonisten der Reihe als Gothaer- bzw rager-  Yp bezeichnet. Das KrI1-
terıum tür die Unterscheidung 1st der abgebildete Mensch, und ZWAäÄäIL, w1e€e
oft dieser erscheint. DDie Vanatıon 1Sst I-lar erkennbar. Zum Gothaer-Typ
sind emnach all die Werkausführungen rechnen, welche sowohl ın der
linken wWw1€e ın der rechten Bildhälite eınen Menschen zeıgen. Er wird links
ın die Verdammnis getrieben und rechts VOoO Täuter auf Christus gewle-
SC  S Im Bildautbau annn be1 dieser Reihe die Szene ‚Eherne Schlange: die
Seliten wechseln. Zum rager- 1yp sind all die Ausführungen zählen, die
1Ur einen (sitzenden) Menschen Stamm des bildteilenden Baumes auf-
weisen. L eser ensch wird 1U V  — dem Propheten der linken Selite und
VO dem Täuter der rtechten Seite zugleic. auft den Gekreuzigten 1n der
rechten Bildhälfte vVerwıiesen

1mMm: I1a  $ den betrofiffenen Menschen, der ıIn die Verdammnis getrie-
ben oder aut Christus verwıesen wird Oder aber aum S1tzt, näherhin
als Kriıterium, eine weıtere Feinheit der Unterscheidung auf Denn
CS i1st nıcht ımmer zutreifend, dass Adam VO Bildelement ‚Sündentall
miıt dem ın den Tod getriebenen und dem auft Christus verwıiesenen bzw

aum sıtzenden Menschen identisch ıst 1Tle Austführungen ZU The-
zeıgen ın den unterschiedlichen Bildpartien iıMmMer verschiedene Men-

schen, w1e 1114  - ihrer Physiognomie, besonders ihrer Barttracht deut-
ich erkennt. Diese Varnjiationsbreite ermöglicht, cdie Prager Version als
weiterreichende Einlösung des Rechttertigungsthemas verstehen.
Hennn weiıl dieser Mensch nicht identisch ist miıt dem dam des Süunden

61 Worringer, Lukas Cranach, 1n Bertels (Hg.] Klassische Illustrationen, 3,
1908; 11
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mit diesen Bildern vor »traurigen Konglomeraten einer geschmacklosen, 
äußerlichen Symbolik«61.

Cranachs Arbeiten zum Thema sind dichotomisch klar strukturiert und 
in der Mitte durch einen links vertrockneten und rechts grünenden Baum 
geschieden. In der linken Bildhälfte sind Motivszenen aus dem Alten Te- 
stament angebracht, z.B. >Sündenfalh, »Moses und die Propheten» und die 
Darstellung des sündigen Menschen, der von Tod und Teufel der Hölle 
entgegengetrieben wird. Auf der gegenüberliegenden Bildhälfte sind Moti- 
ve zu sehen wie »Verkündigung an die Hirten», »Verkündigung an Maria», 
»Eherne Schlange», »Christus triumphans», das »Osterlamm» sowie Johan- 
nes der Täufer, der einen betenden Menschen auf den Gekreuzigten hin- 
weist. Aus dessen Seitenwunde trifft der Blutstrahl diesen Menschen. Da- 
mit ist der Grundbestand der Motivbreite dieser Bilder beschrieben.

Man muss nun aber unterschieden zwischen zwei differierenden Bild- 
ausführungen. Sie werden nach dem jeweiligen Aufbewahrungsort eines 
Protagonisten der Reihe als Gothaer- bzw. Prager-Typ bezeichnet. Das Kri- 
terium für die Unterscheidung ist der abgebildete Mensch, und zwar, wie 
oft dieser erscheint. Die Variation ist klar erkennbar. Zum Gothaer-Typ 
sind demnach all die Werkausführungen zu rechnen, welche sowohl in der 
linken wie in der rechten Bildhälfte einen Menschen zeigen. Er wird links 
in die Verdammnis getrieben und rechts vom Täufer auf Christus gewie- 
sen. Im Bildaufbau kann bei dieser Reihe die Szene »Eherne Schlange» die 
Seiten wechseln. Zum Prager-Typ sind all die Ausführungen zu zählen, die 
nur einen (sitzenden) Menschen am Stamm des bildteilenden Baumes auf- 
weisen. Dieser Mensch wird nun von dem Propheten der linken Seite und 
vom dem Täufer der rechten Seite zugleich auf den Gekreuzigten in der 
rechten Bildhälfte verwiesen.

Nimmt man den betroffenen Menschen, der in die Verdammnis getrie- 
ben oder auf Christus verwiesen wird oder aber am Baum sitzt, näherhin 
als Kriterium, so fällt eine weitere Feinheit der Unterscheidung auf. Denn 
es ist nicht immer zutreffend, dass Adam vom Bildelement »Sündenfall» 
mit dem in den Tod getriebenen und dem auf Christus verwiesenen bzw. 
am Baum sitzenden Menschen identisch ist. Alle Ausführungen zum The- 
ma zeigen in den unterschiedlichen Bildpartien immer verschiedene Men- 
sehen, wie man an ihrer Physiognomie, besonders an ihrer Barttracht deut- 
lieh erkennt. Diese Variationsbreite ermöglicht, die Prager Version als 
weiterreichende Einlösung des Rechtfertigungsthemas zu verstehen. 
Denn weil dieser Mensch nicht identisch ist mit dem Adam des Sünden-

61 Worringer, W.: Lukas Cranach, in  K. Bertels (Hg.): Klassische Illustrationen, 3,
1908; 116.
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talles, ıst nıcht präjudiziert urc. eın biblisches MotiV, et sıch auf
ih: hin die 1C. des Betrachters. Er ist die Chiuffre für ‚Jedermann:, ın den
der Betrachter hineinschlüpft®“. Er 1st der undeftfinierte Platzhalter für den
Betrachter, dass auf diese eıse die historischen (z.B ‚Sündentall«) und
dogmatischen (z.B aufs Kreuz weisender Johannes]) Bildelemente VCI-

schränkt werden. Das Altarblatt ın Weımar allerdings macht die Je mögli-
che (‚egenwart ZUXI einmalig damaligen Gegenwart: Cranach nımmt die
Stelle des ‚Jedermann: e1n. Das Werk ekommt damıiıt Bekenntnischarak-
ter, weil Cranach selbst dort steht ES erschwert damıt den möglichen
Identifikationsprozess des Betrachters eiıner anderen (‚egenwart (die Stelle
1st Ja schon besetzt)®. Der rager-1yp erweıter'! die Identifikationsmög-
1C.  el Fr hietet Z wWal auf den ersten 1C 1LUF die Möglichkeit der Aut-
nahme des Betrachters, dieser ıst aber VO  - den beiden Bildhältften zugleic.
beansprucht. Der Gothaer-Typ lässt 11UT eın lasses ‚Entweder-oder: Es
ist der 2i1ne ensch, eiıngespannt zwischen (:esetz un Evangelium, der
VO  - der Rechtfertigung betroffen ist . diese weiterreichende Themaeinlö-
SUNg tindet sıch bestätigt urc ıne UÜberprüfung der Bildtradition, wel-
che hiınter dem rager-  YP steht

ınter dem rager-Lyp steht als Bildtradition das OLLV ‚Hercules
Scheideweg«®*, DIie Erzählung berichtet, WIE Hercules sıch eiINnen e1nsa-
CMn (Jrt begibt und Der den einzuschlagenden Lebensweg nachsinnüQt.
Ihm erscheinen Gestalten voll Laster und Tugend, wollen ihn, ach e1n]-
CI Wortwechsel mıt den entsprechenden Aussichten für ihre Sache g -
wınnen Hercules annn ach der Linken oder ach der Rechten gehen.
Lies wird unterstrichen Urc. den Je gegenläutigen Fingerzeig der Frauen-
gestalten. Meistens It der Weg der Tugend einen Berg hinautf, der des
Lasters 1n e1ine iseichte) Flusslandschatt Hercules trifft seiıne bekannte
Entscheidung. In der Prager Komposıtion Nnımm Cranach das ema ZWaTtT

auf, doch mi1t eiıner einschneidenden Veränderung. Denn der ensch
aum annn sich ohl ach 1n wenden, doch der Fingerzeig des Prophe-
ten WEe1S ih: 11 1ese1DeEeE ichtung Ww1e der des Täufers Prophet und 1{1au-
ter sind symmetrisch gestaltet. Dem Menschen begegnet 1 Propheten die
gleiche Botschaft WI1Ie 1m Täuter Mıiıt diesem »Kunstgriff« verändert
Cranach das traditionelle Motiv (es ist eben eın ‚Scheideweg:], der Pro-
phet unterweiıst den Menschen 1m gleichen Sınn WI1e der Tänuter. 1 )as Her-
ceulesmotiv tindet 1m rager-  YyYp LLUFr bedingt Verwendung, weil sich

Vgl Ohly, Lucas Cranachs (esetz un: Evangelium--Bilider, Glaubenszeugnis-
der Reformation, Schrittenreihe der Westftfälischen Wilhelms-Universität

Münster, Hefit L, 1985;
Wo die Identifikation unmöglich wird, ıst die Grenze 1111 Kultbild überschrit-
ten

36

falles, er ist nicht präjudiziert durch ein biblisches Motiv, öffnet sich auf 
ihn hin die Sicht des Betrachters. Er ist die Chiffre für »Jedermann«, in den 
der Betrachter hineinschlüpft62. Er ist der Undefinierte Platzhalter für den 
Betrachter, dass auf diese Weise die historischen (z.B. »Sündenfall«) und 
dogmatischen (z.B. aufs Kreuz weisender Johannes) Bildelemente ver- 
schränkt werden. Das Altarblatt in Weimar allerdings macht die je mögli- 
che Gegenwart zur einmalig damaligen Gegenwart: Cranach nimmt die 
Stelle des »Jedermann« ein. Das Werk bekommt damit Bekenntnischarak- 
ter, weil Cranach selbst dort steht. Es erschwert damit den möglichen 
Identifikationsprozess des Betrachters einer anderen Gegenwart (die Stelle 
ist ja schon besetzt)63. Der Prager-Typ erweitert die Identifikationsmög- 
lichkeit. Er bietet zwar auf den ersten Blick nur die Möglichkeit der Auf- 
nähme des Betrachters, dieser ist aber von den beiden Bildhälften zugleich 
beansprucht. Der Gothaer-Typ lässt nur ein blasses »Entweder-oder« zu. Es 
ist der eine Mensch, eingespannt zwischen Gesetz und Evangelium, der 
von der Rechtfertigung betroffen ist. Diese weiterreichende Themaeinlö- 
sung findet sich bestätigt durch eine Überprüfung der Bildtradition, wel- 
che hinter dem Prager-Typ steht.

Hinter dem Prager-Typ steht als Bildtradition das Motiv »Hercules am 
Scheideweg«64. Die Erzählung berichtet, wie Hercules sich an einen einsa- 
men Ort begibt und über den einzuschlagenden Lebensweg nachsinnOt. 
Ihm erscheinen Gestalten voll Laster und Tugend, wollen ihn, nach eini- 
gern Wortwechsel mit den entsprechenden Aussichten für ihre Sache ge- 
winnen. Hercules kann nach der Linken oder nach der Rechten gehen. 
Dies wird unterstrichen durch den je gegenläufigen Fingerzeig der Frauen- 
gestalten. Meistens führt der Weg der Tugend einen Berg hinauf, der des 
Lasters in eine (seichte) Flusslandschaft. Hercules trifft seine bekannte 
Entscheidung. In der Prager Komposition nimmt Cranach das Thema zwar 
auf, doch mit einer einschneidenden Veränderung. Denn der Mensch am 
Baum kann sich wohl nach links wenden, doch der Fingerzeig des Prophe- 
ten weist ihn in dieselbe Richtung wie der des Täufers. Prophet und Täu- 
fer sind symmetrisch gestaltet. Dem Menschen begegnet im Propheten die 
gleiche Botschaft wie im Täufer. Mit diesem »»Kunstgriff«« verändert 
Cranach das traditionelle Motiv (es ist eben kein »Scheideweg«), der Pro- 
phet unterweist den Menschen im gleichen Sinn wie der Täufer. Das Her- 
culesmotiv findet im Prager-Typ nur bedingt Verwendung, weil es sich
62 Vgl. Ohly, F.: Lucas Cranachs »Gesetz und Evangelium«-Bilder, G laubenszeugnis־ 

se der Reformation, Schriftenreihe der W estfälischen W ilhelm s-U niversität 
M ünster, NF Heft 1, 1985; 32.

63 Wo die Identifikation unm öglich wird, ist die Grenze zum  Kultbild überschrit- 
ten.
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Urc. den ‚Kunstgriff« Cranachs eben nıcht mehr eıINe Wahlmöglich-
eıt des Menschen handelt, bzw. dieses insotern eingeschränkt wird, als
beide Fingerzeige ıhn auft das Kreuz hinweisen. Der Gothaer-Typus kennt
für den Menschen 1m Bild 5dI keine Wahl Dort ist CT auf die eıne oder
dere Seite testgelegt.

Mıiıt der Prager Bildausführung erreicht Cranach verschiedene Ziele
Zunächst bringt CI 1Ns Bild, w 415 die manieristische Epoche, der iNZU-
zurechnen 1lst, kennzeichnet: Auf dem Hintergrund der Retormation und
den damit verbundenen Umwälzungen (die ;Unruhe und Verwirrung der
manieristischen Epoche«®>)} durchbricht Cc1I eın vorgegebenes Bildmuster
un! macht den »problematischen Menschen«° seinem ema ] dDie
Bildarchitektur VO  : ‚Hercules Scheideweg: wird verlassen bzw L11UI

weılt herangezogen, dass 612 dem Betrachter durchscheint. Be1 der Durch-
Ngung des Bildaufbaus begegnen ihm Jetz nicht 11UT

Bildstrukturen, CI macht gegenüber dem ursprünglichen Ot1IV er
hinaus ıne LICUC Seherfahrung. Der eine Mensch zwischen (:0ttes tOr-
erndem un! Se1INeM zusagenden Wort, w1ıe Altes und Neues esta-
ment gleichermaßen zeigen®', 1St das Thema 1mM Bild des rager-1ypus.
Des Menschen Problematik besteht darın, dass CI dem Anspruch des WOor-
tes C(:0ttes als C(:esetz und Evangelium ın gleicher £e1se ausgesetzt 1st. (ie-
Seiz und Evangelium lassen sich theoretisch klar scheiden. och in Wirk-
1C  eıt 1st diese Scheidung schwer nachvollziehbar, und der ensch
bleibt 1n der Spannung VO  - (:esetz un: Evangelium. Der Gothaer-Typ ot
erijert verschiedene Situationen, 1n die sich der Betrachter hineinsehen
annn amı geht aber die pannung VvVon (resetz und Evangelium, die e1n
und denselben Menschen etrifft, verloren; 1E€ wird geradezu iıhrem
achte1 abgeschwächt.

Sodann gelingt Cranach miıt der Prager Bildausführung eine Wle-
dergabe der Einsicht Luthers, dass esetz und Evangelium nicht schema-
tisch auf die beiden J estamente verteilen sind®es Luther ı1st nicht eiınen
»Augenblick daran ırre geworden ] den Christus des Neuen Bundes
schon 1171 ten 1n überwältigendem Reichtum verheißen und geahnt

Cranach beschäftigt sich (allerdings TSLI 37' INnit diesem Thema, vgl Panofsky,
Hercules Scheidewege un!: andere antike Bildstotie ın der TECUETEN unst,

SB  s 1& 1930, Abb. 47a.
65 QuUSquet, Malerei des Manierismus. Die uns kuropas V  “ 1520-1620, 198 5°;

Grützmacher, Manıerismus heute mrisse eines Stilproblems, ın Bousquet,
AaQ).; 274

67 Vgl 2; 159, 7it
65 Vgl Bornkamm, Luther und das Alte Testament, L948; 69{ff.

durch den »Kunstgriff« Cranachs eben nicht mehr um eine Wahlmöglich־ 
keit des Menschen handelt, bzw. dieses insofern eingeschränkt wird, als 
beide Fingerzeige ihn auf das Kreuz hinweisen. Der Gothaer-Typus kennt 
für den Menschen im Bild gar keine Wahl. Dort ist er auf die eine oder an- 
dere Seite festgelegt.

Mit der Prager Bildausführung erreicht Cranach verschiedene Ziele. 
Zunächst bringt er ins Bild, was die manieristische Epoche, der er hinzu- 
zurechnen ist, kennzeichnet: Auf dem Hintergrund der Reformation und 
den damit verbundenen Umwälzungen (die »»Unruhe und Verwirrung der 
manieristischen Epoche««65) durchbricht er ein vorgegebenes Bildmuster 
und macht den »»problematischen Menschen««66 zu seinem Thema. Die 
Bildarchitektur von »Hercules am Scheideweg« wird verlassen bzw. nur so- 
weit herangezogen, dass sie dem Betrachter durchscheint. Bei der Durch- 
dringung des neuen Bildaufbaus begegnen ihm jetzt nicht nur vertraute 
Bildstrukturen, er macht gegenüber dem ursprünglichen Motiv darüber 
hinaus eine neue Seherfahrung. Der eine Mensch zwischen Gottes for- 
derndem und seinem zusagenden Wort, wie es Altes und Neues Testa- 
ment gleichermaßen zeigen67, ist das Thema im Bild des Prager-Typus. 
Des Menschen Problematik besteht darin, dass er dem Anspruch des Wor- 
tes Gottes als Gesetz und Evangelium in gleicher Weise ausgesetzt ist. Ge- 
setz und Evangelium lassen sich theoretisch klar scheiden. Doch in Wirk- 
lichkeit ist diese Scheidung schwer nachvollziehbar, und der Mensch 
bleibt in der Spannung von Gesetz und Evangelium. Der Gothaer-Typ of- 
feriert verschiedene Situationen, in die sich der Betrachter hineinsehen 
kann. Damit geht aber die Spannung von Gesetz und Evangelium, die ein 
und denselben Menschen betrifft, verloren; sie wird geradezu zu ihrem 
Nachteil abgeschwächt.

Sodann gelingt Cranach mit der Prager Bildausführung eine treue Wie- 
dergabe der Einsicht Luthers, dass Gesetz und Evangelium nicht schema- 
tisch auf die beiden Testamente zu verteilen sind68. Luther ist nicht einen 
»»Augenblick daran irre geworden [...], den Christus des Neuen Bundes 
schon im Alten in überwältigendem Reichtum verheißen und geahnt zu

64 Cranach beschäftigt sich (allerdings erst 1537) m it diesem  Thema, vgl. Panofsky, 
E.: H ercules am Scheidewege und andere antike Bildstoffe in  der neueren Kunst, 
SBW 18 1930, Abb. 47a.

65 Bousquet, J.: M alerei des M anierismus. D ie  Kunst Europas von 1 5 2 0 -1 6 2 0 ,19853; 
10.

66 Grützmacher, C.: M anierism us heute. U m risse eines Stilproblems, in Bousquet, 
J.: AaO.; 274.

67 Vgl. WA 10 I 2; 159, 7 ff.
68 Vgl. Bornkamm, H.: Luther und das A lte Testam ent, 1948; 69 ff.
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tinden«®. Mıt der symmetrischen Entsprechung VO  F Prophet un! Täuter
wird diese Einsicht visualisiert. on der Prophet welist auft das Kreuz
Dies sehen, bleibt allerdings dem Betrachter vorbehalten. er Mensch
ım Bild wird d1eses Sachverhalts nicht gewahr. Er Sıtzt ‚Wäal ZU Prophe-
ten hın gewandt, se1inen Kopt jedoch hat ZU Täuter hin ausgerichtet.
UT sıeht 11U7 den Täuter un: dessen Unterweisung LDem Betrachter dieser
Komposition hingegen erötfnet sich miıt dieser Bildausführung der Zugang

einNner 1n Worten 11UT schwer vermittelbaren Aussage. S1e VEILNAE damit
etwas leisten, w as dem Wort allein nicht gelingt®.

Schliefßlic annn dieser Stelle och auf eın weiteres Moment auf-
merksam gemacht werden. Zwischen einer gefühlsmäßigen Versenkung,
wıe 61e die mi1ıtatıo kennt, und der korrekten Darstellung stımmiıger Pro-
portionen und Perspektiven, der jedoch eın nüchterner Charakter
eıgnet, w1e€e S1e VO der Renalissance her 1st, geht Cranach mıt SE1-
191 rager- 1 ypus einen Mittelweg. Zwischen Nacherleben und üch-
ternheit bietet der e1iNne ensch e1ine Fıgur, die nicht uUurc (bekannte! Bild
motive präjudiziert 1st un: uUurc ihre Lozıerung zwischen Ottes tor-
derndem und sSseinem zusagenden Wort dem Betrachter nicht CSsSCIHI5-

TEM! 1St. Sie erleichtert eshalb e1ıne [dentifizierung. Cierade weil u15 die-
Sıtuation nıcht Tem! 1St, tritfift U1185 die Botschaft des Bildes 1n VCI-

gleichlicher Weılse, spiegelt S1e uUuNSsSCcCIC S1tuation bzw. können WIT u1ls als
Betrachter yut in das Bildthema hineindenken.

die inzwischen etwaAas ın den Hintergrund getretene Clothaer Fas-
SUMNs des Themas mehr VOINl Melanchthon beeinflusst 1st, gesonder-
ter Überlegungen. Melanchthon ne1g eher dazu, die Bestımmung VOIl (Ge-
SCeIiz und Evangelium 1n handlıche Formeln bringen. Der dynamische
Charakter des Rechtiertigungsgeschehens, W1e Luther ıh: kennt, T1 bei
Melanchthon dann allerdings (i:unsten e1iINner methodischen Fixierung
zurück. Miıt der Prager Bildaustführung gelingt Cranach 1n kongenialer
e1ise Luther, das Thema der Rechttertigung visualisieren und
das zentrale retormatorische ema 1mm Bild ZUF Sprache bringen.
Dr Christoph Weımer, Am 4ANSDac. 5y 72461 sStadt

AaQ.; Der Gothaer-Typ suggerlert durch se1ne StreNge Scheidung ıne Verte1l-
Jung VOo  — (:esetz un!:! Evangelium auf die beiden Testamente.
Bewusst wurde davon abgesehen, die unterschiedlichen Inschritten in den
Gemälden erwähnen. S1e {ragen jedoch nichts ZU. Bildverständnis bei
LDenn diese Bibelverse sind nachträglich (abgesehen VO:  — einer Darstellung ın KÖ-
nigsberg] auf das Bild geklebt. 1Jas Bild ist Iso uch hne exte ‚Jesbar-. Die Llex-

varıleren der können Kallz tehlen. Manche Inschritten sind In Lateın, ass
S1e 11UTr einem kleinen Leserkreis zugänglich sıind.
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finden«69. Mit der symmetrischen Entsprechung von Prophet und Täufer 
wird diese Einsicht visualisiert. Schon der Prophet weist auf das Kreuz. 
Dies zu sehen, bleibt allerdings dem Betrachter Vorbehalten. Der Mensch 
im Bild wird dieses Sachverhalts nicht gewahr. Er sitzt zwar zum Prophe- 
ten hin gewandt, seinen Kopf jedoch hat er zum Täufer hin ausgerichtet. 
Er sieht nur den Täufer und dessen Unterweisung. Dem Betrachter dieser 
Komposition hingegen eröffnet sich mit dieser Bildausführung der Zugang 
zu einer in Worten nur schwer vermittelbaren Aussage. Sie vermag damit 
etwas zu leisten, was dem Wort allein nicht gelingt70.

Schließlich kann an dieser Stelle noch auf ein weiteres Moment auf- 
merksam gemacht werden. Zwischen einer gefühlsmäßigen Versenkung, 
wie sie die Imitatio kennt, und der korrekten Darstellung stimmiger Pro- 
Portionen und Perspektiven, der jedoch stets ein nüchterner Charakter 
eignet, wie sie von der Renaissance her vertraut ist, geht Cranach mit sei- 
nem Prager-Typus einen Mittelweg. Zwischen Nacherleben und Nüch- 
ternheit bietet der eine Mensch eine Figur, die nicht durch (bekannte) Bild- 
motive präjudiziert ist und durch ihre Lozierung -  zwischen Gottes for- 
demdem und seinem zusagenden Wort -  dem Betrachter nicht wesens- 
fremd ist. Sie erleichtert deshalb eine Identifizierung. Gerade weil uns die- 
se Situation nicht fremd ist, trifft uns die Botschaft des Bildes in unver- 
gleichlicher Weise, spiegelt sie unsere Situation bzw. können wir uns als 
Betrachter gut in das Bildthema hineindenken.

Ob die -  inzwischen etwas in den Hintergrund getretene -  Gothaer Fas- 
sung des Themas mehr von Melanchthon beeinflusst ist, bedarf gesonder- 
ter Überlegungen. Melanchthon neigt eher dazu, die Bestimmung von Ge- 
setz und Evangelium in handliche Formeln zu bringen. Der dynamische 
Charakter des Rechtfertigungsgeschehens, wie Luther ihn kennt, tritt bei 
Melanchthon dann allerdings zu Gunsten einer methodischen Fixierung 
zurück. Mit der Prager Bildausführung gelingt es Cranach in kongenialer 
Weise zu Luther, das Thema der Rechtfertigung zu visualisieren und so 
das zentrale reformatorische Thema im Bild zur Sprache zu bringen.

Dr. Christoph Weimer, Am Gänsbach 15, 72461 Albstadt

69 AaO.; 82. Der Gothaer-Typ suggeriert durch seine strenge Scheidung eine Vertei- 
lung von G esetz und Evangehum auf die beiden Testam ente.

70 Bewusst wurde davon abgesehen, die unterschiedlichen Inschriften in den 
G em älden zu erwähnen. Sie tragen m. E. jedoch nichts zum  Bildverständnis bei. 
D enn diese Bibel verse sind nachträglich (abgesehen von einer Darstellung in Kö- 
nigsberg) auf das Bild geklebt. Das Bild ist also auch ohne T exte »lesbar«. D ie  Tex- 
te variieren oder können ganz fehlen. M anche Inschriften sind in  Latein, so dass 
sie nur einem  kleinen Leserkreis zugänglich sind.

38



DIFE EDIENMISSION „LUT  CH STUNDE E V_.«

Von Horst Neumann

Was verbindet das kleine Sottrum 1n Niedersachsen mi1t Luxemburg und
Moskau? AÄAntwort: Die „Lutherische Stunde«. Über die ellen VON 10
Luxemburg und »Stimme Russlands« 1n Moskau erreicht dieses kleine Iu-
therische Missionswerk zweimal wöchentlich Menschen 1m
mitteleuropäischen aum und darüber hinaus bis Sibirien und OTr'  T1Ka.

Bereıts 1992 strahlte die „Lutherische Stunde« chrıistlıche Sendungen
ber das deutschsprachige 10gramm des hemals kommunistischen Pro-
pagandasenders damals och „»Radio Ooskau International«] AUS$S W as

selbst Atheisten authorchen 1efß
Betrachtet 1114  - die weltweite Geschichte der Rundtunkmission, halten

lutherische Christen der amerikanischen Missouri-Synode den Rekord
Frstmals 1930 etizten S1€E den Rundfunk ZULT missionarischen Verkündi-
ZUNs eın ach dem Zweıten Weltkrieg Cru: diese lutherische Laienbewe-
SUNs ihren edanken ın die Welt als „Lutheran HOour« 1959 ent-
stand die „Lutherische Stunde« ın Deutschland. S1e arbeitet CI15 mit der
Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kırche SELK] In der
Vereinssatzung el »„Ihr Zweck und Ziel 1st CS, EeSUS Christus als
Heiland un: Erlöser bezeugen. Dies geschieht aufgrund der Heiligen
chrift Alten und Neuen Testaments als einz1ıge Regel und Richtschnur
des christlichen auDens und Lebens, wıe s$1e ıIn den Bekenntnisschriften
der evangelisch-lutherischen Reformation, 1 Konkordienbuch VOI 580,
ausgelegt und ekannt wird.«

DIie „Lutherische Stunde« arbeitet ausschließlich aufgrund VOINN Spenden
un! Kollekten. Der personelle Autwand ıst denkbar gering. Der Direktor,
der selbst den Hauptteil der Predigt- un! Vortragsarbeit leistet, wWwWar his
1999 zugleic als Pastor zwelıer SELK-Gemeinden tätıg Nun 1 Ruhe-
stand, annn CT sich voll auf die Medienmissionsarbeit konzentrieren. Es
gibt neben ıhm eıNne einz1ıge Vollzeitkraft, einen Tontechniker 1 Teilzeit
un:! einige Ehrenamtliche.

Die Sendungen werden überwiegend VO  3 Ptarrern verftasst. Sie gliedern
sich ın vıer parten Lebensiragen, Themen und Kirchenjahr,
»CrossHour«, das 1st eıne Sendung für Junge Leute, und eiıne für Senloren.
wel tunden ach jeder Sendung können die Hörerinnen und Orer
ruten, Fragen stellen, ünsche äußern, sıch aussprechen un seelsorgerli-
chen Rat suchen. Der vertietenden Nacharbeit dient begleitendes Schrift-
u Fuür den Nachwuchs gibt auch Kindercassetten.

Luther 4, 19—40, ISSN ‚0-62
Vandenhoeck Ruprecht 200 3

DIE MEDIENMISSION »LUTHERISCHE STUNDE E.V.

Von Horst Neumann

Was verbindet das kleine Sottrum in Niedersachsen mit Luxemburg und 
Moskau? Antwort: Die »Lutherische Stunde«. Über die Wellen von Radio 
Luxemburg und »Stimme Russlands« in Moskau erreicht dieses kleine lu- 
therische Missionswerk zweimal wöchentlich Menschen im gesamten 
mitteleuropäischen Raum und darüber hinaus bis Sibirien und Nordafrika.

Bereits 1992 strahlte die »Lutherische Stunde« christliche Sendungen 
über das deutschsprachige Programm des ehemals kommunistischen Pro- 
pagandasenders (damals noch »Radio Moskau International«) aus -  was 
selbst Atheisten aufhorchen ließ.

Betrachtet man die weltweite Geschichte der Rundfunkmission, halten 
lutherische Christen der amerikanischen Missouri-Synode den Rekord. 
Erstmals 1930 setzten sie den Rundfunk zur missionarischen Verkündi- 
gung ein. Nach dem Zweiten Weltkrieg trug diese lutherische Laienbewe- 
gung ihren Gedanken in die ganze Welt als »Lutheran Hour«. 1959 ent- 
stand die »Lutherische Stunde« in Deutschland. Sie arbeitet eng mit der 
Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) zusammen. In der 
Vereinssatzung heißt es: »Ihr Zweck und Ziel ist es, Jesus Christus als 
Heiland und Erlöser zu bezeugen. Dies geschieht aufgrund der Heiligen 
Schrift Alten und Neuen Testaments als einzige Regel und Richtschnur 
des christlichen Glaubens und Lebens, wie sie in den Bekenntnisschriften 
der evangelisch-lutherischen Reformation, im Konkordienbuch von 15 80, 
ausgelegt und bekannt wird.«

Die »Lutherische Stunde« arbeitet ausschließlich aufgrund von Spenden 
und Kollekten. Der personelle Aufwand ist denkbar gering. Der Direktor, 
der selbst den Hauptteil der Predigt- und Vortragsarbeit leistet, war bis 
1999 zugleich als Pastor zweier SELK-Gemeinden tätig. Nun im Ruhe- 
stand, kann er sich voll auf die Medienmissionsarbeit konzentrieren. Es 
gibt neben ihm eine einzige Vollzeitkraft, einen Tontechniker in Teilzeit 
und einige Ehrenamtliche.

Die Sendungen werden überwiegend von Pfarrern verfasst. Sie gliedern 
sich in vier Sparten: Lebensfragen, Themen zu Bibel und Kirchenjahr, 
»CrossHour«, das ist eine Sendung für junge Leute, und eine für Senioren. 
Zwei Stunden nach jeder Sendung können die Hörerinnen und Hörer an- 
rufen, Fragen stellen, Wünsche äußern, sich aussprechen und seelsorgerli- 
chen Rat suchen. Der vertiefenden Nacharbeit dient begleitendes Schrift- 
tum. Für den Nachwuchs gibt es auch Kindercassetten.
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DiIie größte Verbreitung tindet das alle weı Monate erscheinende eft
„Lutherische Stunde Stimme miıt Standpunkt« ın eıner Auflage VO  - rund
000 Exemplaren. ESs 1st bewusst evangelistisch gehalten, verzichtet
aber nicht auyf theologische Klarheit un! Eindeutigkeit. Einzelne Sen-
dungsabschriften gibt ZUuU Nachlesen 1n Faltblattform.

Zu hören 1st das r1ogramm mittwochs 19.43—19 58 Uhr ber „Stimme
Russlands« auft 1386 1215 1323 kH7z SOWI1e donnerstags
o-—I  45 Uhr ber RIL auft 1440 KH7z Ne1lit OOI werden auch
geistliche Kurzbetrachtungen „Nachdenkliches aus dem Schrebergarten«
ber regionale Fernsehsender und Offene V-Kanäle gesendet.
Direktor Pfr Dr Horst eumann, der Bahn 5 L, 27367 Sottrum

UrFrHERDENKMAL
INGEWEIH

Bürgermeiısterin: »Eın igna edlıchen Zusammenlebens«

Von Martın Breitenteldt

Chiles Hauptstadt hat se1t dem VErTSaANSCHNCN Reformationstag eiıne Cu«c

Attraktion: eın Lutherdenkmal er kleine Platz, auf dem CS steht, wurde
ZUr „Plaza de la Retorma« umbenannt. „Wır die ersten ın Hıspano-
amerika!« rief der Leıter des örtlichen Pfarrkonvents, Pfingstpastor Jose
AÄAncatrıo 1Vas, ZUuI Begrüßung 1n die enge, un! die Gläubigen applau-
dierten. Mıt ihnen reuten sich Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens,
darunter Vertreterinnen un ertreter VO  3 Regierung und Parlament, der
deutschen Botschaft und des Goethe-Institutes, der antiochenisch-ortho-
doxen SOWI1E der römisch-katholischen Kirche. Der Vorsitzende der athOo-
ischen Bischoftfskonterenz und Santlaginer Erzbischof ardına Frrazurız
liess »  ( Wünsche für diesen Tag und ür das Leben der Kirche« über-
mitteln. Ebenso wıe das Außenamt der Evangelischen Kirche ın Deutsch-
land hatte anderem der ürgermeister der Lutherstadt Wittenberg,
Eckhard Naumann, ein Grufßwort ın spanischer Sprache geschickt.

ach einıgen geschichtlichen und theologischen Ausführungen ZUII1

Themenkreis „Luther, die Reformation und ihre Bedeutung für hiıle« C1-

Luther /4, 40—42, ISSN 40-62
Vandenhoeck uprecht 200 3

Die größte Verbreitung findet das alle zwei Monate erscheinende Heft 
»Lutherische Stunde -  Stimme mit Standpunkt« in einer Auflage von rund 
15.000 Exemplaren. Es ist bewusst evangelistisch gehalten, verzichtet 
aber nicht auf theologische Klarheit und Eindeutigkeit. Einzelne Sen- 
dungsabschriften gibt es zum Nachlesen in Faltblattform.

Zu hören ist das Programm mittwochs 19.43-19.58 Uhr über »Stimme 
Russlands« auf MW 1386 / 1215 / 1323 kHz sowie donnerstags 
19.30-19.45 Uhr über RTL auf MW 1440 kHz. Seit 2001 werden auch 
geistliche Kurzbetrachtungen »Nachdenkliches aus dem Schrebergarten« 
über regionale Fernsehsender und Offene TV-Kanäle gesendet.

Direktor Pfr. Dr. Horst Neumann, An der Bahn 51, 27367 Sottrum

LUTHERDENKMAL IN SANTIAGO DE CHILE 
EINGEWEIHT

Bürgermeisterin: »Ein Signal friedlichen Zusammenlebens« 

Von Martin Breitenfeldt

Chiles Hauptstadt hat seit dem vergangenen Reformationstag eine neue 
Attraktion: ein Lutherdenkmal. Der kleine Platz, auf dem es steht, wurde 
zur »Plaza de la Reforma« umbenannt. »Wir waren die ersten in Hispano- 
amerika!« rief der Leiter des örtlichen Pfarrkonvents, Pfingstpastor José 
Ancatrio Rivas, zur Begrüßung in die Menge, und die Gläubigen applau- 
dierten. Mit ihnen freuten sich Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens, 
darunter Vertreterinnen und Vertreter von Regierung und Parlament, der 
deutschen Botschaft und des Goethe-Institutes, der antiochenisch-ortho- 
doxen sowie der römisch-katholischen Kirche. Der Vorsitzende der katho- 
lischen Bischofskonferenz und Santiaginer Erzbischof Kardinal Errazuriz 
liess »gute Wünsche für diesen Tag und für das Leben der Kirche« über- 
mitteln. Ebenso wie das Außenamt der Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land hatte unter anderem der Bürgermeister der Lutherstadt Wittenberg, 
Eckhard Naumann, ein Gruß wort in spanischer Sprache geschickt.

Nach einigen geschichtlichen und theologischen Ausführungen zum 
Themenkreis »»Luther, die Reformation und ihre Bedeutung für Chile« er­
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griff die Junge Bürgermeıisterin 4AaTO. Plaza (‚uzmaäan das Wort, die der
Rechtspartei UDI (Unabhängige Demokratische Union| angehört. Sie hat:

das Projekt tatkräftig uıunterstutzt und sieht darın eın Signal für Toleranz
und Pluralität. Auf die alte TaxXıs der CS  ung VO  - Protestanten außer-
halb der kirchlichen Friedhofsmauern Bezug nehmend, die engamler-

Katholikin »„Früher hat 111äan uns bis über den Tod hinaus getrennt. Wır
en viel gelitten. Ich stehe für eine 1EU«€ Generation. (:ott hat die Viel-
falt nicht ohne rund geschaffen.« Nntier Hınwels darauf, dass Huechura-
Ha e1Nner der armsten Stadtteile Santlagos und der Anteil der evangelischen
Bevölkerung dort besonders hoch 1st, meın1nte S$1e „Oft bewegen gerade die
Armen die eele eısten SO geht heute VO  — 1er Z2AUS eın bedeutendes
igna ın die Welt Friedliches Zusammenleben ist möglich!«

Ahnlich außerte sich der precher der Reglerung, Mınıster Heraldo
Munoz Vo  — der sozialdemokratischen PPID) (Partei für die Demokratie]). Er
wIıes darauf hin, dass der Vl Präsident Ricardo ‚aAg0S geleiteten Ko-
alitionsregierung konsequente Schritte worden seıen, die auf
volle Gleichstellung un Beteiligung der knapp 0% Evangelischen g -
sellschaftlichen Leben hinauslieten. Er hob die besondere Nähe der CVall-

gelischen Bewegung den armsten chıchten der Bevölkerung hervor,
w as tür die Lösung sozlaler Problemstellungen VO'  en ungeheurem utzen
sSe1 Munoz erinnerte daran, dass 1n ungster eıt bereits eın evangelischer
Seelsorger ZU 1enst 1M Regierungspalast Moneda und einer bei der KrI1-
minalpolizei estellt worden sel. Er wiederhaoalte die Ankündigung der Re-
g]erung, für Gleichstellung der Evangelischen im Religionsunterricht, 1n
der Militär-, efängnis- und Krankenhausseelsorge SOISCN. Die Eröff-
Nnung des Lutherdenkmals sSe1 eın weıteres sichtbares Zeichen auf die
gestrebte Gleichberechtigung der Kirchen hin »J dieser Jag ist eın guter
Tag für die Gleichheit und die Freiheit hile«

Pfingstbischof Emiliano Soto Valenzuela, Vorsitzender VOoOoNn CUPREM,
dem wichtigsten evangelischen Pastorinnen- und Pastorenvereın ın der
Hauptstadtregion, ı1eh sich für seine sprache Worte Luthers Fre1-
heitsschritt »Eın Christenmensch 1St eın freier Herr ber alle ınge und
niemandem untertan Eın Christenmensch ist eın dienstbarer ecC| er
ınge und jedermann 1TtEaN.« In deutlicher Anspielung auft die CN-
wärtig Massıven Bemühungen der Öömisch-katholischen Kirche, die Fın-
führung e1INes ordentlichen Scheidungsrechts ın ıle verhindern, wıes

auf das evangelische Prinzıp geistiger und geistlicher Freiheit hin, das
en Menschen gelte »„Wıe weıt VOI dieser Freiheit entfernt sind doch Je-
M! die unls heute absprechen, eigene Entscheidungen ber unNsere Ehen
und Familhlien treffen!'« Soto bekräftigte andererseits die Selbstver-
pflichtung der evangelischen rchen uınd Organisationen ZUufL tarbeit

41

griff die junge Bürgermeisterin Carolina Plaza Guzmán das Wort, die der 
Rechtspartei UDI (Unabhängige Demokratische Union) angehört. Sie hat- 
te das Projekt tatkräftig unterstützt und sieht darin ein Signal für Toleranz 
und Pluralität. Auf die alte Praxis der Bestattung von Protestanten außer- 
halb der kirchlichen Friedhofsmauern Bezug nehmend, sagte die engagier- 
te Katholikin: »Früher hat man uns bis über den Tod hinaus getrennt. Wir 
haben viel gelitten. Ich stehe für eine neue Generation. Gott hat die Viel- 
fait nicht ohne Grund geschaffen.« Unter Hinweis darauf, dass Huechura- 
ha einer der ärmsten Stadtteile Santiagos und der Anteil der evangelischen 
Bevölkerung dort besonders hoch ist, meinte sie: »Oft bewegen gerade die 
Armen die Seele am meisten. So geht heute von hier aus ein bedeutendes 
Signal in die Welt: Friedliches Zusammenleben ist möglich!«

Ähnlich äußerte sich der Sprecher der Regierung, Minister Heraldo 
Muñoz von der sozialdemokratischen PPD (Partei für die Demokratie). Er 
wies darauf hin, dass unter der von Präsident Ricardo Lagos geleiteten Ko- 
alitionsregierung konsequente Schritte gegangen worden seien, die auf 
volle Gleichstellung und Beteiligung der knapp 20% Evangelischen am ge- 
sellschaftlichen Leben hinausliefen. Er hob die besondere Nähe der evan- 
gelischen Bewegung zu den ärmsten Schichten der Bevölkerung hervor, 
was für die Lösung sozialer Problemstellungen von ungeheurem Nutzen 
sei. Muñoz erinnerte daran, dass in jüngster Zeit bereits ein evangelischer 
Seelsorger zum Dienst im Regierungspalast Moneda und einer bei der Kri- 
minalpolizei bestellt worden sei. Er wiederholte die Ankündigung der Re- 
gierung, für Gleichstellung der Evangelischen im Religionsunterricht, in 
der Militär-, Gefängnis- und Krankenhausseelsorge zu sorgen. Die Eröff- 
nung des Lutherdenkmals sei ein weiteres sichtbares Zeichen auf die an- 
gestrebte Gleichberechtigung der Kirchen hin: »Dieser Tag ist ein guter 
Tag für die Gleichheit und die Freiheit in Chile«.

Pfingstbischof Emiliano Soto Valenzuela, Vorsitzender von CUPREM, 
dem wichtigsten evangelischen Pastorinnen- und Pastorenverein in der 
Hauptstadtregion, lieh sich für seine Ansprache Worte aus Luthers Frei- 
heitsschrift: »Ein Christenmensch ist ein freier Herr über alle Dinge und 
niemandem untertan. Ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller 
Dinge und jedermann untertan.« In deutlicher Anspielung auf die gegen- 
wärtig massiven Bemühungen der römisch-katholischen Kirche, die Ein- 
führung eines ordentlichen Scheidungsrechts in Chile zu verhindern, wies 
er auf das evangelische Prinzip geistiger und geistlicher Freiheit hin, das 
allen Menschen gelte: »Wie weit von dieser Freiheit entfernt sind doch je- 
ne, die uns heute absprechen, eigene Entscheidungen über unsere Ehen 
und Familien zu treffen!« Soto bekräftigte andererseits die Selbstver- 
pflichtung der evangelischen Kirchen und Organisationen zur Mitarbeit

41



VÜO_ em 17 sozjalen Bereich Dıie evangelische Diakonie Chiles ıst 1n den
etzten Jahren quantitatıv und qualitativ gewachsen. Nıcht 11UI werden die
en aktiver, sondern das änglic. csehr 1I1un glaubensbe-
wegter Menschen entwickelt sich hin mehr Protessionalität, ernet-
ZUNg und staatliıcher Förderung. So sind ZU Beispiel mehr als die Hältte
der Drogenrehabilitationshäuser in ıle evangelische Einrichtungen,
und der Vorsitzende des nationalen Dachverbands er Rehabilitations-
tatten ist eın evangelischer Pastor. Soto erinnerte terner daran, dass die
protestantische Retormation immer auch mıiıt der Einrichtung e1ıNnes VCI-

besserten Schulwesens einher SCHANSCH se1. uch 1er gebe c5 tür den chi-
lenischen Protestantıismus och viel CU!:  3

Iie Errichtung des enkmails ıst die bisher symbolträchtigste CgCH-
Nung VO  — Pfingstbewegung und Luthertum 1n 1ıle. Beide lutherische
Kirchen tinanziell und personell beteiligt. € meınsam mi1t anderen
Ehrengästen enthüllten Kirchenpräsidentin astorın Gloria 0Jas IELCH]
und Bischoft urt Gysel ILCH) die ber eın eter hohe überlebensgrofße
Lutherbüste A4US rONZze, die auf eiınem Marmorsockel steht. Eingemeißelt
1n den tragenden OC sind die Lebensdaten des Retormators un: die
Grund-Sätze der Retormation lesen: » Allein durch Christus, allein
UuUrc Na und Glauben, lein durch die Heilige ftc Das Denkmal
wurde durch die Junge Santiıaginer Künstlerin Serena Pıacentinı gestaltet,
die 1711 Berlin geboren und aufgewachsen ist

DIie Veranstaltung wurde musikalisch umrahmtVBläserchor der chi-
lenischen Heilsarmee und einem gemischten Chor verschiedener Pfingst-
gemeinden, die u. alle trophen von „ın feste Burg« ın spanischer Spra-
che Das Lutherlied gehört se1it Jahren ın vielen der lange eıt
ausgegrenzten und unterdrückten Pfingstkirchen Chiles ZU) sinnstitten-
den Repertoire, und der Retormationstag wird ın zahlreichen Gemeinden
tradıitionell m1t Sondergottesdiensten und Gemeindeseminaren gefeiert.

Ozent Martın Breitenteldt, aculta! Evangelica de Teologia, Casılia
96, Santlago de 1ıle

vor allem im sozialen Bereich. Die evangelische Diakonie Chiles ist in den 
letzten Jahren quantitativ und qualitativ gewachsen. Nicht nur werden die 
Kirchen aktiver, sondern das anfänglich sehr spontane Tun glaubensbe- 
wegter Menschen entwickelt sich hin zu mehr Professionalität, Vemet- 
zung und staatlicher Förderung. So sind zum Beispiel mehr als die Hälfte 
der Drogenrehabilitationshäuser in Chile evangelische Einrichtungen, 
und der Vorsitzende des nationalen Dachverbands aller Rehabilitations- 
Stätten ist ein evangelischer Pastor. Soto erinnerte ferner daran, dass die 
protestantische Reformation immer auch mit der Einrichtung eines ver- 
besserten Schulwesens einher gegangen sei. Auch hier gebe es für den chi- 
lenischen Protestantismus noch viel zu tun.

Die Errichtung des Denkmals ist die bisher symbolträchtigste Begeg- 
nung von Pfingstbewegung und Luthertum in Chile. Beide lutherische 
Kirchen waren finanziell und personell beteiligt. Gemeinsam mit anderen 
Ehrengästen enthüllten Kirchenpräsidentin Pastorin Gloria Rojas (IELCH) 
und Bischof Kurt Gysel (ILCH) die über ein Meter hohe überlebensgroße 
Lutherbüste aus Bronze, die auf einem Marmorsockel steht. Eingemeißelt 
in den tragenden Block sind die Lebensdaten des Reformators und die 
Grund-Sätze der Reformation zu lesen: »Allein durch Christus, allein 
durch Gnade und Glauben, allein durch die Heilige Schrift«. Das Denkmal 
wurde durch die junge Santiaginer Künstlerin Serena Piacentini gestaltet, 
die in Berlin geboren und aufgewachsen ist.

Die Veranstaltung wurde musikalisch umrahmt vom Bläserchor der chi- 
lenischen Heilsarmee und einem gemischten Chor verschiedener Pfingst- 
gemeinden, die u. a. alle Strophen von »Ein feste Burg« in spanischer Spra- 
che vortrugen. Das Lutherlied gehört seit Jahren in vielen der lange Zeit 
ausgegrenzten und unterdrückten Pfingstkirchen Chiles zum sinnstiften- 
den Repertoire, und der Reformationstag wird in zahlreichen Gemeinden 
traditionell mit Sondergottesdiensten und Gemeindeseminaren gefeiert.

Dozent Martin Breitenfeldt, Facultad Evangélica de Teología, Casilia 
13596, Santiago de Chile
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Oswald ayer: Vernuntt ist Sprache. Ha- steht Iso der „Scheidekunst« die „Ehe-
T1F1: Metakritik ants, Stuttgart- kunst« 106f), die sich
Bad ansta: ifrommann-holzboog die Monströsıta eines titanischen ÄAn-
2002, 504 spruchs« 1 Denken Kants richtet

369
Oswald ayer hat ıne vorzüglich Wenn terner bei ant Ott
schriebene, sorgfältig edierte un kom: »Grenzbegriff« in der transzendentalen
mentierte Ausgabe VO  - Tre1 der wichtig- Dialektik wird, wird für Hamann
Sten philosophie- un:! geistesgeschicht- ZUrX „Lebensmitte« mit dem sich ım Le1l-
liıchen exte amanns vorgelegt, nAam- den offenbarenden Christus als dem
lıch die 1781 verfasste und DOSLUmM C1 - 1ICUCIHE Adam 1mM Zentrum. ants angeb-
schienene Rezension der „Kritik der rel- Lich reine Vernunft wird () „Substi-
NCN Vernunft«, ZU1 „Metakritik über tut1o0N« für (,‚ott 359 lHe Versuche,
den Purısmus der Vernunift« 1784| beweisen der widerlegen,
w1e AUS dem gleichen ahr den Brief sind daher schlicht lächerlich 390)
Kraus über Aufklärung und selbstver- Wenn sich dagegen wıe tür Hamann
schuldete Vormundschatt. Gott, eın und Sprache vereinıgen, annn
er VOoO  - ant behaupteten Reinheit gelangt dieser einer Ontologie

der Vernuntit Hamann se1ne Kern- 392] miat eiınem UuC Schöpfungsver-
these des auf Sprache beruhenden Den- ständnis 396)] VOI dem Hintergrund tr1-
kens ENISCHECN, das insotern nıiıcht reın nitarıscher Kondesze 36I1) Beides
SC1N könne, un! wendet siıch damıt SC- verbindet sich Iso Cottes personale
e die Sprachvergessenheit 11 ants Schöpfung als ıne Anrede die Krea-
transzendentaler Vernunttkritik und de iur durch die Kreatur 393) und Ciottes
TeN behauptete Unabhängigkeit VO  —$ Fr- Weltimmanenz 396) Wenn schließlich
fahrung un! Überlieferung, die VO  } der die sakramental verstandene Sprache
Sprache ertasst un: durchdrungen Wel- 1 Siıinne der Ilutherischen Realpräsenz
den (XI} Der Grunddissens miıt ant 420f)] als wahres Flement der Vernuntft
liegt Iso ın dessen Purısmus der reinen erwiesen wird 422)}, bedeutet das die
Vernuntt, die als Vernuntft ın Umkehrung VOIN Kants Transzendentalil-
gewıssem INn absolut über wahr un:! philosophie. Wenn ber In diesem Sınne
talsch urteilen und absolut Handlun- Sprache als Sakrament verstanden wird
BECI determinieren könne (90) Dem 375£), dann ist uch der OgOS bleibend

Hamann die 1 Ersten Gebot auf den Mythos angewıesen (364; 373)
gründende Gottesturcht als Metakrıitik Zur Ausarbeitung Se1Nes metakriti-

(88) kıne miı1t Begriffen prlor1 schen Onzepts gebraucht Hamann
operierende Transzendentalphilosophie wıe übrigens uch Hegel die auf Niko-
1st damıit ıne „gewalttätige, undefugte laus VON Kues zurückgehende, über (1-
Scheidung« VOIMN Sinnlichkeit un: Ver- ordano Bruno vermittelte „Leitidee e1-
stand, Asthetik un: Loögik (92} Da ber coincidentia Opposiıtorum« (221;
nicht geschieden werden soll, wäas Ott 225). Entsprechend ist die christologi-
un: atur zusammengefügt haben, sche cCOoMMUNICAtIO idiomatum der

Luther f4, 44—52, SSN .0-62
andenhoeck Ruprecht 2004

BÜCHERSCHAU

steht also der »Scheidekunst« die »Ehe- 
kunst« entgegen (106f), die sich gegen  
die »M onstrosität eines titanischen An- 
Spruchs« im  D enken Kants richtet 
(3 6 9 )·

W enn ferner bei Kant Gott zum  
»Grenzbegriff« in der transzendentalen  
D ialektik  wird, so wird er für Hamann  
zur »Lebensmitte« m it dem sich im  Lei- 
den offenbarenden Christus als dem  
neuen Adam im  Zentrum. Kants angeb־ 
lieh  reine Vernunft wird so zur »Substi- 
tution« für Gott (389). A lle Versuche, 
ihn  zu bew eisen oder zu widerlegen, 
sind daher schlicht lächerlich (390). 
Wenn sich  dagegen w ie  für Hamann  
Gott, Sein und Sprache vereinigen, dann 
gelangt dieser zu einer neuen O ntologie  
(392) m it einem  neuen Schöpfungsver- 
ständnis (396) vor dem  Hintergrund tri- 
nitarischer Kondeszenz (361). Beides 
verbindet sich also: G ottes personale 
Schöpfung als eine Anrede an die Krea- 
tur durch die Kreatur (393) und G ottes 
W eltim m anenz (396). W enn schließ lich  
die sakramental verstandene Sprache 
im  Sinne der lutherischen Realpräsenz 
(420f) als wahres Elem ent der Vernunft 
erwiesen wird (422), bedeutet das die 
Um kehrung von Kants Transzendental- 
philosophie. W enn aber in  diesem  Sinne 
Sprache als Sakrament verstanden wird 
(375f), dann ist auch der Logos bleibend  
auf den M ythos angewiesen (364,· 373).

Zur Ausarbeitung seines m etakriti- 
sehen Konzepts gebraucht Hamann -  
w ie übrigens auch Hegel -  die auf N iko- 
laus von Kues zurückgehende, über Gi- 
ordano Bruno verm ittelte »Leitidee ei- 
ner coincidentia oppositorum« (221; 
225). Entsprechend ist die christologi- 
sehe com m unicatio idiom atum  der

Oswald Bayer: Vernunft ist Sprache. Ha-
m anns M etakritik Kants, Stuttgart-
Bad Canstatt: frommann-holzboog
2002, 504 S.

Oswald Bayer hat eine vorzüglich ge- 
schriebene, sorgfältig edierte und kom- 
m entierte Ausgabe von drei der wichtig- 
sten philosophie- und geistesgeschicht- 
liehen Texte Hamanns vorgelegt, näm- 
lieh  die 1781 verfasste und postum  er- 
schienene Rezension der »Kritik der rei- 
nen Vernunft«, zur »M etakritik über 
den Purismus der Vernunft« (1784) so- 
w ie aus dem gleichen Jahr den Brief an 
Kraus über Aufklärung und selbstver- 
schuldete Vormundschaft.

Der von Kant behaupteten Reinheit 
der Vernunft setzt Hamann seine Kern- 
these des auf Sprache beruhenden Den- 
kens entgegen, das insofern nicht rein 
sein könne, und wendet sich damit ge- 
gen die Sprachvergessenheit in  Kants 
transzendentaler Vem unftkritik und de- 
ren behauptete Unabhängigkeit von Er- 
fahrung und Überlieferung, die von der 
Sprache erfasst und durchdrungen wer- 
den (ΧΠ). Der Grunddissens m it Kant 
liegt also in  dessen Purismus der reinen  
Vernunft, die als autonom e Vernunft in  
gew issem  Sinn absolut über wahr und 
falsch urteilen und absolut zu Handlun- 
gen determ inieren könne (90). D em  
setzt Hamann die im  Ersten Gebot 
gründende Gottesfurcht als M etakritik  
entgegen (88). Eine m it Begriffen a priori 
operierende Transzendentalphilosophie 
ist damit eine »gewalttätige, unbefugte 
Scheidung« von Sinnlichkeit und Ver- 
stand, Ä sthetik und Lögik (92). Da aber 
nicht geschieden werden soll, was G ott 
und Natur zusam m engefügt haben,
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»Hauptschlüssel aller unNnseiel Erkennt- Knecht Von hier u ware uch Bon-
N1S« 355} hoetters Mündigkeitsthese tOr-

amı zerstOrt Hamann vorab eıne mulieren. 1MM: 1an alles IMINCNH,
der Kernthesen des NeuprTotestantis- enthält Oswald Bayers glänzende Pra-
INUS, wonach die Zweinaturenchristolo- sentation der ohl aufregendsten philo-
gıe angeblich dem modernen Denken sophisch-theologischen exte der Neu-
nicht vermittelbar SE1 Uun: daher preis- eıt alle Möglichkeiten eıner tiefgrei-
gegeben werden MUusse. Er deckt damıit fenden Neuorjentierung der m'
uch das logische Unvermögen der Theologie spezitisch Iutherischen

Pramıssen.LIEUCICN Protestanten auf, nämlich den
(‚egensatz denken, der zugleich die

Ulrich AsendortGrundlage Verständnis der charak-
teristischen (‚egensatzpaare In Luthers
Denken 1st 1uStus et ECCALOT, esetz
und Evangelium, Fleisch und elst,
7Zwel Reiche USW. Hıer stöfßt die ar1ısStO- Evangelische Kirchenhistoriker E

telische Logik M ihre renzen. Auch Drıtten Reich«:, hrsg. VO!  — Thomas
für die moderne Deutung des » Wortge- Kaufmann und Harry Oelke, Clüters-
schehens« entsteht hier ıne empfindli- loh Christian Kalser 2002, 393
che Lücke ISEN 3-9 (Veröffentlichun-

Ferner macht Hamann klar, dass Me- SCH der Wissenschattlichen Gesell-
takrıtiık ıne zentrale und daher unaut- schaft Theologie, Bd.21]
gebbare Aufgabe der Theologie 1St, nıcht
zuletzt eshalb, das für die Moderne [ ıe vorliegende Arbeit soll einen »„AÄAn-
charakteristische Trennungsdenken der stoß Rekonstruktion der Disziplin
talschen Alternativen ZU überwinden, Evangelische Kirchengeschichte ıin der
Was treilich hne 1Nne sprachlich be- eıt des Nationalsozialismus jenseıts
gründete Ontologie nıcht möglich 1st. VON Moralisierung un! Euphemisierung
Sıch auf Hamanns, VOIN Hegel weıterge- Beispiel zentraler Themen un!:
tührte Metakritik einzulassen, bedeu- ponierter Fachvertreter« geben. Dazu
tEL, die Prämuissen der modernen 'heo- kann nıcht TSI 1943 angesetzt und ab-
logie auf den Prüfstand stellen, rupt 1945 abgeschlossen werden. Dhe
einschließlich des personalen Denkens, behandelten Personen wurden Ja VOT

WI1E VOIN Rudolf tto bis Wiltried 1933 ausgebildet. Was VOon dem, w a4s

oeS tavorısıiert wurde sich 1933 entfaltete, bereitete sich da-
Neu INZUSEIZEN 1St daher Hamanns mals vor? Welche Folgerungen wurden

Vomn den behandelten Personen nachberühmte, ants Aufklärungsthese 11-

YTehrende Brietstelle VOo  - 1784, »Cdass 1945 gezogen? Dargestellt werden Erich
wahre Aufklärung ın eiınem usgange Seeberg, Hanns Rückert, Kurt Dietrich
des unmündigen Menschen aus eıner al- Schmidt und Heinrich Bornkamm. Hın-
lerhöchst se/bst verschuldeten Vor- kommt 1ine Analyse des SOß. CI -
mundschaft bestehe« 436] gemeınt maniıschen Arianısmus als {‚arte1genes:

Christentum« Den ursprünglichenals aktuelle Umsetzung der Doppmpelthe-
Luthers VO Christenmenschen als Beıträgen wurde ıne Studie VO]  - artın

dem trejien Herrn und dienstbaren hst vorangestellt: »„LDer Weltkrieg in

Knecht. Von hier aus wäre auch Bon- 
hoeffers M ündigkeitsthese neu zu for- 
m ulleren. N im m t m an alles zusam m en, 
enthält Oswald Bayers glänzende Prä- 
sentation der w ohl aufregendsten philo- 
sophisch-theologischen T exte der N eu- 
zeit alle M öglichkeiten zu einer tiefgrei- 
fenden Neuorientierung der gesam ten  
Theologie unter spezifisch lutherischen  
Prämissen.

Ulrich Asendorf

Evangelische Kirchenhistoiiker im  
»Dritten Reich«, hrsg. von Thom as 
Kaufmann und Harry Oelke, Güters- 
loh: Christian Kaiser 2002, 393 S. -  
ISBN 3 9 0־ 2 6 7 5־3 7 ־9  (Veröffentlichun- 
gen der W issenschaftlichen Gesell- 
schaft für Theologie, Bd.21)

D ie  vorliegende Arbeit soll einen »An- 
stoß zur Rekonstruktion der D iszip lin  
Evangelische Kirchengeschichte in  der 
Z eit des N ationalsozialism us jenseits 
von M oralisierung und Euphemisierung 
am Beispiel zentraler T hem en und ex- 
ponierter Fachvertreter« geben. Dazu  
kann nicht erst 1933 angesetzt und ab- 
rupt 1945 abgeschlossen werden. D ie  
behandelten Personen wurden ja vor 
1933 ausgebildet. Was von dem, was 
sich 1933 entfaltete, bereitete sich  da- 
m ais vor? W elche Folgerungen wurden 
von den behandelten Personen nach  
1945 gezogen? Dargestellt werden Erich 
Seeberg, Hanns Rückert, Kurt D ietrich  
Schm idt und Heinrich Bom kam m . Hin- 
zu kom m t eine Analyse des sog. »ger- 
m anischen Arianism us als »arteigenes« 
Christentum «. D en ursprünglichen 
Beiträgen wurde eine Studie von Martin 
O hst vorangestellt: »Der I. W eltkrieg in

»Hauptschlüssel aller unserer Erkennt- 
nis« (355).

D am it zerstört Hamann vorab eine  
der Kernthesen des Neuprotestantis- 
m us, wonach die Zweinaturenchristolo- 
gie angeblich dem modernen Denken  
nicht vermittelbar sei und daher preis- 
gegeben werden m üsse. Er deckt damit 
auch das logische Unverm ögen der 
neueren Protestanten auf, näm lich den 
Gegensatz zu denken, der zugleich die 
Grundlage zum  Verständnis der charak- 
teristischen Gegensatzpaare in  Luthers 
D enken ist: iustus et peccator, G esetz  
und Evangelium, Fleisch und Geist, 
Z w ei Reiche usw .. Hier stößt die aristo- 
telische Logik an ihre Grenzen. Auch  
für die moderne D eutung des »Wortge- 
schehens«« entsteht hier eine empfindli- 
che Lücke.

Ferner m acht Hamann klar, dass Me- 
takritik eine zentrale und daher unauf- 
gebbare Aufgabe der Theologie ist, nicht 
zuletzt deshalb, um  das für die Moderne 
charakteristische Trennungsdenken der 
falschen Alternativen zu überwinden, 
was freilich ohne eine sprachlich he- 
gründete O ntologie n icht m öglich ist. 
Sich auf Hamanns, von H egel weiterge- 
führte M etakritik einzulassen, bedeu- 
tet, die Prämissen der modernen Theo- 
logie auf den Prüfstand zu stellen, 
einschließlich  des personalen Denkens, 
w ie es von Rudolf Otto bis Wilfried 
Joest favorisiert wurde.

N eu  um zusetzen ist daher Hamanns 
berühmte, Kants Aufklärungsthese um- 
kehrende Briefstelle von 1784, »dass 
w ahre Aufklärung  in einem  Ausgange 
des unm ündigen M enschen aus einer al- 
lerhöchst se lb s t verschuldeten  Vor- 
m un dsch aft bestehe« (436) -  gem eint 
als aktuelle U m setzung der Doppelthe- 
se Luthers vom  Christenm enschen als 
dem  freien Herrn und dienstbaren
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der Perspektive Emanuel Hıirschs«a., TIhe-: 8A17 se1nes Verlegers unter Ruprecht
matisch und Y der Vergleichbarkeit wurde das Verbot wieder aufgehoben.
willen ware das Wirken dieses (,Öttin- Schmidt wurde ozent Miss10nsse-
CI Theologen während des SUR. »J)rıit- mınar ın Hermannsburg un!| edierte die
ten Reichs« wichtiger BEWESECN., Bekenntnisse der Jahre 1933 bis 10935,

Zentral dagegen ıst Kaufmanns Ana- womlıt ZUT Wahrheitstindung beitra-
lyse Erich Seebergs. Für iıh; macht Vft CNn wollte. Jberdies griff die natıo-
die Kategorie »Anpassung« AUS Man- nalsozjalistische Deutung der (erma-
hes hatte sich bei Seeberg bereits VOT nenmi1ssıon SO CS, WIE
1933 angebahnt: „Deutsche« Mystik anns Tisto Brennecke zeigt, siıch
und „deutscher« Luther konnten dann die herrschende eınung Z WeeI-

1933 gut mMiıt der etonung des deut- den
schen Volks durch die Nationalsoziali- Den Abschluss bıldet ıne knappe
Sten verbunden werden. Seeberg verhalt Studie VONn Hartmut Lehmann über
mehreren se1iner chüler Lehr- Heinrich Bornkamms Lutherstudien
stühlen. Er Seizte sıch tür den Erhalt der VUNn 1933 bis 1947 V{. kommt dem
theologischen Fakultäten eın Eine Bı- Ergebnis: „ [ JDer begeisterte Nationalso-
bliographie Seebergs beschließt diesen zialist VO'  - 190323 al 1947/ einem
umfangreichen Beıtrag. national denkenden utor mutiert.«

Berndt Hamm behandelt Hanns Schwankungen ın Bornkamms Haltung
Rückert un!: konzentriert sich auf das werden konstatiert. Se1IN »Engagement
Jahr 1933, ın dem der Junge Tübinger bei den Deutschen Christen un:!
Ordinarius Orträge hielt, die die Faszı- die Dıstanzıerung VU|  - diesen;der Perspektive Emanuel Hirschs«, The-  satz seines Verlegers Günter Ruprecht  matisch und um der Vergleichbarkeit  wurde das Verbot wieder aufgehoben.  willen wäre das Wirken dieses Göttin-  Schmidt wurde Dozent am Missionsse-  ger Theologen während des sog. »Drit-  minar in Hermannsburg und edierte die  ten Reichs« wichtiger gewesen.  Bekenntnisse der Jahre 1933 bis 1935,  Zentral dagegen ist Kaufmanns Ana-  womit er zur Wahrheitsfindung beitra-  lyse Erich Seebergs. Für ihn macht Vf.  gen wollte. Überdies griff er die natio-  die Kategorie »Anpassung« aus. Man-  nalsozialistische Deutung der Germa-  ches hatte sich bei Seeberg bereits vor  nenmission an. So wagte er es, wie  1933 angebahnt: »Deutsche« Mystik  Hanns Christof Brennecke zeigt, sich  und »deutscher« Luther konnten dann  gegen die herrschende Meinung zu wen-  1933 gut mit der Betonung des deut-  den.  schen Volks durch die Nationalsoziali-  Den Abschluss bildet eine knappe  sten verbunden werden. Seeberg verhalf  Studie von Hartmut Lehmann über  mehreren  seiner Schüler zu Lehr-  Heinrich Bornkamms Lutherstudien  stühlen. Er setzte sich für den Erhalt der  von ı1933 bis 1947. Vf. kommt zu dem  theologischen Fakultäten ein. Eine Bi-  Ergebnis: »Der begeisterte Nationalso-  bliographie Seebergs beschließt diesen  zialist von 1933 ....War 1947 zu einem  umfangreichen Beitrag.  national denkenden Autor mutiert.«  Berndt  Hamm behandelt  Hanns  Schwankungen in Bornkamms Haltung  Rückert und konzentriert sich auf das  werden konstatiert. Sein »Engagement  Jahr 1933, in dem der junge Tübinger  bei den Deutschen Christen und dann  Ordinarius Vorträge hielt, die die Faszi-  die Distanzierung von diesen; ... später  nation spiegeln, die ihn ergriffen hatte.  eine gewisse Nähe zur Bekennenden  Dem Lutherkenner Rückert muss man  Kirche.« Aber es wird auch gefragt, ob  verübeln, dass er von dem »in seinen  nicht ehrlicher mit der Vergangenheit  Geschichtstaten  offenbaren  großen  hätte umgegangen werden müssen.  Gott« sprach, während der Reformator  Wie war das bei den anderen Kirchen-  Gott hinter »Masken« verborgen sah, ja  historikern, die nicht, wie Seeberg, bei  er handle »unter der Gestalt des Gegen-  Kriegsende gestorben waren? Zu fragen  teils«. Hamm konstatiert bei Rückert  wäre auch nach dem kirchlichen und  eine »theologische Synthese von Chri-  politischen Weg derer, die erst nach  stentum und Nationalsozialismus«.  1945 Karriere machten. Aber als erste  Rückerts Urteile werden so verständ-  Arbeit erweist sich die vorliegende Pu-  lich, müssen aber theologisch proble-  blikation als wichtig: spannend und  matisiert und als Zeitgebunden angese-  häufig auch bedrückend zu lesen.  hen werden müssen.  Harry Oelke stellt Kurt Dietrich  Gerhard Müller  Schmidt dar, der zur Bekennenden Kir-  che gehörte. Dem Staat gegenüber woll-  te er loyal sein, ohne das auf Dauer zu  vermögen. Weil ihm das Bekenntnis  »Recht lehren ist nicht die geringste  wichtiger war als der Gehorsam gegenüb-  Wohltat«. Wittenberg als Bildungs-  er seinem Arbeitsgeber, wurde er 1935  zentrum 1502-2002: Lernen und Le-  entlassen. Durch den vehementen Ein-  ben auf Luthers Grund und Boden.  45späater
natıon spiegeln, die iıh; ergriften hatte ıne gew1sse Nähe Bekennenden
HDem Lutherkenner Rückert 11055 l Kıiırche.« ber CS wird uch gefragt, ob
verübeln, dass V  — dem »1N seinen nicht ehrhicher muıt der Vergangenheit

Geschichtstaten Offenbarengroßen hätte UNMNISCHANSCI werden mussen.
CzOtt« sprach, während der Reftormator Wie wWwWAäalr das bei den anderen Kırchen-
Ott hinter „Masken« verborgen sah, Ja historikern, die nicht, w1ıe Seeberg, beı

handle »UuNfe der Gestalt des egen- Kriegsende gestorben waren‘ 7u tragen
te1lsc. Hamm konstatiert bei Rückert ware uch nach dem kirchlichen und
ıne »theologische Synthese V  - hri- politischen Weg derer, die TST nach
tentum und Nationalsozialismus«. 1945 Karriıere machten. ber als
Rückerts Urteile werden S verständ- Arbeit erweıst sich die vorliegende Pu-
lich, mussen ber theologisch proble- blikation als wichtig: spannend Uun!:
matısıert un: als Zeitgebunden ANBCSC- häufig uch bedrückend lesen.
hen werden MUSSEN.

Harry Oelke stellt urt Dietrich Gerhard Müller
Schmuidt dar, der Bekennenden KI1r-
che gehörte. Dem aa gegenüber woll-

CT 0Yya. se1in, ohne das auf Dauer zu

vermögen. Weil ihm das Bekenntnis „Recht lehren ist nıcht die geringste
wichtiger als der Gehorsam gegenüb- Wohltat« Wittenberg als Bildungs-

seiınem Arbeitsgeber, wurde 1935 zentrum 15302-—2002. Lernen und Le-
entlassen. Durch den vehementen L1N- ben auf Luthers rund und Boden
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satz seines Verlegers Günter Ruprecht 
wurde das Verbot wieder aufgehoben. 
Schm idt wurde D ozent am M issionsse- 
minar in  Hermannsburg und edierte die 
Bekenntnisse der Jahre 1933 bis 1935, 
w om it er zur W ahrheitsfindung beitra- 
gen w ollte. Überdies griff er die natio- 
nalsozialistische D eutung der Germa- 
nenm ission  an. So wagte er es, w ie  
Hanns Christof Brennecke zeigt, sich  
gegen die herrschende M einung zu wen- 
den.

D en A bschluss bildet eine knappe 
Studie von Hartmut Lehmann über 
H einrich Bom kam m s Lutherstudien 
von 1933 bis 1947. Vf. kom m t zu dem  
Ergebnis: »Der begeisterte N ationalso- 
zialist von 1933 .. .. war 1947 zu einem  
national denkenden Autor m utiert.« 
Schwankungen in  Bom kam m s Haltung  
werden konstatiert. Sein »Engagement 
bei den D eutschen Christen und dann 
die Distanzierung von diesen; . . .  später 
eine gew isse N ähe zur Bekennenden  
Kirche.« Aber es wird auch gefragt, ob 
nicht ehrlicher m it der Vergangenheit 
hätte umgegangen werden m üssen.

Wie war das bei den anderen Kirchen- 
historikem , die nicht, w ie  Seeberg, bei 
Kriegsende gestorben waren? Zu fragen 
wäre auch nach dem  kirchlichen und 
politischen Weg derer, die erst nach  
1945 Karriere m achten. Aber als erste 
Arbeit erweist sich die vorliegende Pu- 
blikation als wichtig: spannend und 
häufig auch bedrückend zu lesen.

Gerhard M üller

»Recht lehren ist n icht die geringste 
W ohltat«. W ittenberg als Bildungs- 
Zentrum 1502-2002: Lernen und Le- 
ben auf Luthers Grund und Boden.

der Perspektive Emanuel Hirschs«. The- 
m atisch und um  der Vergleichbarkeit 
w illen  wäre das Wirken dieses Göttin- 
ger Theologen während des sog. »Drit- 
ten Reichs« w ichtiger gewesen.

Zentral dagegen ist Kaufmanns Ana- 
lyse Erich Seebergs. Für ihn m acht Vf. 
die Kategorie »Anpassung« aus. Man- 
ches hatte sich bei Seeberg bereits vor 
1933 angebahnt: »Deutsche« M ystik  
und »deutscher« Luther konnten dann 
1933  gut m it der Betonung des deut- 
sehen Volks durch die Nationalsoziali- 
sten verbunden werden. Seeberg verhalf 
mehreren seiner Schüler zu Lehr- 
Stühlen. Er setzte sich für den Erhalt der 
theologischen Fakultäten ein. Eine Bi- 
bliographie Seebergs beschließt diesen  
um fangreichen Beitrag.

Bemdt Ham m  behandelt Hanns 
Rückert und konzentriert sich auf das 
Jahr 1933, in  dem der junge Tübinger 
Ordinarius Vorträge hielt, die die Faszi- 
nation spiegeln, die ihn ergriffen hatte. 
D em  Lutherkenner Rückert m uss man  
verübeln, dass er von dem  »in seinen  
großen G eschichtstaten offenbaren 
Gott« sprach, während der Reformator 
G ott hinter »Masken« verborgen sah, ja 
er handle »unter der G estalt des Gegen- 
teils«. Ham m  konstatiert bei Rückert 
eine »theologische Synthese von Chri- 
stentum  und Nationalsozialism us«. 
Rückerts Urteile werden so verständ- 
lichy m üssen aber theologisch proble- 
m atisiert und als Zeitgebunden angese- 
hen werden m üssen.

Harry Oelke ste llt Kurt D ietrich  
Schm idt dar, der zur Bekennenden Kir- 
che gehörte. D em  Staat gegenüber w oll- 
te er loyal sein, ohne das auf Dauer zu  
vermögen. W eil ihm  das Bekenntnis 
wichtiger war als der Gehorsam gegenüb- 
er seinem  Arbeitsgeber, wurde er 1935 
entlassen. Durch den vehem enten Ein­
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Wittenberger Sonntagsvorlesungen, und Bırgit Weyel über »„1Jas Predigerse-
hrsg. V Evangelischen Predigerse- mınar Wittenberg als LNEUE theologische
mi1inar Lutherstadt Wittenberg, Wiıt- Ausbildungsstätte« das Predigersemi-
tenberg: Dreı Kastanıen Verlag 2002, 1Lar walr 1817 218 Nachtfolgeeinrichtung
174 ISBN 3-933028-54-Ä der nach Haille verlegten Un1versitä In

Wittenberg eröffnet worden.
Die Wittenberger Sonntagsvorlesungen, Das Buch ist ine Fundgrube. Beson-
e das Evangelische Predigerseminar ers ervorheben möchte ich die Beıiträa-
seit 1983 veranstaltet un! die se1ıt einl- V  - Claus, der SOUveraner Ken-
CI ahren uch 1M ruck veröffent- nerschaft neben manchem Bekannten
licht werden, zeichnen sich durch ihre uch etliche Anregungen für künftige
hohe wissenschaftliche Qualität, ihr Forschungen 1ibt, und Gößner, der uch
sches Erscheinen nach dem etzten Vor- auftf Forschungen seinem Stipendia-
trag und den moderaten Preis der tenjahr basiert un ın dem der V{ wı1ıe
Bücher AU!  C LDaran hat eter Freybe, schon in seinem Büchlein „Luthers SÖöh-
langjähriger Direktor des Semiı1inars un: Streifzüge durch Jahre Wıtten-
SPINtUS rector dieses Projekts, das größ berger Studentengeschichte«, ıtten-

Verdienst. berg 20OOTL, Probleme der Stipendienver-
Anlässlich des Uniıiversitäts]u- gabe und des studentischen Alltags in

bıläums die orträge 2001/2002 der Leucorea zwischen 545 und I8
dem Thema Bildung gewidmet. Der erschlhießßt.
Band umfasst sechs Vorlesungen V  — Jos Die nächsten Sonntagsvorlesungen
Vercruysse (»Was haben die Sachsen behandeln „JDDie Retformation un: die
und die Flamen geme1ınsam Wıtten- Kunste«. Man dart seln.
berg VUull außen gesehen), Stefan Oeh:
mıg (»Eine iNnrer Unıversitaet halber Johannes Schilling
weıth beruüuhmte Wittenberg
afs Unıversıiıtäts- und Studentenstadt),
Helmut Claus alg ob die Engel Bo-

Gottes Wort OM Kreuz. Lutherischetenläufer BCWESECIL se1eN.« Wittenberg
als Druckerstadt), Helene Feydy (»Ihr Theologie 218 kritische Theologie,

hrsg. VON Robert Oolb un! Christian1mm durchklinget Berg und Talc« Die
»„Wittenbergisch Nachtigall« Luthers Neddens, Oberursel 200 (Ober

urseler Hefte Bd 40]Sprache], ans-  eter Hasse (»Es ist lei
der der Mangel, dass 1tzo kein Doktor
artınus lebet!« Bildungspolitik 1mM C,ottes Wort VO Kreuz ordert ImMmer
16.Jahrhundert: Kurfürst ugus VO  - LICU evangelisches hrist- und Kirche-
Sachsen und die Universıtä: Wiıtten- seın SOWIE die Okumene kritisch und
berg] un!:! Andreas Gößner, dem ersten produktiv heraus. Diese Sammiung enNnL-
Inhaber des Martin-Luther-Stipendiums haält nach der Einleitung VO  - Volker
der Luther-Gesellschaft (»Ein Semi1narı- Stolle 7zunächst wWei Vorträage, die iM

und baumschuel. . neuer ruchtba- Maı 180031 auf dem Studententag der Lu-
1cı baäume«. Stipendien und Stipendia- therischen Theologischen Hochschule
ten der Unıversitä: Wittenberg]). In in Oberursel gehalten wurden!: »„DDeus
eınem Anhang schreiben Peter Freybe revelatus homo revelatus. Luthers
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und Birgit W eyel über »Das Predigerse- 
minar W ittenberg als neue theologische  
Ausbildungsstätte« -  das Predigersemi- 
nar war 1817 als Nachfolgeeinrichtung  
der nach Halle verlegten Universität in  
W ittenberg eröffnet worden.

Das Buch ist eine Fundgrube. Beson- 
ders hervorheben m öchte ich die Beiträ- 
ge von Claus, der aus souveräner Ken- 
nerschaft neben m anchem  Bekannten  
auch etliche Anregungen für künftige 
Forschungen gibt, und Gößner, der auch  
auf Forschungen aus seinem  Stipendia- 
tenjahr basiert und in dem der Vf. w ie  
schon in seinem  Büchlein »Luthers Söh- 
ne. Streifzüge durch 300 Jahre W itten- 
berger Studentengeschichte«, W itten- 
berg 2001, Probleme der Stipendien ver- 
gäbe und des studentischen Alltags in  
der Leucorea zw ischen 1545 und 1813 
erschließt.

D ie  nächsten Sonntagsvorlesungen  
behandeln »Die Reformation und die 
Künste«. Man darf gespannt sein.

Johannes Schilling

G ottes Wort vom  Kreuz. Lutherische  
T heologie als kritische Theologie, 
hrsg. von Robert Kolb und Christian  
Neddens, Oberursel 2001, 92 S. (Ober- 
urseler Hefte Bd. 40)

G ottes Wort vom  Kreuz fordert im m er  
neu evangelisches Christ- und Kirche- 
sein sow ie die Ö kum ene kritisch und  
produktiv heraus. D iese  Sam m lung ent- 
hält nach der Einleitung von Volker 
Stolle zunächst zw ei Vorträge, die im  
Mai 2001 auf dem Studententag der Lu- 
therischen Theologischen H ochschule  
in  Oberursel gehalten wurden: »Deus 
revelatus -  hom o revelatus. Luthers

Wittenberger Sonntagsvorlesungen, 
hrsg. vom  Evangelischen Predigerse- 
minar Lutherstadt Wittenberg, Wit- 
tenberg: Drei Kastanien Verlag 2002, 
174 S. -  ISBN 3-933028-54-X

D ie W ittenberger Sonntagsvorlesungen, 
die das Evangelische Predigerseminar 
seit 1983 veranstaltet und die seit eini- 
gen Jahren auch im  Druck veröffent- 
licht werden, zeichnen sich durch ihre 
hohe w issenschaftliche Qualität, ihr ra- 
sches Erscheinen nach dem letzten  Vor- 
trag und den moderaten Preis der 
Bücher aus. Daran hat Peter Freybe, 
langjähriger Direktor des Seminars und 
Spiritus rector dieses Projekts, das groß- 
te Verdienst.

Anlässlich des 500. Universitätsju- 
biläum s waren die Vorträge 2001/2002  
dem  Them a Bildung gewidm et. Der 
Band um fasst sechs Vorlesungen von Jos 
Vercruysse SJ (»Was haben die Sachsen  
und die Flamen gem einsam  ...?  W itten- 
berg von außen gesehen), Stefan Oeh- 
m ig (»Eine ihrer U niversitaet halber 
w eith  berühmte Statt . . .«  W ittenberg 
als Universitäts- und Studentenstadt), 
H elm ut Claus (» ... als ob die Engel Bo- 
tenläufer gew esen seien.« W ittenberg 
als Druckerstadt), H eléne Feydy (»Ihr 
Stim m 7 durchklinget Berg und Tal«. D ie  
»W ittenbergisch Nachtigall« -  Luthers 
Sprache), Hans-Peter Hasse (»Es ist lei- 
der der M angel, dass itzo kein Doktor  
Martinus lebet!« Bildungspolitik im  
16.Jahrhundert: Kurfürst August von  
Sachsen und die Universität W itten- 
berg) und Andreas Gößner, dem ersten  
Inhaber des Martin-Luther-Stipendiums 
der Luther-Gesellschaft (»Ein Seminari- 
um  und baum schuel.. .neuer fruchtba- 
rer bäume«. Stipendien und Stipendia- 
ten an der Universität Wittenberg). In 
einem  Anhang schreiben Peter Freybe
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theologia CTUCIS für das 21.Jahrhundert« sche eiträge deren Wechselwir-
(13-—34, Robert Kolb), und »Kreuzes- kung: Friedheim Krüger Z.Uu) 65

als kritischetheologie Theologie. Geburtstag, hrsg. vVon Reinhold Mo-
Aspekte und Posıtionen der TEUZES- rosch un: Helimut Merkel, unster
theologie 1 z0. Jahrhundert« 135-—66, Uu. 1IT 200OI, 271 ISBN 3-8258-
Christian Neddens!], ın welchem die Po- 40-7 Arbeiten Zur: Historischen
S1ıt1onen v.Loewenichs, ]wands, Molt- und Systematischen Theologie 3}
NNDS, Fordes und Schwarzwällers skız
ziert und en systematischer Ertrag fOr- Ihese umsichtig herausgegebene Fest-
muliert wird schrift widmet sich einem Forschungs-

Eın weıterer Beıtrag VvVon Neddens, schwerpunkt des Osnabrücker Kirchen-
»Kreuzestheologie ın der Kritik. Zum historikers und versucht, „die Zusam-

Verdachtteministisch-theologischen menhänge zwischen Humanı1smus und
gegenüber Kreuzestheologien« 67-74) Retormation und deren Auswirkungen
jetert ıne Problembeschreibung temi- auf die Frühe Neuzeıt, z. 1 bis 1ın die
nistischer Vorbehalte. Schliefilich gibt Gegenwart« aufzuzeigen, sSOWweıt dies

„dem Genre einer Festschrift« miıt ihrerWerner Klän, »Theologia CTUC1S 1n der
Ökumene ıne Fehlanzeige?« (75-—90]), Gliederung ın „FEinzelblöcke« (8) enNtTt-
eıiınen kritischen Überblick über die sprechend möglich ist. [ )as Buch ist 1n
Aufnahme der theologia CTUCIS als KOn- folgende Kapitel gegliedert: Wurzeln 1M
st1itutiıyum lutherischer Theoriebildung Spätmittelalter Fend, K - Kandler),
ın den aktuellen ökumenischen Ver- Brennpunkte der egegnung zwischen

Humanısmus un: Retormation MoO-Jautbarungen. Mıt These 15-25 u Lu-
thers Heidelberger Dısputation VO  — krosch, Becker, Petersen, Held,
15 15 endet der Band EgZO, Untergafßßmair, Plathow,

Aspektreich, bisweilen sehr konzen- Müller, Kelier, Lindemann,
rlert, geben, die eıträge 1n verständli- Blaufuß, Jürgensmeier), Kirchenge-
her Sprache eınen Überblick über die schichte un: iıhre Bedeutung ür die
theologische Debatte un:! über die see|- Theologie und religiöse Bildung (U.H.J.
sorgerlichen Sachthemen ZUT Kreuzes- Körtner, Küng], Wirkungen VO  - Hu-
theologie heute Leitendes Interesse ist, MANısmMUS un!‘ Retormation IH.G. Pöhl.
miıt Luther die kritische Funktion der Mann, Künkel, Spieker, (Je-
Kreuzestheologie, die CS erlaubt, „den ming, Merkel}. Inhaltlich Sspannt sich
Christen, Ott und die Bedeutung der der ogen evangelischer und kathaoli-
Menschheit klar erkennen« (1 )I auft- scher Autoren VO:  - Nikolaus VONn Kues
zuzeigen. Das Büchlein will eın wiıider- über den Streit zwischen Frasmus und
ständiges Thema einer hbreiteren LeserT- Luther, die C('ausa Reuchlini, die Antän-
schaft für heute eröffnen. kritischer Bibelausiegung un: christ-

licher Hebraistik, Luthers ZU' eil hu:
Michael Plathow manistisch geprägter Kreuzestheologie

bis hin Melanchthons, eOrg a}jOrs,
Calvins, Speners und Nietzsches
Wurzeln ın Humanısmus bzw Retor-

Humanismus Uun!: Reformation. 1St0O- matıon. er Titel des Buchs und das
rische, theologische und pädagogi- OrwOo| legen als „Gesamtbild« nahe,

sehe Beiträge zu deren W echselwir- 
kung: FS Friedhelm Krüger zum  65. 
Geburtstag, hrsg. von Reinhold Mo- 
krosch und H elm ut Merkel, M ünster 
u.a.: LIT 2001, 271 S. -  ISBN 3-8258־ 
4640-7 (Arbeiten zur H istorischen  
und System atischen Theologie Bd. 3)

D iese um sichtig herausgegebene Fest- 
schrift w idm et sich einem  Forschungs- 
Schwerpunkt des Osnabrücker Kirchen- 
historikers und versucht, »die Zusam- 
m enhänge zw ischen H um anism us und 
Reformation und deren Auswirkungen  
auf die Frühe N euzeit, z.T . bis in  die 
Gegenwart« aufzuzeigen, sow eit dies 
»dem Genre einer Festschrift« m it ihrer 
Gliederung in  »Einzelblöcke« (8) ent- 
sprechend m öglich ist. Das Buch ist in  
folgende Kapitel gegliedert: W urzeln im  
Spätm ittelalter (H. Fend, K.-H. Kandier), 
Brennpunkte der Begegnung zw ischen  
H um anism us und Reformation (R. Mo- 
krosch, R. Becker, H. Petersen, J. Held, 
B. Ego, F.G. Untergaßmair, M. Plathow, 
G. Müller, R. Keller, A. Lindemann, D. 
Blaufuß, F. Jürgensmeier), Kirchenge- 
schichte und ihre Bedeutung für die 
T heologie und religiöse Bildung (U.H.J. 
Körtner, H. Küng), Wirkungen von Hu- 
m anism us und Reformation (H.G. Pöhl- 
mann, K. Künkel, M. Spieker, M. Oe- 
ming, H. Merkel). Inhaltlich spannt sich  
der Bogen evangelischer und katholi- 
scher Autoren von N ikolaus von Kues 
über den Streit zw ischen Erasmus und 
Luther, die Causa Reuchlini, die Anfän- 
ge kritischer Bibelauslegung und christ- 
lieber Hebraistik, Luthers zum  T eil hu- 
m anistisch geprägter Kreuzestheologie 
bis hin zu M elanchthons, Georg Majors, 
Calvins, Speners und sogar N ietzsches  
W urzeln in  H um anism us bzw. Refor- 
mation. Der T itel des Buchs und das 
Vorwort legen als »Gesamtbild« nahe,

theologia crucis für das 21. Jahrhundert« 
(13-34, Robert Kolb), und »Kreuzes- 
theologie als kritische Theologie. 
A spekte und Positionen der Kreuzes- 
theologie im  2 0 .Jahrhundert« (35-66, 
Christian Neddens), in  w elchem  die Po- 
sitionen v.Loewenichs, Iwands, M olt- 
manns, Fordes und Schwarzwällers sldz- 
ziert und ein system atischer Ertrag for- 
m uliert wird.

Ein weiterer Beitrag von Neddens, 
»Kreuzestheologie in  der Kritik. Zum  
fem inistisch-theologischen Verdacht 
gegenüber Kreuzestheologien« (67-74) 
liefert eine Problembeschreibung femi- 
nistischer Vorbehalte. Schließlich gibt 
Werner Klän, »Theologia crucis in  der 
Ö kum ene -  eine Fehlanzeige?« (75-90), 
einen kritischen Überblick über die 
Aufnahm e der theologia crucis als Kon- 
stitu tivum  lutherischer Theoriebildung  
in  den aktuellen ökum enischen Ver- 
lautbanm gen. M it T hese 18-28  aus Lu- 
thers Heidelberger D isputation von  
1518 endet der Band.

Aspektreich, bisw eilen  sehr konzen- 
triert, geben die Beiträge in verständli- 
eher Sprache einen Überblick über die 
theologische Debatte und über die seel- 
sorgerlichen Sachthem en zur Kreuzes- 
theologie heute. Leitendes Interesse ist, 
m it Luther die kritische Funktion der 
Kreuzes theologie, die es erlaubt, »den 
Christen, Gott und die Bedeutung der 
M enschheit klar zu erkennen« (15), auf- 
zuzeigen. Das Büchlein w ill ein wider- 
ständiges Them a einer breiteren Leser- 
schaft für heute eröffnen.

M ichael Plathow

H um anism us und Reformation. H isto- 
rische, theologische und pädagogi-

47



dass bei allen Unterschieden im Be- (Karl Barth ıst uch hier ohl noch
reich VOnNn Anthropologie und Soteriolo- nicht „erledigt«!)}. Hıer sehe ich eıne
g1e nicht 1Ur »formale, sondern uch Nagelprobe 1im Blick auf die Aktualität
inhaltliche Gemeinsamkeiten« WT1 - des Festschriftthemas, wenn über
schen Humanısmus und Retormation »Te1nNn historische« Interessen hinausge-
gegeben habe (8) Daran sind die uto- hen soll Insotern enthält das Buch In
rinnen und Autoren bei allen Differen- mehrtfacher Hinsicht Einladungs- un!:
zıerungen interesslert. kıne Näherbe- Autfforderungscharakter!
stımmunz der „Übereinstimmungen«
ist Öfter T1UT umrisshaft möglich, wäas arl Jenst
nicht ıT der Fülle der thematisch
VO  - den Herausgebern nicht StreNg fest-
gelegten theologischen, historischen
und Konsensdruck ohne Perspektiven? Derreligionspädagogischen eıträge
liegt uch die und Weise der Jewel- ökumenische Weg nach »{ )Oomıinus
ligen Ausarbeitung der eıträge der Jesus«, hrsg. VOo  — Uwe Rieske-Braun,
ogen sıch VU) 1Iyp exegetische Le1pzig Evangelische Verlagsanstalt
Kommentararbeit bis hin zZzu her Narrta- 2001, 142 ISBN 3-374-01926-9
t1V vertahrenden Modellen erschwert
Vergleiche. Gleichwohl habe ich das Der Band enthält neben einer Einleitung

des Herausgebers 5-10] fünt auSgCal-Buch miıt (jewinn gelesen. Hervorheben
möchte ich besonders Karl-Hermann Deitete Orträge e1iNes gemeınsam durch
Kandlers Plädoyer für eın theologisches die Luther-Gesellschatt und die Bischöf-
Verständnis der „docta ıgnorantlia« bei che Akademie Aachen veranstalteten
Nıkolaus VOoI Kues, Reinhard Mo- YyMpOsSiONSs
kroschs bildungstheologische un poli; Dreı evangelische un! WEl römisch-
tische Erschließung Melanchthons, katholische Theologen kommen

Wort Mit der Schärte eines „autrechtenGerhard Müllers Darlegung der Auffas-
SUl Luthers über Kapital und Arbeit, Lutheraners«(16; 24} zieht Reinhard
Manifred emiings Erinnerung die Be- Brandt die itische Bılanz des »Öku-
deutungstiefe der trinıtarıschen Formel meniıischen Dialogs nach der nNter-
»11 Namen des Vatersdass es - bei allen Unterschieden im Be-  (Karl Barth ist auch hier wohl noch  reich von Anthropologie und Soteriolo-  nicht »erledigt«!). Hier sehe ich eine  gie - nicht nur »formale, sondern auch  Nagelprobe im Blick auf die Aktualität  inhaltliche Gemeinsamkeiten«  Zzwi-  des Festschriftthemas, wenn es über  schen Humanismus und Reformation  »rein historische« Interessen hinausge-  gegeben habe (8). Daran sind die Auto-  hen soll. Insofern enthält das Buch in  rinnen und Autoren bei allen Differen-  mehrfacher Hinsicht Einladungs- und  zierungen interessiert. Eine Näherbe-  Aufforderungscharakter!  stimmung der »Übereinstimmungen«  ist öfter nur umrisshaft möglich, was  Karl Dienst  nicht nur an der Fülle der thematisch  von den Herausgebern nicht streng fest-  gelegten theologischen, historischen  und  Konsensdruck ohne Perspektiven? Der  religionspädagogischen Beiträge  liegt. Auch die Art und Weise der jewei-  ökumenische Weg nach »Dominus  ligen Ausarbeitung der Beiträge — der  Iesus«, hrsg. von Uwe Rieske-Braun,  Bogen spannt sich vom Typ exegetische  Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt  Kommentararbeit bis hin zu eher narra-  2001, 142 S. — ISBN 3-374-01926-9  tiv verfahrenden Modellen — erschwert  Vergleiche. Gleichwohl habe ich das  Der Band enthält neben einer Einleitung  des Herausgebers (5-10) fünf ausgear-  Buch mit Gewinn gelesen. Hervorheben  möchte ich besonders Karl-Hermann  beitete Vorträge eines gemeinsam durch  Kandlers Plädoyer für ein theologisches  die Luther-Gesellschaft und die Bischöf-  Verständnis der »docta ignorantia« bei  liche Akademie Aachen veranstalteten  Nikolaus von Kues,  Reinhard Mo-  Symposions.  kroschs bildungstheologische und -poli-  Drei evangelische und zwei römisch-  tische  Erschließung Melanchthons,  katholische Theologen kommen zu  Wort. Mit der Schärfe eines »aufrechten  Gerhard Müllers Darlegung der Auffas-  sung Luthers über Kapital und Arbeit,  Lutheraners«(16; 24} zieht Reinhard  Manfred Oemings Erinnerung an die Be-  Brandt die kritische Bilanz des »öku-  deutungstiefe der trinitarischen Formel  menischen Dialogs nach der Unter-  »im Namen des Vaters  .« und Fried-  zeichnung der Erklärung zur Rechtferti-  helm Jürgensmeiers exemplarische Un-  gungslehre und nach »Dominus Iesus««  tersuchung des Ausbildungsprogramms  {11-50). Gunther Wenz untersucht »die  geistlicher Reichsfürsten, Schade, dass  theologische Relevanz der ökumeni-  durch den Einzelblockcharakter der  schen Verständigung« im Lichte des Be-  Festschrift  griffs »communio ecclesiarum« (75-89).  das Kapitel  »Kirchenge-  schichte und ihre Bedeutung für Theo-  Jörg Haustein bietet dem Leser eine  logie und religiöse Bildung« etwas an  lehrreiche »Retrospektive auf Trient  den Rand geraten ist. Gerade hier ist es  und die Folgen« an (91-117), die in die  an der Zeit, z.B. gegenüber den »Liturgi-  provokative Frage ausmündet, ob nicht  »der tridentinische römische Katholi-  en« mancher Profanhistoriker (nicht  nur sozialgeschichtlicher Couleur) und  zismus ökumenischer war als der vati-  ihrer theologischen »fellow travellers«  kanische« (116). Der erste katholische  mehr »theologische« Flagge zu zeigen  Gesprächspartner, Peter Neuner, wid-  48und Fried- zeichnung der Erklärung ZUT Rechtterti-
heim Jürgensmeıters exemplarische Un- gungslehre unı nach ‚Domıinus (EeSUS<«
tersuchung des Ausbildungsprogramms (1 1—50J. Cunther Wenz untersucht »dıie
geistlicher Reichsfürsten. Schade, ASS theologische Relevanz der ökument-
durch den Einzelblockcharakter der schen Verständigung« 1m Lichte des Be-
Festschrift iffs »COMIMNUN1O ecclesiarum« (7 —89das Kapitel »Kirchenge-
schichte und ihre Bedeutung für heo- Jörg Haustein bietet dem Leser ıne
logie Uun! religiöse Bildung« lehrreiche „Retrospektive auft Irient
den and geraten ist. Gerade hier 1St und die Folgen« (91-117), die iın die

der Zeıt, z.B. gegenüber den »Liturgl- provokative rage ausmündet, ob nıcht
der tridentinische römiıische Katholi-C111 « mancher Protanhistoriker Inicht

sozialgeschichtlicher Couleur) und Z1SMUS ökumenischer wWäal als der vatı-
ihrer theologischen „fellow travellers« kanısche« 116) Der katholische
mehr »theologische« Flagge zeigen Gesprächspartner, eter Neuner, wid-
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(Karl Barth ist auch hier w ohl noch  
nicht »erledigt«!). Hier sehe ich  eine  
Nagelprobe im  Blick auf die Aktualität 
des Festschriftthem as, wenn es über 
»rein historische« Interessen hinausge- 
hen soll. Insofern enthält das Buch in  
mehrfacher H insicht Einladungs- und 
Aufforderungscharakter!

Karl D ienst

Konsensdm ck ohne Perspektiven? Der
ökum enische Weg nach »D om inus 
lesus«, hrsg. von U w e Rieske-Braun, 
Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 
2001, 142 S. -  ISBN 3 3־ 7 ־4 o i 9 2 6 9 ־

Der Band enthält neben einer Einleitung 
des Herausgebers (5-10) fünf ausgear- 
beitete Vorträge eines gem einsam  durch 
die Luther-Gesellschaft und die Bischof- 
liehe Akadem ie Aachen veranstalteten  
Sym posions.

Drei evangelische und zw ei römisch- 
katholische Theologen kom m en zu  
Wort. M it der Schärfe eines »aufrechten 
Lutheraners«( 16; 24) zieht Reinhard 
Brandt die kritische Bilanz des »öku- 
m enischen D ialogs nach der Unter- 
Zeichnung der Erklärung zur Rechtferti- 
gungslehre und nach »Dominus Iesus<« 
(11-50). Gunther W enz untersucht »die 
theologische Relevanz der ökum eni- 
sehen Verständigung« im  Lichte des Be- 
griffs »com m unio ecclesiarum « (75-89). 
Jörg H austein bietet dem Leser eine  
lehrreiche »Retrospektive auf Trient 
und die Folgen« an (91-117), die in  die 
provokative Frage ausm ündet, ob nicht 
»der tridentinische röm ische Katholi- 
zism us ökum enischer war als der vati- 
kanische« (116). Der erste katholische  
Gesprächspartner, Peter Neuner, wid-

dass es -  bei allen Unterschieden im  Be- 
reich von Anthropologie und Soteriolo- 
gie -  nicht nur »formale, sondern auch 
inhaltliche G em einsam keiten« zwi- 
sehen H um anism us und Reformation 
gegeben habe (8). Daran sind die Auto- 
rinnen und Autoren bei allen Difieren- 
zierungen interessiert. Eine Näherbe- 
Stimmung der »Übereinstim m ungen«  
ist öfter nur um risshaft m öglich, was 
nicht nur an der Fülle der them atisch  
von den Herausgebern nicht streng fest- 
gelegten theologischen, historischen  
und religionspädagogischen Beiträge 
liegt. Auch die Art und W eise der jewei- 
ligen Ausarbeitung der Beiträge -  der 
Bogen spannt sich vom  Typ exegetische  
Kommentararbeit bis hin zu eher narra- 
tiv  verfahrenden M odellen -  erschwert 
Vergleiche. G leichw ohl habe ich das 
Buch m it G ew inn gelesen. Hervorheben  
m öchte ich besonders Karl-Hermann 
Kandlers Plädoyer für ein theologisches 
Verständnis der »docta ignorantia« bei 
N ikolaus von Kues, Reinhard Mo- 
kroschs bildungstheologische und -poli- 
tische Erschließung M elanchthons, 
Gerhard M üllers Darlegung der Auffas- 
sung Luthers über Kapital und Arbeit, 
Manfred O em ings Erinnerung an die Be- 
deutungstiefe der trinitarischen Formel 
»im  N am en des Vaters . . .«  und Fried- 
heim  Jürgensmeiers exem plarische Un- 
tersuchung des Ausbildungsprogramms 
geistlicher Reichsfürsten. Schade, dass 
durch den Einzelblockcharakter der 
Festschrift das Kapitel »Kirchenge- 
schichte und ihre Bedeutung für Theo- 
logie und religiöse Bildung« etwas an 
den Rand geraten ist. Gerade hier ist es 
an der Zeit, z.B. gegenüber den »Liturgi- 
en« mancher Profanhistoriker (nicht 
nur sozialgeschichtlicher Couleur) und 
ihrer theologischen »fellow  travellers« 
m ehr »theologische« Flagge zu zeigen



erreichbarenmet seinen Beıtrag (»Perspektiven für »vorläufigen Kirchenge-
das Gespräch der Kontftessionen«, 65—74] meinschafte« (1 34) darstellt. SO ze1g! sich

m_E besonders bei den römisch-ka-insbesondere der Ekklesiologie und der
Amtsfrage und stellt auf diesem Gebiet tholischen Theologen ein öku:
manche Entsprechungen miıt dem Vall- menischer Optimismus, der sich uch
gelisch-lutherischen Verständnis ftest in ihren ständigen Bemühungen äußert,
tto ermann Pesch sieht seinerseıts bis ın »Domiıinus lesus« dort mögliche
ın dem »VETBESSCHNECN Stichwort des Öffnungen zı erkennen, WIr mehr

Vatikanischen Konzils«: Hierarchie dazu nelgen, vorgeschobene Riegel
der Wahrheiten, den Ausgangspunkt tür erblicken.
einen verheißungsvollen Weg 1ın »die
Zukunft der Ökumene« ( I L  —1 39} Albert reıner

Dem Leser dieses sehr ZUuU emptehlen
den Buches ällt die Einmütigkeit auf,
die 7zwischen den Gesprächspartnern
auf manchen Gebieten herrscht. (Je@WI1SS Werner Thiede: Wer ist der kosmische
sind s$1e alle VON_M der allgemeinen Öökıu- Christus? arrıere und Bedeutungs-
menischen Ernüchterung betrotten. S1€e wandel eiıner modernen Metapher,

alle VUOTr dem durch die ÖOffent- („‚Öttingen: Vandenhoeck Ruprecht
lichkeit und die Medien ausgeübten 200O1, y ı3 ISBN 3-525-56548-8
Druck, Vr den daraus entstehenden (Kirche Konfession Religion 44)
» Lagträumen« (40], VOLF der Über-, ber
uch Unterbewertung des Gewichts Der Erlanger Privatdozent tür Systema-
mancher oftizieller exte: s$1e w1ıssen al tische Theologie legt hier seine Habili
le, auf dem ökumenischen Weg 1St „59- tationsschrift V  - Ausgangspunkt der
omonis Wıtz und Hiobs Geduld« Untersuchung ist die Einsicht, dass der
vonnoten (1 Begriff des „kosmischen Christus« zZ.u

ber uch darüber sind S1E einıg: Die egınn des Jahrhunderts 1m Umkreis
»„Zugleich bescheidene und uch 2A1l1- der Theosophischen Gesellschaft HC
spruchsvolle Autgabe, ökumenische Be- prag! wurde und VO)  w} daher ıne eıgene
ziehungen zwischen We1l Partnern Wirkungsgeschichte enttaltete. In der
pflegen, die beide ihren Prinzıpi:en fTreu akademischen Theologie kommt die Be-
bleiben« (51], weitergeführt wWEel- zeichnung ISTt In der zweıten Hälfte des
den, und ‚Wäal behutsam, hne etzten Jahrhunderts ZUIN Iragen und
„falschen IrenıSsSMUS« (51) un!:! weitab gewınnt dann VOTI allem Ende der
Von jenem Inditterentismus (1 38), insbe- achtziger Jahre populärtheologisch
sondere durch das gemeiınsame Weiter- Attraktivität. Den Grund > sieht
arbeiten AIl gewichtigen Fragen 82-89] Thiede ın der auf die Säkularisierung RC-
und durch das geduldige Abbauen VO  — folgten Spiritualisierung. Dazu haben
Vorurteilen. nach Thiede fünf Aspekte beigetragen:

/ Dies ıne realistische Zielset- Kosmisierung, Spiritualisierung des
un!AUNE VOLIaUS, welche sich bei escC. KOSmoOs, Internationalisierungs-

mıit dem Fernziel eiıner „Kirchen-Ge- Globalisierungsprozess, Entmythologi-
meinschaftt und nicht Kıiırchen-FEinheit« Sıerung SOWI1E die Resakrifizierung des
121} in der Gestalt ıner heute schon KOSmoOs.

erreichbaren »vorläufigen Kirchenge- 
m einschaft« (134) darstellt. So zeigt sich  
-  m.E. besonders bei den römisch-ka- 
tholischen Theologen -  ein  neuer öku- 
m enischer O ptim ism us, der sich auch  
in ihren ständigen Bemühungen äußert, 
bis in  »Dom inus lesus« dort m ögliche  
Öffnungen zu erkennen, w o wir mehr 
dazu neigen, vorgeschobene Riegel zu  
erblicken.

Albert Greiner

Werner Thiede: Wer ist der kosm ische  
Christus? Karriere und Bedeutungs- 
wandel einer modernen Metapher, 
Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht 
2001, 513 S. -  ISBN 3-525-56548-8 
(Kirche -  Konfession -  Religion Bd.44)

Der Erlanger Privatdozent für Systema- 
tische Theologie legt hier seine Habili- 
tationsschrift vor. Ausgangspunkt der 
Untersuchung ist die Einsicht, dass der 
Begriff des »kosm ischen Christus« zu  
Beginn des 20. Jahrhunderts im  Um kreis 
der Theosophischen G esellschaft ge- 
prägt wurde und von daher eine eigene 
W irkungsgeschichte entfaltete. In der 
akadem ischen Theologie kom m t die Be- 
Zeichnung erst in der zw eiten  Hälfte des 
letzten  Jahrhunderts zum  Tragen und 
gew innt dann vor allem  gegen Ende der 
achtziger Jahre populärtheologisch an 
Attraktivität. D en Grund dafür sieht 
Thiede in  der auf die Säkularisierung ge- 
folgten Spiritualisierung. Dazu haben 
nach Thiede fünf Aspekte beigetragen: 
Kosmisierung, Spiritualisierung des 
Kosmos, Intem ationalisierungs- und 
Globalisierungsprozess, Entm ythologi- 
sierung sow ie die Resakrifizierung des 
Kosmos.

m et seinen Beitrag (»Perspektiven für 
das Gespräch der Konfessionen«, 55-74) 
insbesondere der Ekklesiologie und der 
Amtsfrage und ste llt auf diesem  G ebiet 
m anche Entsprechungen m it dem evan- 
gelisch-lutherischen Verständnis fest. 
O tto Hermann Pesch sieht seinerseits 
in  dem »vergessenen Stichwort des 
2. Vatikanischen Konzils « : Hierarchie 
der Wahrheiten, den Ausgangspunkt für 
einen verheißungsvollen Weg in »die 
Zukunft der Ö kum ene« (119-139).

D em  Leser dieses sehr zu  em pfehlen- 
den Buches fällt die Einm ütigkeit auf, 
die zw ischen den Gesprächspartnern 
auf m anchen G ebieten herrscht. G ew iss  
sind sie alle von der allgem einen öku- 
m enischen Ernüchterung betroffen. Sie 
warnen alle vor dem durch die Öffent- 
lichkeit und die M edien ausgeübten  
Druck, vor den daraus entstehenden  
»Tagträumen« (40), vor der Über-, aber 
auch Unterbewertung des G ew ichts 
m ancher offizieller Texte; sie w issen  al- 
le, auf dem ökum enischen Weg ist »Sa- 
lom onis W itz und H iobs Geduld« 
vonnöten (117).

Aber auch darüber sind sie einig: D ie  
»zugleich bescheidene und auch an- 
spruchsvolle Aufgabe, ökum enische Be- 
Ziehungen zw ischen zw ei Partnern zu  
pflegen, die beide ihren Prinzipien treu 
bleiben« (51), m uss weitergeführt wer- 
den, und zwar behutsam, ohne  
»falschen Irenismus« (51) und weitab  
von jenem Indifferentismus (138), insbe- 
sondere durch das gem einsam e Weiter- 
arbeiten an gew ichtigen Fragen (82-89) 
und durch das geduldige Abbauen von  
Vorurteilen.

D ies setzt eine realistische Z ielset- 
zung voraus, w elche sich  bei Pesch -  
m it dem Fernziel einer »Kirchen-Ge- 
m einschaft und n icht Kirchen-Einheit« 
(121) -  in  der G estalt einer heute schon
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Nach diesen einleitenden Darlegun- trommann-holzboog L999, 242
SCn entfaltet Vt seıiıne Untersuchung ISBN 3-7728-1843-9 (Sämtliche
des „kosmischen Christus« in drei Schriften, Bd.3]
Hauptteilen: Deutung des Begriffs
besonderer Berücksichtigung Paul Til. Der besprechende Band stellt eıne
lichs, Darlegung der theosophischen Be sorgfältige Neuherausgabe dieses Tex-
deutung des Begriffs SOWIEe der Überie. tCes dar, der »e1ıne bedeutende Rolle ıIn
FUuNgenN Rudolt Steiners un! der Anthro der Frömmigkeitsgeschichte besonders
posophie ZUIN „kosmischen Christus«, des 17.Jahrhunderts, ber uch darüber
die VO deutschen Idealismus sSOWw1e hinaus gespielt un ın großen Teilen die
VONMN gnostisch-theosophischen Strö- protestantische Gebetsauffassung be.
IMNMUNSCH des estens gekennzeichnet eintftlusst hat« (IX} Fın einleitender eil
sıiınd. dieser Ausgabe zeichnet die Überliefe-

Aufgrund der 1m Begriff des » kosmi- rung durch ıne Übersicht über Hand-
schen Christus« implizierten Zukunfts- schriften Uun!: Drucke nach, w as durch
orientlerung sSPe1 nicht verwunderlich, Abbildungen veranschaulicht wird, un!
dass, ufs (:anze gesehen, seiıne wach- gibt einen guten Einblick ın Einlei-
sende Beliebtheit ftestzustellen ist, tungsfragen und inhaltliche Merkmale.
bei siıch das Schwergewicht 4AUS dem Der Herausgeber lässt die "WO' auf
theosophisch-anthroposophischen Um - die Verftasserfirage plausibel erscheinen
eld heraus das kirchlich-theologi- )I seine Beobachtungen zZUr Re-
csche verlagert. Daher werde die christli- zeption namentlich mystischer Liıtera-
che Theologie gut daran Cun, sich tur (Meister Eckharts und ohannes

Taulers) SOWwı1e Zu Unterschieden und„durc Spiritualisierungsbewegungen
manches reigene eriınnern rÄl las Gemeinsamkeiten mıiıt Luthers Gebets-

CIl « 142) amı ıst Thiedes Absicht auffassung sind e1C| wenngleich
vorgestellt: eine Darlegung des Begriffs hier natürlich 1Ur Ansätze Zzu 1N-
„kosmischer Christus« inbesondere den sind. 1es gilt insbesondere auch
hand der Deutung des theosophischen für die rage, welchen Eintluss Weigel
und anthroposophischen Verständnis- auf seiınen Reziıplenten Johann dt

Ausarbeitung der Anregungen ausgeübt hat, der 1mM zweiıiten der
und Unterschiede Zl theologischen „Bücher VO wahren Christentum« das
christlichen Verständnis. Eın Abkür- Gebetbuch kapitelweise übernommen
ZUNES- und Literaturverzeichnis SOWIE hat Angesichts der sicher richtigen, VOon

eın Personenregister beschließen die 1N- Zeller aufgestellten These, C g€1 »unte:
ftormative Unı gediegene Arbeit Leider anderem Johann Arndts UÜbernahme mi1t
hat sich eın Sachregister gESDAIT. zuzuschreiben, 4SS das ‚Gebetbuch:

Weigels ‚wirkungsreichster Erbauungs-
Andreas Resch schrift:. werden konnte«, ware gl dieser

Stelle uch viel mehr torschen und
Zu untersuchen. Freilich ist dies nicht
Aufgabe eıner Textedition. Gleichwohl

Valentin Weigel: Gebetbuch (Büchlein bietet s$1e ıne gute Grundlage für hen
Vq Gebet), hrsg. und eingeleitet VO  : diese notwendige Forschung un liefert
OFrs Pfeiter], Stuttgart-Bad ansta' durch ihre tabellarischen Vergleiche

5

fromm ann-holzboog 1999, LXXII. 242 
S. -  ISBN 3 - 7 7 2 8 9 ־1843־  (Sämtliche 
Schriften, NE Bd. 3)

Der zu besprechende Band ste llt eine  
sorgfältige Neuherausgabe dieses Tex- 
tes dar, der »eine bedeutende Rolle in  
der Fröm m igkeitsgeschichte besonders 
des 17 Jahrhunderts, aber auch darüber 
hinaus gespielt und in großen T eilen  die 
protestantische Gebetsauffassung be- 
einflusst hat« (IX). Ein einleitender Teil 
dieser Ausgabe zeichnet die Überliefe־ 
rung durch eine Übersicht über Hand- 
Schriften und Drucke nach, was durch 
Abbildungen veranschaulicht wird, und  
gibt einen guten Einblick in E inlei־ 
tungsfragen und inhaltliche Merkmale. 
Der Herausgeber lässt die Antwort auf 
die Verfasserfrage plausibel erscheinen  
(XXXIX), seine Beobachtungen zur Re- 
zeption nam entlich m ystischer Litera- 
tur (Meister Eckharts und Johannes 
Taulers) sow ie zu Unterschieden und  
G em einsam keiten m it Luthers Gebets- 
auffassung sind hilfreich, w enngleich  
hier natürlich nur erste Ansätze zu fin- 
den sind. D ies gilt insbesondere auch  
für die Frage, w elchen Einfluss W eigel 
auf seinen Rezipienten Johann Arndt 
ausgeübt hat, der im  zw eiten  der 
»Bücher vom  wahren Christentum « das 
Gebetbuch kapitelw eise übernom m en  
hat. Angesichts der sicher richtigen, von  
Zeller aufgestellten These, es sei »unter 
anderem Johann A m dts Übernahme m it 
zuzuschreiben, dass das »Gebetbuch* zu  
W eigels »wirkungsreichster Erbauungs- 
schrift* werden konnte«, wäre an dieser 
Stelle auch viel m ehr zu forschen und 
zu untersuchen. Freilich ist dies nicht 
Aufgabe einer Textedition. G leichw ohl 
bietet sie eine gute Grundlage für eben 
diese notw endige Forschung und liefert 
durch ihre tabellarischen Vergleiche

N ach diesen ein leitenden Darlegun- 
gen entfaltet Vf. seine Untersuchung  
des »kosm ischen Christus« in drei 
Hauptteilen: Deutung des Begriffs unter 
besonderer Berücksichtigung Paul Til- 
lichs, Darlegung der theosophischen Be- 
deutung des Begriffs sow ie der Überle- 
gungen Rudolf Steiners und der Anthro- 
posophie zum  »kosm ischen Christus«, 
die vom  deutschen Idealism us sow ie  
von gnostisch-theosophischen Strö- 
m ungen des W estens gekennzeichnet 
sind.

Aufgrund der im  Begriff des »kosmi- 
sehen Christus« im plizierten Zukunfts- 
Orientierung sei nicht verwunderlich, 
dass, aufs Ganze gesehen, seine wach- 
sende Beliebtheit festzustellen  ist, wo- 
bei sich das Schwergewicht aus dem  
theosophisch-anthroposophischen Um - 
feld heraus in  das kirchlich-theologi- 
sehe verlagert. Daher werde die christli- 
che Theologie gut daran tun, sich  
» durch Spiritualisierungsbewegungen  
an m anches Ureigene erinnern zu las- 
sen** (142). D am it ist Thiedes Absicht 
vorgestellt: eine Darlegung des Begriffs 
»kosm ischer Christus« inbesondere an- 
hand der Deutung des theosophischen  
und anthroposophischen Verständnis- 
ses unter Ausarbeitung der Anregungen 
und Unterschiede zum  theologischen  
christlichen Verständnis. Ein Abkür- 
zungs- und Literaturverzeichnis sow ie  
ein Personenregister beschließen die in- 
formative und gediegene Arbeit. Leider 
hat m an sich ein  Sachregister gespart.

Andreas Resch

Valentin Weigel: Gebetbuch (Büchlein  
vom  Gebet), hrsg. und eingeleitet von  
Horst Pfefferl, Stuttgart-Bad Canstatt:

SO



schon ers wertvolle Hınvweilse. SO wWwA1- Schülers Hirsch ist daran VOI allem se1-
tiwa Z überlegen, 9b Arndt Weigel Nähe ZUT7 nationalsozialistischen

rezıplert der vielmehr Tauler (wie Ideologie schuld, die nach dem Z wel-
dann VOT allem 1mM dritten der „Bücher ten Weltkrieg erschwerte, sıch e1INge-
V wahren Christentum «] und über hend miıt seinem äußerst vielseitigen
diesen mweg uch nolens volens uch und umfangreichen Werk ZU beschäfti-
Weigel. I hes würde für die Arndt-Inter- BCIL Es ist das Verdienst der U1 begon-
pretatiıon NECUC wichtige Hınweilise lie un auf 48 Bände angelegten
tern Werkausgabe, diese theologische pann-

Der ext selbst wird ın ansprechen- breite zusammenhängend zugänglich Zu

der und übersichtlicher Weılse muiıt e1- machen. Erst durch die Auseinanderset-
(EeXL- un: einem sachkritischen ZUNg mıiıt der Theologie Hirschs und se1-

Apparat geliefert, wobei der sachkrriti- 1ICT historischen Forschung kann 1a5n

sche 'eil VOL allem die reziplerte mYySst1- uch eın Urteil über die politischen (:e-
sche Tradition berücksichtigt. Dies ist fährdungen seinem Werk tällen.
für die Interpretation Weigels USKC- en Auftakt bilden dreı Bände, die
sprochen hiltreich: Schon beim Lesen se1NE Lutherstudien nachdrucken.
des Textes werden bestimmte „Vorlhie- finden sıch Untersuchungen rÄN

ben« Weigels ersichtlich. In gleicher Luthers Lehre VO (‚ewlssen, cowohl
Weise lietert das Personenregister wert- hinsichtlich der in der Retormationszeit
volle Hınvwelse. Bedauerlich 1St, 4SS CS vortindlichen Traditionsgeschichte als
‚WAal eın Bibelstellen-Register gibt, eın uch hinsichtlich der Entwicklung des
Sachregister dagegen nıcht pa wäre Begrifis ın der Theologie Luthers, wobei
doch ıne wichtige rgänzung gewesen! die Begriffsklärung VOL em ın seiner

Auseinandersetzung mit der Papstkir-
Athina Lexutt che rfolgte Hirsch erarbeitete damit

eıinen Aspekt der Theologie Luthers, de-
weıtere Entfaltung seinem 1944

1m Krıer verstorbenen Schüler Erich Vo-
Emanuel Hirsch: Lutherstudien 1—3, gelsang übertragen hatte DIie Kapitel

HartmutWaltrop: Spenner über das (‚ewlssen blieben Fragment
1998—1999, 273.,33 ISBN 3“ Hirsch kämpfte über se1Nner Arbeit mit
927718-28-9 3-027718-29-7 3- tortschreitender Erblindung., Band 2 eNtTt-

927718-49-I (Gesammelte Werke hält Arbeiten ZUT Person un ZUI Lehre
1—3) Luthers, besonders Z Frühzeit, seiner

geistesgeschichtlichen Wirkung un
e Neuherausgabe der Werke dieses Bibelübersetzung. Band beinhaltet
(rÖttinger Theologen entspricht dem kleinere Arbeiten Luthers Theologie
verbreiteten Interesse gegenwärtiger un!: Leben Daneben sind hier Rezens1i0-
evangelischer Theologie, nach dem Hirschs und die Untersuchung VOoO  -

Schatten der theologischen „CGirofsväter« Luthers Bibelübersetzung versammelt.
fragen, die bisher, durch die 1N- Dieser Band wurde durch die Herausge-

tensive Beschäftigung mıit dem theolo- ber weitgehend chronologisch angeord-
gischen Erbe arl Barths, eın Schatten- net Er stellt ıne Ergänzung der beiden
dasein tührten. Im Fall des Holl- noch VO.  - Hirsch miı1t einem Geleitwort

5 I

Schülers Hirsch ist daran vor allem  sei- 
ne N ähe zur nationalsozialistischen  
Ideologie schuld, die es nach dem Zwei- 
ten W eltkrieg erschwerte, sich einge- 
hend m it seinem  äußerst v ielseitigen  
und um fangreichen Werk zu beschäfti- 
gen. Es ist das Verdienst der nun begon- 
nenen und auf 48 Bände angelegten  
Werkausgabe, diese theologische Spann- 
breite zusam m enhängend zugänglich zu  
m achen. Erst durch die Auseinanderset־ 
zung m it der Theologie Hirschs und sei- 
ner historischen Forschung kann man  
auch ein Urteil über die politischen Ge- 
fährdungen in seinem  Werk fällen.

D en Auftakt bilden drei Bände, die 
seine Lutherstudien nachdrucken. In 
Bd. i  finden sich Untersuchungen zu  
Luthers Lehre vom  G ew issen, sow ohl 
hinsichtlich  der in  der Reform ationszeit 
vorfindlichen Traditionsgeschichte als 
auch hinsich tlich  der Entwicklung des 
Begriffs in  der Theologie Luthers, wobei 
die Begriffsklärung vor allem  in seiner 
Auseinandersetzung m it der Papstkir- 
che erfolgte. Hirsch erarbeitete damit 
einen Aspekt der T heologie Luthers, de- 
ren weitere Entfaltung er seinem  1944 
im  Krieg verstorbenen Schüler Erich Vo- 
gelsang übertragen hatte. D ie Kapitel 
über das G ew issen blieben Fragment: 
Hirsch kämpfte über seiner Arbeit m it 
fortschreitender Erblindung. Band 2 ent- 
hält Arbeiten zur Person und zur Lehre 
Luthers, besonders zur Frühzeit, seiner 
geistesgeschichtlichen Wirkung und zur 
Bibelübersetzung. Band 3 beinhaltet 
kleinere Arbeiten zu Luthers Theologie  
und Leben. Daneben sind hier Rezensio- 
nen Hirschs und die Untersuchung von  
Luthers Bibelübersetzung versamm elt. 
D ieser Band wurde durch die Herausge- 
her weitgehend chronologisch angeord- 
net. Er ste llt eine Ergänzung der beiden  
noch von Hirsch m it einem  G eleitwort

schon erste wertvolle H inweise. So wä- 
re etwa zu überlegen, ob Arndt W eigel 
rezipiert oder vielm ehr Tauler (wie 
dann vor allem  im  dritten der »Bücher 
vom  wahren Christentum «) und über 
diesen U m w eg auch nolens volens auch 
W eigel. D ies würde für die Arndt-Inter- 
pretation neue w ichtige H inw eise lie- 
fern.

Der T ext selbst wird in  ansprechen- 
der und übersichtlicher W eise m it ei- 
nem  text- und einem  sachkritischen  
Apparat geliefert, w obei der sachkriti- 
sehe T eil vor allem  die rezipierte m ysti- 
sehe Tradition berücksichtigt. D ies ist 
für die Interpretation W eigels ausge- 
sprechen hilfreich: Schon beim  Lesen 
des Textes werden bestim m te »Vorlie- 
ben« W eigels ersichtlich. In gleicher 
W eise liefert das Personenregister wert- 
volle  H inw eise. Bedauerlich ist, dass es 
zwar ein Bibelstellen-Register gibt, ein  
Sachregister dagegen nicht. Es wäre 
doch eine w ichtige Ergänzung gewesen!

Athina Lexutt

Emanuel Hirsch: Lutherstudien Bd. 1 -3 , 
Waltrop: Hartmut Spenner
1998-1999, 232.273.331 S .- IS B N  3- 
927718-28-9 /  3-927718-29-7 /  3- 
927718-49-1 (G esam m elte Werke 
Bd. 1-3)

D ie  Neuherausgabe der Werke dieses 
Göttinger Theologen entspricht dem  
verbreiteten Interesse gegenwärtiger 
evangelischer Theologie, nach dem  
Schaffen der theologischen »Großväter« 
zu fragen, die bisher, u. a. durch die in- 
tensive Beschäftigung m it dem theolo- 
gischen Erbe Karl Barths, ein Schatten- 
dasein führten. Im Fall des Holl-
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versehenen ersfen Bände der Lutherstu- derts geprägt WAÄar. Zu wünschen wären
dien allerdings austführlichere einleitende

Das Unternehmen ıner Werkausga- exte durch die Herausgeber, u uch
be dieses Theologen 1st eın agnıs, das denjenigen Lesern den Zugang ZUu C] -

sıch ber für die Lutherforschung lohnt, leichtern, die nıicht 1 Werk dieses
1st hiıer Luther doch in ıner Weise bear- Theologen bewandert sind
beitet worden, die stark durch die heo-
logie und Philosophie des 19. Jahrhun- Volker Manthey

INGEGANGENE BUCHER
ES  UNG OR  TEN

Philipp Melanchthon: Heubtartikel Christlicher Lere Melanchthons deutsche Fas-
SUNg seıner LOC1 theologici, nach dem Autograph und dem Originaldruck VOo  —

hrsg. VONn Ralf Jenett un: Johannes Schilling, Le1ipz1g: Evangelische Verlagsanstalt
200 508 ISBN 13-2374-01950-1

Zwischen Katheder, un Kerker. Leben Uun: Werk des Humanısten (Laspar
Peucer 1525-1602. Ausstellung 25.September his 31.Dezember 2002, hrsg. YVUÜ:

Stadtmuseum Bautzen, Bautzen Domowiına 200 215 ISBN 3-7420-1025-2

Martın Brecht: Andreae un: erzog ugus z Braunschweig-Lüneburg. Ihr
Briefwechsel uUun: Umield, Stuttgart-Bad ansta trommann-holzboog 200
295 ISBN 3-7728-2202-9 Clavis Pansophiae Bd

Frömmigkeit und Spiritualität. Auswirkungen der Retormation 171 16 und 1 Jahr.
hundert, hrsg. V  — Matthieu Arnold und Rolt ecot, Maiıinz: Philipp Y  — Zabern
200 1854 ISEN 3-8053-2939-3 (Veröffentlichungen des Instıtuts für
ropäische Geschichte Maınz 54}

Lutherinszenierung und Reformationserinnerung, hrsg. 40}  - Stefan Laube un! Karl-
He1inz F1x 1m Auftrag der Stiftung Luthergedenkstätten 1n Sachsen-Anhalt, Le1ipz1g:
Evangelische Verlagsanstalt 200 4A71 ISBN 3=-4 74“  999-4 (Schriften der Stif-
u Luthergedenkstätten ın Sachsen-Anhalt 2}

S

derts geprägt war. Zu w ünschen wären 
allerdings ausführlichere ein leitende  
T exte durch die Herausgeber, um  auch 
denjenigen Lesern den Zugang zu er- 
leichtern, die nicht im  Werk dieses 
Theologen bewandert sind.

Volker M anthey

versehenen ersten Bände der Lutherstu־ 
dien dar.

Das Unternehm en einer Werkausga- 
he dieses Theologen ist ein Wagnis, das 
sich aber für die Lutherforschung lohnt, 
ist hier Luther doch in  einer W eise bear- 
beitet worden, die stark durch die Theo- 
logie und Philosophie des ip jahrhu n-

EINGEGANGENE BÜCHER -  
BESPRECHUNG VORBEHALTEN

Philipp M elanchthon: Heubtartikel Christlicher Lere. M elanchthons deutsche Fas- 
sung seiner Loci theologici, nach dem  Autograph und dem Originaldruck von 1553 
hrsg. von Ralf Jenett und Johannes Schilling, Leipzig: Evangelische Verlagsanstalt 
2002, 508 S. -  ISBN 3 1 ־374־01950־

Z w ischen Katheder, Thron und Kerker. Leben und Werk des H um anisten Caspar 
Peucer 1525-1602. Ausstellung 2 5 .September bis 3 !.D ezem ber 2002, hrsg. vom  
Stadtm useum  Bautzen, Bautzen: D om ow ina 2002, 215 S. -  ISBN 3 2 ־7420־ 1925 ־

Martin Brecht: J.V. Andreae und Herzog August zu Braunschweig-Lüneburg. Ihr
Briefwechsel und ihr Um feld, Stuttgart-Bad Canstatt: frommann-holzboog 2002, X. 
295 S. -  ISBN 3 9 ־7728־2202־  (Clavis Pansophiae Bd. 8)

Fröm m igkeit und Spiritualität. Auswirkungen der Reformation im  16. und 17. Jahr- 
hundert, hrsg. von M atthieu Arnold und Rolf D ecot, Mainz: Philipp von Zabem  
2002, VÜL 184 S. -  ISBN 3-8053-2939-3 (Veröffentlichungen des Instituts für eu- 
ropäische G eschichte M ainz Bd. 54)

Lutherinszenierung und Reformationserinnerung, hrsg. von Stefan Laube und Karl- 
H einz Fix im  Auftrag der Stiftung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2002, 473 S. -  ISBN 3-374-01999-4 (Schriften der Stif- 
tung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt Bd. 2)
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THER-BULLETI

Der ı.Jahrgang unsciIer njiederländischen Schwesterzeitschrift ist ım November
erschienen. Folgende eıträge finden sich dort.

Klaas Zwanepol, «Wonderftfu! Copenhagen«. Een ımpressie het Luthercon-
BreS 3-10] Stefan Gradl, Inspector Columbo vergist ich Criminalistische VeCI-

wegıingen bi) de „Heeft Luther Thomas gekend?« (1 1—29] Franz Posset, Fra-
ter Augustinus Martinus Luther! ın Erturt unl SEe1NE Lektüre geistlicher Autoren,
insbesondere Bernhards. Zum Gedächtnis des 850. Todestags des heiligen Bernhard
VOonNn C'lairvyaux 1m Jahr 2003 30-—47) ick Akerboom, Katharina Von Bora pl haar
invloed artın Luther 48—66] Henk VAN den Bosch, Bevrijde Vrijheid. De
ceptie Van Luthers „J1Je libertate christiana« 1n de school Ritschl 67-85)
Klaas Zwanepol, Dogma als Nota. Fen dogmatische verkenning vVan enkele KC-
schriften Luther rond 540 (86-—103]
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L U T H E R -B U L L E T IN

Der i !  Jahrgang unserer niederländischen Schwesterzeitschrift ist im  Novem ber  
erschienen. Folgende Beiträge finden sich  dort:

Klaas Z w anepol, «Wonderful Copenhagen«. Een im pressie van het Luthercon- 
gres (3-10) -  Stefan Gradl, Inspector Colum bo vergist zieh. Crim inalistische over- 
wegingen bij de vraag »Heeft Luther Thom as gehend?« (11-29) ־  Franz Posset, Fra- 
ter A ugustinus (Martinus Luther) in Erfurt und seine Lektüre geistlicher Autoren, 
insbesondere Bernhards. Zum  Gedächtnis des 850. Todestags des heiligen Bernhard 
von Clairvaux im  Jahr 2003 (30-47) -  D ick  A kerboom , Katharina von Bora en haar 
invloed op Martin Luther (48-66) -  H enk van den Bosch, Bevrijde Vrijheid. D e re- 
ceptie van Luthers »De libértate christiana« in  de school van R itschl (67-85) -  
Klaas Z w anepol, Dogm a als N ota. Een dogm atische verkenning van enkele ge- 
Schriften van Luther rond 1540 (86-103)
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LUTCIHERS WERKE
( In 1a16 3 S08 (CD-ROM

Diıe elektronische ersion der
Weimarer Ausgabe VO:  - Luthers
Werken ist Jetzt vollständig.
Sie bietet:

Vielfältige
Recherchemöglichkeiten
Detaillierte Suche nach
Zıitaten, Begriffen und
Redewendungen
Einfaches Auffinden VO  _

Luthers entscheidenden
theologischen Ideen

Erschließen Sie ın Sekundenschnelle Luthers gesamte Schriften. Entdecken Sie
Beispiel _ uthers Stellungnahmen Zu „ktuellen Ereijignissen seiner eıt und

gewınnen Sie Einblicke ın das historische Deutschland der Schwelle VO

Mittelalter ZULr euzeılt.

Fordern SIie einen kostenlosen Test der Luthers Werke Datenbank A sıch
celbst V Inhalt und Funktionalität dieser herausragenden Forschungsquelle zZU

überzeugen. Rıtre besuchen SIe Aauch http://luther.chadwyck.co.uk.

Antragen 5in (111

Erom s Preifs:

LUTHERS WERKE
CD-ROM

Die elektronische Version der 
Weimarer Ausgabe von Luthers 
Werken ist jetzt vollständig.
Sie bietet:

• Vielfältige 
Recherchemöglichkeiten

• Detaillierte Suche nach 
Zitaten, Begriffen und 
Redewendungen

• Einfaches Auffinden von 
Luthers entscheidenden 
theologischen Ideen

Erschließen Sie in Sekundenschnelle Luthers gesamte Schriften. Entdecken Sie 
zum Beispiel Luthers Stellungnahmen zu aktuellen Ereignissen seiner Zeit und 
gewinnen Sie Einblicke in das historische Deutschland an der Schwelle vom 
Mittelalter zur Neuzeit.

Fordern Sie einen kostenlosen Test der Luthers Werke Datenbank an, um sich 
selbst von Inhalt und Funktionalität dieser herausragenden Forschungsquelle zu 
überzeugen. Bitte besuchen Sie auch http://luther.chadwyck.co.uk.
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Uniıversitäaten un Schulen muSSen
Sparen. Darum durfen S1L.e in Zukunft
Büche; und Zeitschriften Klauen.

Mit 652a Urheberrecht  tzes soll Schul- und Universitäts:
biblio(  ‚en leicht gemacht werden: Sie dürfen Bücher und Zeit- VERLAGE UND
schrıiıften kopieren, in ihre Datennetze tellen und beliebig oöft
las  n Theoretisc] braucht Aur noch ein Exemplar für ganz sutschland
ft Zu werden. Verleger steht dann VOoO] der Er produziert WISSENSCHAFTLER
leinste Auflagen zZzu unverkäufliche! Preisen oder stellt den trieb

dit iegelung reerhinder‘ werdt Helfi Sie mit unte:] www.52a.de.
gleich ganz ein. Bibliotheksregale gibt in len Fällen. Darum

Wir leiten ıren Protest ‚er den Bundestag. Vielen Dank. RHEBERRECHT.
A

Universitäten und Schulen müssen 
sparen. Darum dürfen sie in Zukunft 
Bücher und Zeitschriften klauen.

V E R L A G E  UND
WISSENSCHAFTLER
FÜR EIN FAIRES 
Ur h e b e r r e c h t .

Mit dem neuen S52a des Urheberrechtsgesetzes soll Schul- und Universitäts- 
bibliotheken das Sparen leicht gemacht werden: Sie dürfen Bücher und Zeit- 
Schriften kopieren, in ihre Datennetze stellen und beliebig oft ausdrucken 
lassen. Theoretisch braucht nur noch ein Exemplar für ganz Deutschland 
angeschafft zu werden. Der Verleger steht dann vor der Wahl: Er produziert 
kleinste Auflagen zu unverkäuflichen Preisen oder er stellt den Betrieb 
gleich ganz ein. Leere Bibïiotheksregale gibt es in beiden Fällen. Darum 
muss diese Regelung verhindert werden. Helfen Sie mit unter www.52a.de. 
Wir leiten Ihren Protest weiter an den Bundestag. Vielen Dank.



Zur Theologie- und Geistesgeschichte
der Reformationszeit

ckhard er Anselm chubert
Freudenchristentum Das Fnde der un
Der Erbauungsschriftsteller Anthropologıe und rbsunde zwischen
Stephan Praetorius Reformation und Aufklärung
ArDdeiten ZUur Geschichte des Pretismus Forschungen ZUT Kırchen- und Dogmen-
200  N Seiten miıt Abbildung, geschichte
unden 56,— 2002 269 Seiten, gebunden 49 — [
ISBN 2.5725-558272-8 ISBN 4-525-55192-4

Mlıt Stephan Praetorius (um 153- Das Menschenbil der Aufklärung
wird 1er eın bisher wenig hatte eine theologiegeschichtliche

bekannter, aber in se1inen erken Vorgeschichte. Diese Untersuchung
his 1nNns Jahrhundert nachwir- A ass die nu der Erb-
kender Erbauungsschriftsteller Ssundenilenre keineswegs eın spezl-
vorgestelil. Im Mittelpunkt seilner es Phänomen der Aufklärung
Schriften ste die Aussage, ass Wäl, sondern bereits in den kontro-
selbst Zeiten der Pest Oder das verstheologischen Diskursen des
rielden anderer Krisen eın und Jahrhunderts begonnen
Zeichen für die Abwesenhel der nat
Seligkeit des einzelnen Christen Der ut0or mac dıe Konfessions-
S1INnd. Wiıe dieses Verständnis elines übergreifenden Debatten einer
Freudenchristentums weiıte Ver- internationalen, nneuzeitlichen
breitung fand, zeigt der UuT0Or eologle anschaulich und eröff-
unter anderem der irkungs- net einen 1C auf die
geschichte elınes zentralen erkes Vorgeschichte der Anthropologie
VOoN Praetorius, der „UeIlsLlichen des Jahrhunderts
Schatzkammer

VE
Vandenhoec

&. Ruprecht

Zur Theologie- und Geistesgeschichte 
der Reformationszeit

Anselm Schubert 
Das Ende der Sünde
Anthropologie und Erbsünde zwischen 
Reformation und Aufklärung

Forschungen zur Kirchen- und Dogmen- 
geschichte 84.
2002. 269 Seiten, gebunden €  49,- D 
ISBN 3-525-55192-4

Das Menschenbild der Aufklärung 
hatte eine theologiegeschichtliche 
Vorgeschichte. Diese Untersuchung 
zeigt, dass die Kritik an der Erb- 
Sündenlehre keineswegs ein spezi- 
elles Phänomen der Aufklärung 
war, sondern bereits in den kontra- 
verstheologischen Diskursen des 
16. und 17. Jahrhunderts begonnen 
hat.
Der Autor macht die konfessions- 
übergreifenden Debatten einer 
internationalen, frühneuzeitlichen 
Theologie anschaulich und eröff- 
net so einen neuen Blick auf die 
Vorgeschichte der Anthropologie 
des 18. Jahrhunderts.

Eckhard Düker 
Freudenchristentum
Der Erbauungsschriftsteller 
Stephan Praetorius

Arbeiten zur Geschichte des Pietismus 38. 
2002.360 Seiten mit 1 Abbildung, 
gebunden €  56,- D 
ISBN 3-525-55822-8

Mit Stephan Praetorius (um 1536- 
1603) wird hier ein bisher wenig 
bekannter, aber in seinen Werken 
bis ins 19. Jahrhundert nachwir- 
kender Erbauungsschriftsteller 
vorgestellt. Im Mittelpunkt seiner 
Schriften steht die Aussage, dass 
selbst Zeiten der Pest oder das 
Erleiden anderer Krisen kein 
Zeichen für die Abwesenheit der 
Seligkeit des einzelnen Christen 
sind. Wie dieses Verständnis eines 
Freudenchristentums weite Ver- 
breitung fand, zeigt der Autor 
unter anderem an der Wirkungs- 
geschichte eines zentralen Werkes 
von Praetorius, der ״Geistlichen 
Schatzkammer“.

VÔR
Vandenhoeck 
&. Ruprecht



Grundkurs des auDbens

Wissen Christen, Was sS1e glau- H4 ' deel US
ben? Wiıssen Nichtchristen, W as

| arırn ( z 4 11

sS1e bestreiten leidet Evangelischer Gilaube
das espräc darunter, dass die Basısinformationen und  — { 14 Zugänge
traditionelle Sprache des Glau- N
ens Nıc mehr verstanden wird. Y
Wılıe aber soll INan sich mıiıt The- P .. ;
Inmen WwW1Ie “  „‚Sünde „Jungfrauen-
eburt“ oder „Rechtfertigung“
auseinander setzen, WEn theolo-
gisches Grundwissen tehlt?

Dieses Taschenbuch er die
WIC  igsten Glaubenssätze und
ass s1e ın allgemeinverständ-
iche Thesen er der Thomas GerlachAbschnitte ädt azu e1n, das
chnstliche Bekenntnis urch- Evangelischer Glaube
denken und die eigene Posıtion Basısiınformationen und NEeEUECklären SO entisie N1IC NUuTr Zugängeein „theologisches esebuch”,

Bensheimer 98sondern zugleic eın „  rTundKurs 2002 2788 Seiten, kartonlert 18,90des aubens”,  “ der azu anregt, ISBN 3-525-87189-9
dem Evangelium auf den (Grund

e  en

VGR
andenhoeck
& Ruprecht

Grundkurs des Glaubens

Bemheimcr Hefte 98

Evangelischer Glaube
Basisinformationen und neue Zugänge

Thomas Gerlach

Evangelischer Glaube
Basisinformationen und neue 
Zugänge

Bensheimer Hefte 98.
2002. 288 Seiten, kartoniert €  18,90 D 
ISBN 3-525-87189-9

Wissen Christen, was sie glau- 
ben? Wissen Nichtchristen, was 
sie bestreiten? Oft genug leidet 
das Gespräch darunter, dass die 
traditionelle Sprache des Glau- 
bens nicht mehr verstanden wird. 
Wie aber soll man sich mit The- 
men wie ״Sünde“, ״Jungfrauen- 
gehurt“ oder ״Rechtfertigung“ 
auseinander setzen, wenn theolo- 
gisches Grundwissen fehlt?

Dieses Taschenbuch erklärt die 
wichtigsten Glaubenssätze und 
fasst sie in allgemeinverständ- 
liehe Thesen zusammen. Jeder der 
54 Abschnitte lädt dazu ein, das 
christliche Bekenntnis zu durch- 
denken und die eigene Position 
zu klären. So entsteht nicht nur 
ein ״theologisches Lesebuch“, 
sondern zugleich ein ״Grundkurs 
des Glaubens“, der dazu anregt, 
dem Evangelium auf den Grund 
zu gehen.

V&R
Vandenhoeck 

Ruprecht
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DIESEM HEF

Allenthalhben suchen die evangelischen Landeskirchen derzeit eil 1n
Strukturretormen. Möglichst viele Regelungen sollen datfür SUTSCL, dass
ULLSCIC Kirchen in der schwierigen Gegenwartslage wieder Titt tinden
(Gerhard üller, eINst Braunschweigischer Landesbischof, weiß 4U85 eige-
N6 Erfahrung besten Sinn und (iırenzen dieser kte In dem V()  _

ıhm bearbeiteten Luthertext macht ara aufmerksam, dass schon e1IN-
mal, 1527, der hessische Landgraf auf solche Weılse SE1INE Kirche bauen
wollte Luther jedoch zeıgte siıch skeptisch. Lhe Argumente, w1e sich denn
Kirche, Ww1e sich Gemeinde bauen lasse, dürften Aktualität nichts VEOI-
loren en

Andrea Ackermann widmet sıch der »„Reformation 1 Spiegel inrer K1T-
chenlieder«. Kirchenlieder Sind eın wahrhaft veistlicher Versuch, Kırche

bauen. \ () gng die lutherische Retormation VOL| nicht administrativ,
sondern Urc Förderung geistlicher Kompetenz, Das hat zweitellos
ihrem Erfolg beigetragen.

VOr einıgen Jahren erschien ın dieser Zeitschrift eın Schwerpunkt-Heft
ZUuU Thema „Lutherrenaissance«. DiIie Wirkungsgeschichte Luthers 1st Ja
nicht minder interessant als die Beschäftigung I1T den Quellen Arnold
iebhel geht 1n Se1INemM Beitrag der Frrage nach, wann und w1ıe der Begrift
„Lutherrenaissance« entstanden 1sSt.

In der „Werkstatte (ragen WI1Tr eiınen Bericht ber das sehr Zu£t besuchte
Herbstseminar 0‘ und die Verleihung des Martin-Luther-Preises ach
Michael Lapp berichtet, und die Preisträger tellen ihre Arbeiten Urz VO  R

(Mit hbesanderem Nachdruck weıse ich jetzt schon darauf hin  J dass die
Luther-Gesellschaft ihre Geschäftsstelle verlegt. ach rund 75 Jahren
Hamburg kehren WI1ITr UNSCTEINL Gründungsort Wittenberg zurück. Bıtte
nehmen Sie die CuE Adresse treundlich ZULI Kenntni1s. 1_ 2004 tinden
S1€e U115 ın den Mauern der einst1gen Wittenberger Universität EUCOFEA, in
unmittelbarer Nachbarschaft ZU LEL gestalteten Lutherhaus.

Luther f3 3, NS5N .0-62 ) 9
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Z U  D I E S E M  H E F T

Allenthalben suchen die evangelischen Landeskirchen derzeit ihr Heil in 
Strukturreformen. M öglichst viele Regelungen sollen dafür sorgen, dass 
unsere Kirchen in der schwierigen Gegenwartslage wieder T ritt finden. 
Gerhard Müller, einst Braunschweigischer Landesbischof, weiß aus eige- 
ner Erfahrung am  besten um  Sinn und Grenzen dieser Akte. In dem von 
ihm  bearbeiteten Luthertext m acht er darauf aufmerksam, dass schon ein- 
mal, 1527, der hessische Landgraf auf solche Weise seine Kirche bauen 
wollte. Luther jedoch zeigte sich skeptisch. Die Argumente, wie sich denn 
Kirche, wie sich Gemeinde bauen lasse, dürften an A ktualität nichts ver- 
loren haben.

Andrea Ackermann  w idm et sich der »Reformation im  Spiegel ihrer Kir- 
chenlieder«. Kirchenlieder sind ein wahrhaft geistlicher Versuch, Kirche 
zu bauen. So ging die lutherische Reformation vor, n icht adm inistrativ, 
sondern durch Fördemng geistlicher Kompetenz. Das hat zweifellos zu 
ihrem  Erfolg beigetragen.

Vor einigen Jahren erschien in  dieser Zeitschrift ein Schwerpunkt-Heft 
zum  Them a »Lutherrenaissance«. Die W irkungsgeschichte Luthers ist ja 
nicht m inder interessant als die Beschäftigung m it den Quellen. Arnold 
W iebel geht in  seinem  Beitrag der Frage nach, w ann und wie der Begriff 
»Lutherrenaissance« entstanden ist.

In der »W erkstatt« tragen wir einen Bericht über das sehr gut besuchte 
Herbstsem inar 2002 und die Verleihung des M artin-Luther-Preises nach. 
Michael Lapp berichtet, und die Preisträger stellen ihre Arbeiten kurz vor.

M it besonderem N achdruck weise ich jetzt schon darauf hin, dass die 
Luther-Gesellschaft ihre Geschäftsstelle verlegt. N ach rund 75 Jahren 
Hamburg kehren w ir an unseren Gründungsort W ittenberg zurück. Bitte 
nehm en Sie die neue Adresse freundlich zur Kenntnis. Ab 1.1. 2004 finden 
Sie uns in den M auern der einstigen W ittenberger U niversität Leucorea, in 
unm ittelbarer Nachbarschaft zum  neu gestalteten Lutherhaus.

H.H.
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GELUNGSWUT BAU'T CH KIRCOCHE
EMEINDEAUFBAÄA ACH LUTHER

Martın Luther Landgraf Philipp VO)  - Hessen, Wittenberg
Januar 1527

Dem durchlauchtigen, hochgeborenen Fürsten und Herrn, Herrn Philipp,
Landgraf €ssen, raf Katzenelnbogen ELC., meiınem gnädigen
Herrn!‘
Na und 1TI1E: in Christus! rchlauc  iger, hochgeborener Fürst,

gnädiger Herr!
die Ordnung, die INır ure Fü  IC Cnaden zugeschickt und mel-

Meınung darauf begehrt hat, 4NLWOFTEe ich wahrlich nicht SCIHHC, Denn
uUunNs 1n Wittenberg wiırd viel Schuld gegeben, als wollten WIT niemand oh

gelten lassen, WI1Tr doch das weils ohl wünschen,
dass jedermann ohne uns das Allerbeste tate

DbDer Eurer Fürstlichen Gnaden hensten und weil diese Ordnung mıt
dem Cerücht ausgehen könnte, als ware INEe1N Rat auch dazugekommen,
ıst dies meın Lreuer und untertäniger Rat, dass ure Fürstliche Gnaden
nicht '}r ZU[TI e1t diese Ordnung hinausgehen lassen uUrc den
mnmıck Denn ich annn bisher und auch jetzt och nicht kühn se1n,
solch einen Hauten (‚esetze In1ıt () mächtigen Worten beli LLI1N vorzuneh-
INEeN [zu erlassen|.

D)Das Ware MELNE Meinung Wıe Moses miıt seıinen esetzen hat  F
V  - denen {ast den größeren Teil als schon im Brauch gÄänglg dem
Volk V  — altem HerkommenJ aufgeschrieben und geordnet
hat, auch Fure Fürstlicheen ZUETSLI die Pfarren un! Schu-
len mit zuten ersonen und versucht zunächst miıt mündlichem Betehl
oder auf Zettel verzeichnet lund das alles allz urz und wen1? w1e mOg-
lich], w as S1€e £un ollten

Und W 4S och viel besser wAäre, W die Ptarrherrn ZUEeTST eıner, drei  f
sechs, Cun untereinander antingen eine einträchtige e1s5e einem
oder drei, fünf, sechs Stücken, Hıs Übung Un Schwang käme, un! da.
ach weıter und mehr, W1€e sich die aC ohl würde ergeben Un P -

schließen, und dies lange, his alle Pfarren olgten. Danach könnte
CS ın einem kleinen uchleıiın zusammentfassen. Denn ich weiß ohl und
habe auch erfahren, WE (‚esetze {rüh bevor S1E 1ın Brauch
und UÜbung sind, aufgestellt werden, dass s1€e dann selten gut geraten. Die
Leute Sind nıcht beschaffen, w1ıe die meıinen, die bei sich am grunen
Tisch| sSıtzen und MmL1t Worten und Gedanken festsetzen, w1e CS gehen
56 Luther 73, 56—5 7 ISS5N 0-6
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R E G E L U N G S W U T  B A U T  N I C H T  K I R C H E :  
G E M E I N D E A U F B A U  N A C H  L U T H E R

M artin Luther an Landgraf Philipp von Hessen, W ittenberg 
am 7. Januar 1527

Dem  durchlauchtigen, hochgeborenen Fürsten und Herrn, Herrn Philipp, 
Landgraf zu Hessen, Graf zu Katzenelnbogen etc., m einem  gnädigen 
H errn1

Gnade und Friede in Christus! Durchlauchtiger, hochgeborener Fürst, 
gnädiger Herr!

Auf die Ordnung, die m ir Eure Fürstliche Gnaden zugeschickt und mei- 
ne M einung darauf begehrt hat, antw orte ich w ahrlich n ich t gerne. D enn 
uns in  W ittenberg wird viel Schuld gegeben, als w ollten w ir niem and oh- 
ne uns etwas gelten lassen, so w ir doch -  das weiß Gott! -  w ohl wünschen, 
dass jedermann ohne uns das Allerbeste täte.

Aber Eurer Fürstlichen Gnaden zu D iensten und weil diese Ordnung m it 
dem G erücht ausgehen könnte, als wäre m ein Rat auch dazugekommen, 
ist dies m ein treuer und untertäniger Rat, dass Eure Fürstliche Gnaden 
n ich t gestatte, zur Zeit diese Ordnung hinausgehen zu lassen durch den 
Druck. D enn ich kann bisher und auch jetzt noch nicht so kühn sein, 
solch einen Haufen Gesetze m it so m ächtigen W orten bei uns vorzuneh- 
m en [zu erlassen].

Das wäre m eine Meinung: Wie Moses es m it seinen Gesetzen getan hat, 
von denen er fast den größeren Teil als schon im  Brauch gängig unter dem 
Volk von altem  Herkom m en genommen, aufgeschrieben und geordnet 
hat, so versorgt auch Eure Fürstliche Gnaden zuerst die Pfarren und Schu- 
len m it guten Personen und versucht zunächst m it m ündlichem  Befehl 
oder auf Zettel verzeichnet (und das alles ganz kurz und so wenig w ie mög- 
lieh), was sie tu n  sollten.

Und was noch viel besser wäre, w enn die Pfarrherm -  zuerst einer, drei, 
sechs, neun -  untereinander anfingen eine einträchtige Weise in  einem  
oder drei, fünf, sechs Stücken, bis es in Übung und Schwang käme, und da- 
nach weiter und mehr, wie sich die Sache wohl würde ergeben und er- 
schließen, und dies so lange, bis alle Pfarren folgten. Danach könnte man 
es in  einem kleinen Büchlein zusammenfassen. D enn ich w eiß w ohl und 
habe es auch genau erfahren, werm Gesetze zu früh, bevor sie in Brauch 
und Übung sind, aufgestellt werden, dass sie dann selten gut geraten. Die 
Leute sind nicht so beschaffen, wie die meinen, die bei sich [am grünen 
Tisch] sitzen und m it W orten und Gedanken festsetzen, wie es gehen
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solle. Vorschreiben und Nachtun 1st weit voneinander. Und die Erfahrung
wiıird C zeigen, dass viele Stücke dieser Ordnung sıch wiuirden ändem INUS-
SC  = Un: dass tliche der Obrigkeit allein bleiben.

Wenn aber tliche Stücke 1n Schwang und Brauch kommen, dann 1st 65

leicht  / andere dazuzutun und S1€eE Zl ordnen. (‚esetze machen ıst wahr-
ıch en großes, gefährliches und weitläufiges 1Ng, un!: ohne (sottes (_e18t
WwI1rd nichts (ıutes daraus. Deswegen 1St ıer mıt Furcht und emuV: VOT

( ,Ott vertahren. Und dieses ist halten urz und gut, wenlg und
ordentlich, nicht hastig und stetig weıter. Wenn S1€ (die Gesetze] e1IN-
wurzeln, wird mehr hinzuzufügen sEe1IN, W As vonnoten ist, wı1e€e ecs5 Mose,
Christus, den Römern, dem Papst und len Gesetzgebern 1st.

Lheses i1st me1ne Me1inung, mich verwahren 1VOor alschen
Gerüchten]. Denn Eurer Fürstlichen CGinaden und den Predigern 1n Eurer
Fürstlichen (Cinaden Land 311 ich hiermuit weder Ziel och Maiß stecken,
sondern 1E (‚ottes (‚elst befehlen. kurer Fürstlichen Gnaden dienen,
bin ich schuldig und willig. Zu Wittenberg, ontag ach Epiphanias 527

ılrer Fürstlichen (inaden williger Martınus Luther

Zur Erläuterung
VYom hıs Z.U] 23 ()ktober 527iührte Landgraf Philipp vun Hessen e1nNn Religionsgespräch
durch, auf dem W1E ei{wa 525 Nürnberg entscheiden sel, ob dıe Reformation iM Land
eingeführt werden solle dieser Diskussion nahmen neben den andstäinden uch Abte, heo-
logen und Pfiarrer teil. 1 )as Ergebnis der Debatte autete; i die Reformation wırd In der Landgrat-
schaft ingeführt. F1n Ausschuss wurde eiıngesetzt, der e1INE€E Kirchenordnung erarbeiten sollte

solle. Vorschreiben und N achtun ist w eit voneinander. U nd die Erfahrung 
wird es zeigen, dass viele Stücke dieser O rdnung sich w ürden ändern müs- 
sen und dass etliche der Obrigkeit allein bleiben.

W enn aber etliche Stücke in  Schwang und Brauch kom m en, dann ist es 
leicht, andere dazuzutun ünd sie zu ordnen. Gesetze zu m achen ist wahr- 
lieh ein großes, gefährliches und weitläufiges Ding, und ohne Gottes Geist 
wird nichts Gutes daraus. Deswegen ist hier m it Furcht und D em ut vor 
G ott zu verfahren. Und dieses M aß ist zu halten: kurz und gut, wenig und 
ordentlich, n ich t zu hastig und stetig weiter. W enn sie [die Gesetze] ein- 
wurzeln, wird m ehr hinzuzufügen sein, was vonnöten ist, wie es Mose, 
Christus, den Römern, dem Papst und allen Gesetzgebern ergangen ist.

Dieses ist m eine Meinung, m ich dam it zu verwahren [vor falschen 
Gerüchten]. Denn Eurer Fürstlichen Gnaden und den Predigern in  Eurer 
Fürstlichen Gnaden Land w ill ich hierm it weder Ziel noch M aß stecken, 
sondern sie Gottes Geist befehlen. Eurer Fürstlichen Gnaden zu dienen, 
bin ich schuldig und willig. Zu W ittenberg, M ontag nach Epiphanias 1527.

Eurer Fürstlichen Gnaden williger M artinus Luther.

Zur Erläuterung

Vom 21. bis zum 23. Oktober 1527führte Landgraf Philipp von Hessen ein Religionsgespräch 
durch, auf dem -  wie etwa 1525 in Nürnberg -  zu entscheiden sei, ob die Reformation im Land 
eingeführt werden solle. An dieser Diskussion nahmen neben den Landständen auch Äbte, Theo- 
logen und Pfarrer teil. Das Ergebnis der Debatte lautete: Die Reformation wird in der Landgraf- 
schaft eingeführt. Ein Ausschuss wurde eingesetzt, der eine Kirchenordnung erarbeiten sollte.
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Bereits Mıiıtte Hıs Ende Dezember IRHUSS der Ausschuss sSEINEN Aulttrag ausgeführt haben, ennn
der Landgraf hat dieser Zeıt den Entwurt Luther geschickt, damıit der sich Aazu äaußere.
Das t4At MIt dem ben abgedruckten Briet Januar 527 en Urteil Ist klar und deut-
ıch Wenn dieser „Hanten esetZE« Cesetzeskraft erhält, dann coll SicCH der Landgraf nicht auf
den Wittenberger Protessor heruten dürten j Jenn die Ordnung csah e1INe völlige Neustrukturije-
runz der Kırche VOr, wobei besanders dem Bann eine oße Bedeutung e1ıngeraumt
wurde; Nur die wahren Christen gehören Kirche. alsche Clieder werden ausgeschlossen.
i uther hat der Kırchenzucht niLe jeleu!‚UBCINCSSCH, W ihr 1er eingeraäumt wurde
Lhese Rıgorositat widersprach se1nNer Erkenntnis, WI1r Christen aıt dem Weg und 11 Wer-
den sind, LIMMEeT uch die unde BEHEI die VO]  5 5  tt gewirkte Gerechtigkeit etreitet.

Landgraf Philipp hat die Ordnung annn auch nicht eingeführt. hber für u11ln 15t das Schreiben
Luthers nıcht LUI deswegen interessant, weil zeıigt, W 1 ein Fuüurst der Retormationszeit 1N€e

wichtige Tage einem Theologen U €1NEFIN anderen lerriitorıum vorlegt, sondern VOTLT allem
uch deswegen, weil deutlich macht, dass uther wen1ig Vd{)]  - c :E sSetzen hält, dıe ZTUNEN
Tısch erdacht wurden, und w1e sich andererseits den Autbau der Csemeinden vorstellt.

uther veht V(HL1 gewachsenen Rechten USs N1ımmt In PFeW1SSET Weise die historische
Rechtsschule des 9.J;  rhunderts vorweg! Es zibt ihn eın ideales Kirchenrecht, das E{wa
AUS der Bıbel rheben und wonach die Kirche ZU gestalten WATE_ Vielmehr mMeınNt C1,
dass das Bewährte Koditiziert werden solle. So auch der Gesetzgeber Dal exceilence, nAam-
ıch Moses, nicht VoOI em Neues entworfen, sondern weitgehend auıf Vorhandenes urückge-
griffen In der 1lat handelt sich ın den tünt Büchern Mose Z.UU] puten 'e1i Koditizierung
vorhanden Rechts Luther meı1nnt, ass sıch grundsätzlich verhalten colle Wenn (,‚eset-

erlassen Sind, sg L11 3uf Bewährtes zurückgreiten und urTz und QuUt 7zusammentas-
“{ {1. Weiterentwicklungen werden hinzukommen. 111055 Offenbar nicht meılnen, dass alles
vyeregelt werden IEU5S5S, schon zdI nıcht YvyORN jemandem, der sich eine Welt ausdenkt, die mıt der
Wirklichkeit Jles andere als identisch ıst. Luther vurl den Gesetzemachernm uch für die
heutige überbordende Bürokratie hätte sSiıcher kein QuUTES Wort übrig!

ber w1e S11 annn Cemeinde gebaut werden!? |)ass NEeues entwickelt werden IMUSSTE, wal

aufgrund der retormatorischen Theologie klar: I1 e ( ‚;?w1ssen der Menschen ollten nıcht
Angst und Schrecken sondern getroöstet werden. ber Luther empfiehlt, hierfür niıcht
bei (,esetzen, sondern bei den Personen Erterderlich sind ZULE Leute 17 Pftarreien
und Schulen. Sie mMUSsen entsprechend zugerustet werden. Dann annn 11LAIL ihnen mitteilen,
wWwas S1C iun sallen. och besser i1st nach Luther, WECLNh diıese selber sich überlegen, w \ N-
dern 1st. Las kann eın einzelner CunNn, ber uch 1 leam können Ss1ie übereinkommen, WIE eLiwa
der Gottesdienst verändern der WIIE der Seelsorge vorzugehen 1St Hat sich 165 bewährt,
annn annn $r die SADZE 1TC: 11 verbindlich gyemacht werden. ber Uurz co]11 e1n,

wiederholt der Wittenberger. Vor lem geht uch darum, ob (:O0ttes (zeist dabei ist das
Erlassen Von (Gesetzen gyeht der IC ıE gur, VK | siıch klar ist, dafls 165 auch e1NE
geistliche Aufgabe ist!

Der Gemeindeautbau gelingt also, Wnnn Menschen beteiligt sind, die Fute Arbeit e2e1stCcn. [ das
können s1€, W 1E ihren Beruft als Berufung VÜüHLL (‚Ott verstehen und 1ustühren was ür alle
ehrliche Arbeit ach Luthers Meinung gilt, das oilt natürlich und besonders auch ür Ptarrer und
Lehrer!' Ob S1E guft sind, das e  S festgestellt werden. Leswegen wurden 11 Kursachsern und
Hessen hald Yısıtatlionen durchgeführt, die theologischen Kenntnisse, das €n ınd die
Verwaltungskompetenzen der telleninhaber testzustelien. Der emejndeautfbau velingt
schließlich auch dann, wWenn In den Cemeinden gefragt wird, W 245 Cn 1St. Schließlich lst die
Zusammenarbeit VOomNn Pfiarrern ZuUL un hıltreich hat schon Luther gesehen. Dagegen aut
das (‚ESEeIZ nicht durch Gemeinde, dass erlassen wird Im Gegenteil: Was manche sich CL

traumen dert Retormator enı natürlich 111 die erarbeitete hessische Kirchenordnung
15t S (ass SICH SCWISS nıicht bewähren wIird. Außerdem INUSSE [} 7zwischen Aufgaben der
Kirche und olchen des Staates unterscheiden, was kritisiert Luther 1eTr nicht 111-
ILLCT geschehen S21

Der Wiıttenberger eologe hatte sich nach dieser Aufgabe der Beurteilung e1Ner Kirchen-
Ordnung e1ines anderen Landes nicht gedrängt. FTr 311 uch nicht den Hessen vorschreiben,
was s$1ie £un sollen. SOWI1ESC Sagı 1 den Wittenbergern fälschlicherweise nach, 35$ S1E alles
bestimmen wollten. ber Luther wl uch nicht als eINEeT hingestellt werden, derT e1ne soiche
Vorgehensweise, W1C die Hessen 1E planten, akzeptiert hat Das wiıird unverblümt V  5 ihm BC-
Sagt. IInd zeıtigte Wirkung. och 1527/ wurde eine Universität ın Marburg gegründe (dıe
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Bereits Mitte bis Ende Dezember muss der Ausschuss seinen Auftrag ausgeführt haben, denn 
der Landgraf hat zu dieser Zeit den Entwurf an Luther geschickt, damit der sich dazu äußere. 
Das tat er mit dem oben abgedruckten Brief vom 7. Januar 1527. Sein Urteil ist klar und deut- 
lieh: Wenn dieser »Haufen Gesetze« Gesetzeskraft erhält, dann soll sich der Landgraf nicht auf 
den Wittenberger Professor berufen dürfen. Denn die Ordnung sah eine völlige Neustrukturie- 
rung der gesamten Kirche vor, wobei besonders dem Bann eine große Bedeutung eingeräumt 
wurde: Nur die wahren Christen gehören zur Kirche; falsche Glieder werden ausgeschlossen. 
Luther hat der Kirchenzucht nie so viel Bedeutung zugemessen, wie ihr hier eingeräumt wurde. 
Diese Rigorosität widersprach seiner Erkenntnis, daß wir Christen auf dem Weg und im Wer- 
den sind, wo immer auch die Sünde gegen die von Gott gewirkte Gerechtigkeit streitet.

Landgraf Philipp hat die Ordnung dann auch nicht eingeführt. Aber für uns ist das Schreiben 
Luthers nicht nur deswegen interessant, weil es zeigt, wie ein Fürst der Reformationszeit eine 
so wichtige Frage einem Theologen aus einem anderen Territorium vorlegt, sondern vor allem 
auch deswegen, weil es deutlich macht, dass Luther wenig von Gesetzen hält, die am grünen 
Tisch erdacht wurden, und wie er sich andererseits den Aufbau der Gemeinden vorstellt.

Luther geht von gewachsenen Rechten aus -  er nimmt in gewisser Weise die historische 
Rechtsschule des 19. Jahrhunderts vorweg! Es gibt für ihn kein ideales Kirchenrecht, das etwa 
aus der Bibel zu erheben und wonach dann die Kirche zu gestalten wäre. Vielmehr meint er, 
dass das Bewährte kodifiziert werden solle. So habe auch der Gesetzgeber par excellence, näm- 
lieh Moses, nicht vor allem Neues entworfen, sondern weitgehend auf Vorhandenes zurückge- 
griffen -  in der Tat handelt es sich in den fünf Büchern Mose zum guten Teil um Kodifizierung 
vorhanden Rechts. Luther meint, dass man sich grundsätzlich so verhalten solle. Wenn Geset- 
ze zu erlassen sind, soll man auf Bewährtes zurückgreifen und es kurz und gut zusammenfas- 
sen. Weiterentwicklungen werden hinzukommen. Man muss offenbar nicht meinen, dass alles 
geregelt werden muss, schon gar nicht von jemandem, der sich eine Welt ausdenkt, die mit der 
Wirklichkeit alles andere als identisch ist. Luther warnt vor den Gesetzemachem -  auch für die 
heutige überbordende Bürokratie hätte er sicher kein gutes Wort übrig!

Aber wie soll dann Gemeinde gebaut werden? Dass Neues entwickelt werden musste, war 
aufgrund der reformatorischen Theologie klar: Die Gewissen der Menschen sollten nicht in 
Angst und Schrecken versetzt, sondern getröstet werden. Aber Luther empfiehlt, hierfür nicht 
bei Gesetzen, sondern bei den Personen anzufangen. Erforderlich sind gute Leute in Pfarreien 
und Schulen. Sie müssen entsprechend zugerüstet werden. Dann kann man ihnen mitteilen, 
was sie tun sollen. Noch besser ist es nach Luther, wenn diese selber sich überlegen, was zu än- 
dem ist. Das kann ein einzelner tun, aber auch im Team können sie Übereinkommen, wie etwa 
der Gottesdienst zu verändern oder wie in der Seelsorge vorzugehen ist. Hat sich dies bewährt, 
dann kann es für die ganze Kirche im Land verbindlich gemacht werden. Aber kurz soll es ein, 
so wiederholt der Wittenberger. Vor allem geht es auch darum, ob Gottes Geist dabei ist -  das 
Erlassen von Gesetzen geht in der Kirche nur gut, wenn man sich klar ist, daß dies auch eine 
geistliche Aufgabe ist!

Der Gemeindeaufbau gelingt also, wenn Menschen beteiligt sind, die gute Arbeit leisten. Das 
können sie, wenn sie ihren Beruf als Bemfung von Gott verstehen und ausführen -  was für alle 
ehrliche Arbeit nach Luthers Meinung gilt, das gilt natürlich und besonders auch für Pfarrer und 
Lehrer! Ob sie gut sind, das muss festgestellt werden. Deswegen wurden in Kursachsen und 
Hessen bald Visitationen durchgeführt, um die theologischen Kenntnisse, das Leben und die 
Verwaltungskompetenzen der Stelleninhaber festzustellen. Der Gemeindeaufbau gelingt 
schließlich auch dann, wenn in den Gemeinden gefragt wird, was zu tun ist. Schließlich ist die 
Zusammenarbeit von Pfarrern gut und hilfreich -  das hat schon Luther gesehen. Dagegen baut 
das Gesetz nicht dadurch Gemeinde, dass es erlassen wird. Im Gegenteil: Was manche sich er- 
träumen -  der Reformator denkt hier natürlich an die erarbeitete hessische Kirchenordnung -, 
ist so, dass es sich gewiss nicht bewähren wird. Außerdem müsse man zwischen Aufgaben der 
Kirche und solchen des Staates genau unterscheiden, was -  so kritisiert Luther -  hier nicht im- 
mer geschehen sei.

Der Wittenberger Theologe hatte sich nach dieser Aufgabe -  der Beurteilung einer Kirchen- 
Ordnung eines anderen Landes -  nicht gedrängt. Er will auch nicht den Hessen vorschreiben, 
was sie tun sollen. Sowieso sagt man den Wittenbergern fälschlicherweise nach, dass sie alles 
bestimmen wollten. Aber Luther will auch nicht als einer hingestellt werden, der eine solche 
Vorgehensweise, wie die Hessen sie planten, akzeptiert hat. Das wird unverblümt von ihm ge- 
sagt. Und es zeitigte Wirkung. Noch 1527 wurde eine Universität in Marburg gegründet (die
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schon im Entwurt der ach Wittenberg geschickten Kirchenordnung vorgesehen worden war|,
damıt die Bildung In der Landgrafschaft verbessert und auch AFute Prediger ausgebildet werden
konnten. uch wurde wenıge Tre später die Zusammenarbeit zwischen den Pfarreien durch
die Einrichtung VO' Superintendenturen gefördert Die Ordnung dagegen Dbheb eın Entwurf, e1In
historisch interessantes Dokument, das mit seiner Betonung der irchenzucht aAhber Dallz ande-

Elemente 17 die damalige deutsche Reformation gebracht hätte, als 16s dann tatsächlich der
Fall WT,

Bearbeiter: Landesbischof ıR Prot Dr Gerhard üller, Sperlingstr.59,
rlangen
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schon im Entwurf der nach Wittenberg geschickten Kirchenordnung vorgesehen worden war), 
damit die Bildung in der Landgrafschaft verbessert und auch gute Prediger ausgebildet werden 
konnten. Auch wurde wenige Jahre später die Zusammenarbeit zwischen den Pfarreien durch 
die Einrichtung von Superintendenturen gefördert. Die Ordnung dagegen blieb ein Entwurf, ein 
historisch interessantes Dokument, das mit seiner Betonung der Kirchenzucht aber ganz ande- 
re Elemente in die damalige deutsche Reformation gebracht hätte, als dies dann tatsächlich der 
Fall war.
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DIE FO  T1ION PIEGEL
IRCHENLIEDE

Von Andrea Ackermann

Vorbemerkungen

Wenn Heinrich Heıine Luthers Choral „Fın teste Burg iıst (,Ott« als
die „Marseillaise der Reformation« bezeichnet und Friedrich Engels ın
Nlıcher e1se VOI der »„Marseillaise des 16.Jahrhunderts« spricht‘,
drückt dies eiıne besondere tellung des Liedes für das protestantische
Selbstverständnis 108  N Zweitellos War auch se1NeT Entstehungszeit
(1 528] e1ines der bedeutendsten Lieder, doch als das „Sturmlied der Retor-
matıon« wird Paul Speratus’ » ES ist das eil U1 kommen her« ezeich-
net“, das bereits 1523 entstand. ulserdem ist VO  - mehreren Liedern be
legt, dass s1e wesentlich ZUI Durchsetzung der Reformation 1n bestimm-
ten Städte beigetragen en (S.u.) Dıie „feste Burg« 1st also bei weıtem
nicht das einzıge wichtige Retormationslied.

Im ausgehenden Mittelalter wurden Neuigkeiten durch sogenannte
»Zeitungslieder« verbreitet. F1n typisches Beispiel datür 1st auch Luthers
»Fın Lied WI1T en aln« och C5 vermüittelt mehr als atsa-
chen; ist zugleic. eın Glaubenszeugnis, das ekehren und den »LCUCIl«<

Glauben stärken wollte Das Lied erschien zunächst als Einbla  ck Ot-
tensichtlich hatte 6S olg, denn Luther dichtete weiıter. Lieder 1n deut-
oscher Sprache, die Glaubensvermittlung und Schrifittexte ZU Inhalt hat-
ten, eın Novum

Fın weıterer rund mMag Thomas untzer sEWESCH se1n, der altkirchli
che undndes schwärmerischen Flügels 1Ns Deutsche übersetzt
hatte Luther legte 1n sSe1ne Übersetzung die retormatorische Interpretatı-

und sıch untzer ab® Un auch die kathali-
sche rche, die 1U die Jateinische Fassung benutzte.

Ende 1523, Anfang 1524 tellte der Nürnberger Drucker oDst

Vgl Hermann Kurzke, ymnen und Lieder der Deutschen, 1990, LS
19  \O
artın Rössler, Liedermacher 1m Gesangbuch 1, 1990,
Es i1st allerdings fraglich, ob der Gegensatz Luther untzer rein auf der
politischen Ebene interpretieren ist, w1ıe es zuletzt Artur GöÖser, KIr-
che und Lied Der ymnus ‚Ven1 redemptor gentium: bei untzer un!
Luther. 1ne ideologiekritische tudie, 1995, tat.
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D IE  R E F O R M A T I O N  IM  S P I E G E L  
I H R E R  K I R C H E N L I E D E R

Von Andrea Ackerm ann

I. Vorbemerkungen

W enn H einrich Heine Luthers Choral »Ein feste Burg ist unser Gott« als 
die »Marseillaise der Reformation« bezeichnet und Friedrich Engels in 
ähnlicher Weise von der »Marseillaise des 16. Jahrhunderts« spricht1, so 
drückt dies eine besondere Stellung des Liedes für das protestantische 
Selbstverständnis aus. Zweifellos war es auch zu seiner Entstehungszeit 
(1528) eines der bedeutendsten Lieder, doch als das »Sturmlied der Refor- 
mation« wird Paul Speratus' »Es ist das Heil uns kom m en her« bezeich- 
ne t2, das bereits 1523 entstand. Außerdem ist von m ehreren Liedern he- 
legt, dass sie w esentlich zur D urchsetzung der Reformation in  bestim m - 
ten  Städte beigetragen haben (s.u.). Die »feste Burg« ist also bei w eitem  
nicht das einzige wichtige Reformationslied.

Im ausgehenden M ittelalter wurden Neuigkeiten durch sogenannte 
»Zeitungslieder« verbreitet. Ein typisches Beispiel dafür ist auch Luthers 
»Ein neues Lied wir heben an«. Doch es verm ittelt m ehr als bloße Tatsa- 
chen; es ist zugleich ein Glaubenszeugnis, das bekehren und den »neuen* 
Glauben stärken wollte. Das Lied erschien zunächst als Einblattdruck. Of- 
fensichtlich hatte  es Erfolg, denn Luther dichtete weiter. Lieder in  deut- 
scher Sprache, die G laubensverm ittlung und Schrifttexte zum  Inhalt hat- 
ten, waren ein Novum.

Ein w eiterer G rund mag Thom as M üntzer gewesen sein, der altkirchli- 
che und zugunsten des schwärm erischen Flügels ins D eutsche übersetzt 
hatte. Luther legte in  seine Übersetzung die reformatorische Interpretad- 
on und grenzte sich so gegen M üntzer ab3 -  und auch gegen die katholi- 
sehe Kirche, die nur die lateinische Fassung benutzte.

Ende 1523, Anfang 1524 stellte der Nürnberger D rucker Jobst

1 Vgl. H erm ann Kurzke, Hym nen und Lieder der Deutschen, 1990, 185 u. 
199.

2 M artin Rössler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 1990, 39.
3 Es ist allerdings fraglich, ob der Gegensatz Luther -  M üntzer rein auf der 

politischen Ebene zu interpretieren ist, wie es zuletzt A rtur Göser, Kir- 
che und Lied. Der Hym nus »Veni redem ptor gentium* bei M üntzer und 
Luther. Eine ideologiekritische Studie, 1995, tat.
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OQutknecht acht Finblattdrucke vier Vo  ‘ Luther, drei VON Spe-
und e1nes VO'  - einem unbekannten Autor. SO entstand das ( re-

sangbuch-:, das ‚Achtliederbuch« Bald darauf wurden mehr Lieder
SOg  en „Enchiridien« zusammengefasst, z B die beiden Erfurter
Enchiridien VO  b 1524 Das kirchenmusikalische Großprojekt
Johann Walters Chorgesangbuc V  - 1524, das ür den mehrstimmigen
esang z B ın cChulen verwendet wurde; Luther selbst hatte miıt eiNer
Vorrede versehen. 529 erschien ın Wittenberg das ug’sche Gesangbuch,

dem Luther ebentalls mitwirkte. So entwickelte sich ach und ach
1Ne evangelische Gesangbuchtradition.

Mıiıt der eıt hielten die Reformationslieder als Gemeindelieder Einzug
ın den protestantischen Gottesdienst, zunächst neben den lateinischen
(‚esängen. LDazu Crug VOrTr allem die Qottesdientsretorm ach Luthers »FOr-
mula M1SSae« hei Später wurden S1Ce Og für den liturgischen (e-
brauch geschrieben; „verdeutschte«“* Luther z.B das »Te Deum« und
dichtete eın „deutsches Sanctus«>. Ziel Luthers €e1 War CS, die C(Cieme1in-
de, bisher eher passıver Gottesdienstbesucher, aktıv teilnehmen lassen,
S1€ mehr ın das eschehen mıiıt einzubeziehen. Dabei leistete der emeın1n-
degesang große Dienste

Retormationslieder sind Zeugnisse ihrer Zeıt, die vielleicht die breiteste
Wirkung überhaupt erreichten, weil S16 die Menschen anrührten. Cleich-
zelt1g W  Vatren S1e Mittel 1n der Auseinandersetzung mıiıt der katholische Kır-
che manchen Orten sind katholische rediger schleunigst abgereist,
als die Menschen kirchenkritische Lieder SaNngen, Richard Friedenthal hat
dieses Phänomen treffend eschrieben: die singende Retormation
wurde mächtiger als die disputierende und streitende«©.

IL Gesungene Autobiographie: »„Nun freut euch Hieben Christen Z MMEIN«

In »„»Nun treut euch, lieben Christen g’me1ln« beschreibt Luther, w1e CT

Se1INer »L1CUCI1<« TE kam Die ‚Entdeckung:« der Rechttfertigungslehre ist
nämlich der Ursprung der Retormation und SOMmMıIt VOIL großer Bedeutung.

Überschrift » Herr ( ,‚Ott dich en WIT« 1nN: artın Luther: Die deut-
schen geistlichen Lieder, hrsg GCerhard Hahn, 1967 =Neudrucke
deutscher Literaturwerke, NF 2.0], 41
Überschrift »Jesaja dem Propheten das geschah« 1n Luther: DDie deut-
schen geistlichen Lieder,
Richard Friedenthal, Luther Sein en und se1ine Zeıt, 1979, 146
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G utknecht acht Einblattdrucke zusammen: vier von Luther, drei von Spe- 
ratus und eines von einem  unbekannten Autor. So entstand das erste »Ge- 
sangbuch‘, das »Achtliederbuch«. Bald darauf wurden m ehr Lieder zu 
sogenannten »Enchiridien« zusammengefasst, z.B. die beiden Erfurter 
Enchiridien von 1524. Das erste kirchenm usikalische Großprojekt war 
Johann Walters Chorgesangbuch von 1524, das für den m ehrstim m igen 
Gesang z.B. in  Schulen verwendet wurde; Luther selbst hatte  es m it einer 
Vorrede versehen. 1529 erschien in  W ittenberg das Klug'sche Gesangbuch, 
an dem Luther ebenfalls m itw irkte. So entw ickelte sich nach und nach 
eine evangelische Gesangbuchtradition.

M it der Zeit hielten die Reformationslieder als Gemeindelieder Einzug 
in  den protestantischen G ottesdienst, zunächst neben den lateinischen 
Gesängen. Dazu trug vor allem die Gottesdientsreform  nach Luthers »For- 
m ula missae« bei. Später wurden sie sogar extra für den liturgischen Ge- 
brauch geschrieben,· so »verdeutschte«4 Luther z.B. das »Te Deum« und 
dichtete ein »deutsches Sanctus«5. Ziel Luthers dabei war es, die Gemein- 
de, bisher eher passiver Gottesdienstbesucher, aktiv teilnehm en zu lassen, 
sie m ehr in  das Geschehen m it einzubeziehen. Dabei leistete der Gemein- 
degesang große Dienste.

Reformationslieder sind Zeugnisse ihrer Zeit, die vielleicht die breiteste 
W irkung überhaupt erreichten, weil sie die M enschen anrührten. Gleich- 
zeitig waren sie M ittel in der Auseinandersetzung m it der katholische Kir- 
che. An m anchen Orten sind katholische Prediger schleunigst abgereist, 
als die M enschen kirchenkritische Lieder sangen. Richard Friedenthal hat 
dieses Phänom en treffend beschrieben: »[...] die singende Reformation 
wurde mächtiger als die disputierende und streitende«6.

II. Gesungene Autobiographie: »Nun freut euch lieben Christen g ’mein«

In »Nun freut euch, lieben C hristen g'mein« beschreibt Luther, wie er zu 
seiner »neuen« Lehre kam. Die »Entdeckung« der Rechtfertigungslehre ist 
näm lich der Ursprung der Reformation und som it von großer Bedeutung.

4 Überschrift zu »Herr G ott dich loben wir« in: M artin Luther: Die deut- 
sehen geistlichen Lieder, hrsg. v. Gerhard Hahn, 1967 [־ Neudrucke 
deutscher Literaturwerke, NF 20], 41.

5 Überschrift zu »Jesaja dem Propheten das geschah« in: Luther: Die deut- 
sehen geistlichen Lieder, 39.

6 Richard Friedenthal, Luther -  Sein Leben und seine Zeit, 1979, 146.
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1 )as Lied Luthers entstand 1m August September'äes Jahres 524 un!:‘
erschien 1mM selben Jahr als 1NzZze  ck Seın zentrales Thema facst der
Tıtel 1m Achtliederbuch ZUSadININCN, der €e1: „ın Christenlichs Lied
1)octoaris artını Luthers die unaussprechliche Gnaden Giottes und des
rechten auDens begreifend«. Auftfallend 1St, dass 1n diesem Lied niıcht
belehrend ın der Person gesprochen wird, sondern das lyrische Ich In den
Vordergrund trıtt, urcC das der utor selhst spricht und eıgene Ertahrun-
BEN muitteilt.
Ie Strophe dient als eıne Einleitung. S1e verbreitet ıne frohe,

fast ausgelassene Stiımmung: »„»Nun freut euch Iieben Christen Zg meıin,
1n Tasst uUunNns röhlic springen«®, Hıer 1st VOon der Freude ber die Bot-
SC des Evangeliums die Rede In diesem Zusammenhang erscheint das
Wort Springen: ungewöhnlich, das ohl auft Davıd anspielt, der VOT der La
de des Herrn tanzte”?; weıter 1St Luther der Meınung, dass die Menschen

des Evangeliums geradezu eine kindliche Freude empfinden soll.
ten, un Kinder hüpfen und springen, WEenn S1e sich treuen. kın weıterer
Ausdruck dieser Freude 1st das Singen (4.Zeile

och Singen hat nıcht L1UT ıne autheiternde Funktion. Wıe L11  -

weıteren Textverlauft sieht, 1St gleichzeitig eın Mittel ZUT Verkündigung
des Evangeliums: miıt 11St und Liehe singen, WdsS (sott UNnsSs g -
wendet hat un seine süße Wundertat«. Das dürtte ohl der Hauptgrund
für Luthers Liedschatten SCWESCHN sSe1N.

Weıter auf, dass die Menschen «ZgetroSst und al]l in Pe1N« sıngen sol-
len Hıer ezieht CI sich ohl auf die Einheit der Gläubigen 1n Christus!©%.
1eser Satz erinnert daran, dass Luther n1ı€e eıne Kirchenspaltung wollte.
Die Irennung erga sıch gewissermaßen zwangsläufig aus der Missach:
t(ung seıner Retormwünsche VO  - Seıten oms

In der zweıten un dritten Strophe erfolgt eın plötzlicher Stimmungs-
umschwung. Während die Strophe als Autfforderung 1n der ersten Per-
SJIl Plural stand, redet jetz der einzelne ensch „{ Jem Teufel ich gefan-
SCI] [ag, 1mMm Tod Wdir ich verloren« So betrachtet Luther sSe1n rüheres
Leben 1im Rückblick. Er glaubte nicht, dass ihm als sündigem Menschen
das ewı1ge Leben zuteil werden würde und tühlte sich In seEinNeEmM Leben oft
VOoO Teutel persönlich angefochten.

Wichmann Meding, Luthers Gesangbuch. |DITS SCSUNHSCILC Theologie
eines christlichen Psalters, 1998, 2..

Nr 34L Achtliederbuch Nürnberg 1523/24.
Sam 6,

Joh 17,2I1
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Das Lied Luthers entstand im  August /  September des Jahres 15247 und 
erschien im  selben Jahr als Einzeldruck. Sein zentrales Them a fasst der 
Titel im  Achtliederbuch zusam m en, der heißt: »Ein Christenlichs Lied 
Doctoris M artini Luthers /  die unaussprechliche Gnaden Gottes und des 
rechten Glaubens begreifend«. Auffallend ist, dass in diesem Lied n icht 
belehrend in der 3. Person gesprochen wird, sondern das lyrische Ich in  den 
Vordergrund tritt, durch das der A utor selbst spricht und eigene Erfahrun- 
gen m itteilt.

Die erste Strophe dient als eine Art Einleitung. Sie verbreitet eine frohe, 
fast ausgelassene Stimmung: »Nun freut euch lieben Christen ¿m ein , /  
und lasst uns fröhlich springen«8. Hier ist von der Freude über die Bot- 
schaft des Evangeliums die Rede. In diesem Zusam m enhang erscheint das 
W ort >springen< ungewöhnlich, das wohl auf David anspielt, der vor der La- 
de des Herrn tanzte9; w eiter ist Luther der Meinung, dass die M enschen 
wegen des Evangeliums geradezu eine kindliche Freude empfinden soll- 
ten, und Kinder hüpfen und springen, wenn sie sich freuen. Ein weiterer 
Ausdruck dieser Freude ist das Singen (4. Zeile).

Doch Singen hat n icht nur eine aufheiternde Funktion. Wie m an am 
weiteren Textverlauf sieht, ist es gleichzeitig ein M ittel zur Verkündigung 
des Evangeliums: »[...] m it Lust und Liebe singen, /  was G ott an uns ge- 
wendet hat /  und seine süße Wundertat«. Das dürfte wohl der Hauptgrund 
für Luthers Liedschaffen gewesen sein.

W eiter fällt auf, dass die M enschen «getrost und all in ein« singen sol- 
len. Hier bezieht er sich wohl auf die Einheit der Gläubigen in C hristus10. 
Dieser Satz erinnert daran, dass Luther nie eine Kirchenspaltung wollte. 
Die Trennung ergab sich gewissermaßen zwangsläufig aus der Missach- 
tung seiner Reform wünsche von Seiten Roms.

In der zweiten und dritten Strophe erfolgt ein plötzlicher Stimmungs- 
Umschwung. W ährend die erste Strophe als Aufforderung in der ersten Per- 
son Plural stand, redet jetzt der einzelne Mensch. »Dem Teufel ich gef an- 
gen lag, /  im  Tod war ich verloren« -  So betrachtet Luther sein früheres 
Leben im  Rückblick. Er glaubte nicht, dass ihm  als sündigem M enschen 
das ewige Leben zuteil werden würde und fühlte sich in  seinem  Leben oft 
vom  Teufel persönlich angefochten.

7 W ichm ann v. Meding, Luthers Gesangbuch. Die gesungene Theologie 
eines christlichen Psalters, 1998, 2.

8 EG Nr. 341 / Achtliederbuch Nürnberg 1523/24.
9 2. Sam 6, 5.
10 Joh 17,21.
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Lhhese beiden trophen tellen ıne Situation dar, die dem spätmittelal-
terlichen Menschen wohlbekannt SCWESCH sSe1inNn dürfte, autete doch se1iNe
zentrale rage, w1€e der sündige Mensch VOIL (iott gerecht werden könne.
Vor diesem Hintergrund 1st die große Volksitrömmigkeit sehen, cdie sich
1n Walltfahrten, Reliquien- und Heiligenverehrung un! letztlich auch 1
Ablasshandel äußerte, während die Messen 1U chwach besucht waren!!.

Luther suchte Antwort auf diese rage im Kloster Im (Gegensatz vIie-
len sSeiINer Zeıtgenossen ahm das Klosterleben sehr erINSL. ber auch
durch Fasten fühlte CI sich (:ott terner denn Je. |Jas bringt der An-
fang der Strophe ZU Ausdruck »Meın guten Werk, die galten nıicht

WTr MI ihn verdorben«. Er wollte w1e alle anderen das wıge
Leben mı1t guten Werken ‚verdienen:, spurte aber, dass eın 1Iun vergeblich
wWäal. Darauthin versuchte CI, die Klosterregel och en SO
gerlet 1ın eınen regelrechten Teutelskreis „Ich fiel auch ımmer tiefer
drein ıın die Sünde| A WTr e1n (Gsuts Leben INein die Sund att
mich Hesessen« heißt 65 1n der Strophe. LDIiese Aussage 1sSt allerdings
auch wieder 1 Rückblick tormuliert. rtst ach der ‚Entdeckung: se1ıner
Rechttertigungslehre kann seın damaliges Leben als sündig bezeichnen.
In der dritten Strophe hat och einmal das Ot1LV tür se1ıne verzweitelte
ucC ach einem gerechten (‚oOtt treiften! tormuliert: »DIie Ngs mich
verzweifeln trieh d4ss nichts ennn Sterben hei IMır 1€e. ZUFr Höllen

ich sinken«. In dieser Aussage zeıigt sich ebentalls, wie grofß die
Angst VL dem Fegefeuer damals W äal. eswegen hatten die Ablassverkäu-
ter, die Erlösung davon versprachen, sehr großen Zulauf

Das ‚Heilsangebot: der Kirche tellte Luther nıcht zutrieden. Dem
lasshandel stand CT schon ımmer eher kritisch gegenüber. So bereitete ıhm
S$E1NE ucC ach einem gnädigen (sott weıter schlatlose Nächte »„Meiın
Sıund mich quälten {ag un Nacht, darın iıch WT geboren« 1st In Luthers
Fall keine Übertreibung. och se1ıne ucC sollte nicht vergeblich bleiben

i die viıerte Strophe beginnt: »Da ammert (,oOtt in Ewigkeit mein en
übermafßen:; ac. ein Barmherzigkeit Un WO. MIT helfen Ias-
SEIT. « (,Ott erbarmt sich sSe1INerTr und zeigt ihm einen Weg 42US selinen Qua
len e1m tudium der Paulusbriete erkannte Luther, dass der Mensch al
lein ÜUrc seiınen Glauben VOTI C(iott gerecht wird!? Von 11U}  - lst das
Evangelium auch für ıhn die »Frohe Botschaft«, die ıhm Erlösung VeOTI-

spricht. Hans Lilje bezeichnet das ‚Turmerlebnis: als die eigentliche „(zE-
burtsstunde der Retormation«, womıiıt er sicherlich recht hat, da CS ohne

Aus Reisetagebuch e1ınes Franziskaners, 509
Vgl Köm 1, 1
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Diese beiden Strophen stellen eine Situation dar, die dem spätm ittelal- 
terlichen M enschen wohlbekannt gewesen sein dürfte, lautete doch seine 
zentrale Frage, wie der sündige M ensch vor G ott gerecht werden könne. 
Vor diesem H intergrund ist die große Volksfrömmigkeit zu sehen, die sich 
in Wallfahrten, Reliquien- und Heiligenverehrung und letztlich auch im  
Ablasshandel äußerte, während die Messen nur schwach besucht w aren11.

Luther suchte A ntw ort auf diese Frage im  Kloster. Im Gegensatz zu vie- 
len seiner Zeitgenossen nahm  er das Klosterleben sehr ernst. Aber auch 
durch strenges Fasten fühlte er sich G ott ferner denn je. Das bringt der An- 
fang der 3. Strophe zum  Ausdruck: »Mein guten Werk, die galten nicht /  
es war m it ihn’ verdorben«. Er wollte genau wie alle anderen das Ewige 
Leben m it guten W erken »verdienen«, spürte aber, dass sein Tun vergeblich 
war. Daraufhin versuchte er, die Klosterregel noch strenger zu leben. So 
geriet er in einen regelrechten Teufelskreis: »Ich fiel auch im m er tiefer 
drein [in die Sünde] / es war kein Guts am Leben mein  /  die Sünd h a tt’ 
mich besessen« heiß t es in der 2. Strophe. Diese Aussage ist allerdings 
auch wieder im  Rückblick formuliert. Erst nach der »Entdeckung« seiner 
Rechtfertigungslehre kann er sein damaliges Leben als sündig bezeichnen. 
In der dritten Strophe hat er noch einm al das M otiv für seine verzweifelte 
Suche nach einem  gerechten G ott treffend formuliert: »Die Angst mich zu 
verzweifeln trieb /  dass nichts denn Sterben bei m ir blieb, /  zur Höllen 
m usst ich sinken«. In dieser Aussage zeigt sich ebenfalls, wie groß die 
Angst vor dem Fegefeuer damals war. Deswegen hatten  die Ablassverkäu- 
fer, die Erlösung davon versprachen, sehr großen Zulauf.

Das »Heilsangebot« der Kirche stellte Luther n icht zufrieden. Dem Ab- 
lasshandel stand er schon im m er eher kritisch gegenüber. So bereitete ihm  
seine Suche nach einem  gnädigen G ott w eiter schlaflose Nächte: »Mein 
Sünd mich quälten Tag und Nacht, /  darin ich war geboren« ist in Luthers 
Fall keine Übertreibung. Doch seine Suche sollte nicht vergeblich bleiben.

Die vierte Strophe beginnt: »Da jam m ert G ott in Ewigkeit ¡m ein  Elend 
Übermaßen; /  er dacht an sein Barmherzigkeit und w ollt m ir helfen las- 
sen.« G ott erbarm t sich seiner und zeigt ihm  einen Weg aus seinen Qua- 
len. Beim Studium  der Paulusbriefe erkannte Luther, dass der M ensch al- 
lein durch seinen Glauben vor G ott gerecht w ird12. Von nun  an ist das 
Evangelium auch für ihn die »»Frohe Botschaft««, die ihm  Erlösung ver- 
spricht. Hans Lilje bezeichnet das »Turmerlebnis« als die eigentliche »»Ge- 
burtsstunde der Reformation««, w om it er sicherlich recht hat, da es ohne

11 Aus: Reisetagebuch eines Franziskaners, 1509.
12 Vgl. Röm i, 17
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cQiese Erkenntnis Luthers ohl nıe Z den Thesen und den auft S1E tfolgen-
den Ereignissen gekommen wäre!S

Weıter heißt » EI wandt INır das Vaterherz Hiefßs’s serin Be-
SIES kosten.« Wenn Luther 1er das Wort „Vaterherz« verwendet, sieht
INan, dass CI (‚ott 1U endgültig als den liebenden ater sieht Das wäal

ıhm jahrelang sehr schwer gefallen, 1 das Bild sSCeCINES eigenen csehr
aters auf (JoOtt übertrug. Daher rührt ZU Teil auch Luthers

Vorstellung des richtenden und strafenden Ottes
in der folgenden Strophe childert der Lieddichter anschaulich den Auf-

LTag Ciottes seınen Sohn UrTrC wörtliche Rede (:ott aters „>Fahr hin,
Meins erzen KrIon, und se1 das e1] dem Armen und hilf ihm
ausS der Sıunden Not, erwurg für den hittern Tod un IAss ıhn IMIF
dir Ieben:<.« 1ese Strophe ormnuliert den edanken, dass Christus für Je-
den Menschen, gerade tür die er gestorben ist. Erstaunlich ist, dass
Luther Ciott nicht VO  - vielen reden lässt, sondern 1Ur VO  - einem einzel-
NC  - »Lass ih: mıt dir eben« anstelle VOI1l »Lass S1e mi1t dir eben« amı
erreicht CI, dass der Sänger diese Strophe auf sich selbst ezieht und sich
V  - (:ott ANSCHOININ: Gleichzeitig ist S1e Ausdruck der persönli-
chen Beziehung, in der sich Luther (ott sah.

uch die nächsten trophen sınd VON eıner persönlichen Beziehung
(iott Vater und Christus gepragt Entlang den wichtigsten Kirchentesten
wird das Leben Jesu 1n Kurztorm erzählt In Bezug auf den Gläubi-
BCIL So wird 1n der sechsten Strophe die Geburt jJesu erwähnt Hr kam
INır aufen So meın Bruder werden.« Somıt sınd 41sS0O nicht
11U1 die Christen untereinander ‚Brüder und Schwestern:, sondern EeSuSs ist
als ihr ‚Mit-Bruder: miıitten ihnen.

In der siehten Strophe spricht ESuUSs dem Menschen: ‚Halt dich
IN1C. E O] dir jetz gelingen;/ ich geb mich se/lber SUaTI1Z für 1C. da

wiil] iıch für dich MNZEN;« « Durch diese ergreifende Formulierung wird Je-
dem klar, dass eın Gläubiger VOonNn der Erlösung uUurc Jesus ausgeschlos-
SC1H 1sSt. Der weıtere Teil dieser Strophe erinnert schon tast eın mittel-
alterlıches Liebeslied »»>denn ich hin eın und du hıist mein,/ un ich
el da soIst du sein,/ unNns sol] der Feind nıcht scheiden.<« Luther VCI-

wendet 1er eiıne alte Verlöbnistormel »„Ich bin dein du bist me1in des
sollst du geEWI1SS SE1IN« L Der Gläubige 1st untrennbar mıiıt ESUS verbunden.
Mıt selner Hiıltfe annn den Antechtungen des Teutels widerstehen. {(Jer
Vers »und ich el da sollst du sSe1N«< kündigt die Auterstehung Jesu

un: mit ihr die Hoffnung auft Ewiıges Leben

anns Lilje, Luther, 1965,
Rößler, Liedermacher 1 Gesangbuch L, 28
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diese Erkenntnis Luthers wohl nie zu den Thesen und den auf sie folgen- 
den Ereignissen gekom m en w äre13.

W eiter heiß t es: »Er wandt zu m ir das Vaterherz / [ . . . ] /  er ließ ’s sein Be- 
stes kosten.» W enn Luther hier das Wort »Vaterherz« verwendet, sieht 
man, dass er G ott nun endgültig als den liebenden Vater sieht. Das war 
ihm  jahrelang sehr schwer gefallen, da er das Bild seines eigenen sehr 
strengen Vaters auf G ott übertrug. Daher rührt zum  Teil auch Luthers 
Vorstellung des richtenden und strafenden Gottes.

In der folgenden Strophe schildert der Lieddichter anschaulich den Auf- 
trag Gottes an seinen Sohn durch wörtliche Rede G ott Vaters. »>Fahr hin, 
meins Herzen werte Krön, /  und sei das Heil dem Armen  /  und hilf ihm  
aus der Sünden Not, /  erwürg für ihn den bittern Tod /  und lass ihn m it 
dir leben<.» Diese Strophe form uliert den Gedanken, dass Christus für je- 
den M enschen, gerade für die Sünder gestorben ist. Erstaunlich ist, dass 
Luther G ott n icht von vielen reden lässt, sondern nur von einem  einzel- 
nen: »Lass ihn m it dir leben« anstelle von »Lass sie m it dir leben«. D am it 
erreicht er, dass der Sänger diese Strophe auf sich selbst bezieht und sich 
von G ott angenommen fühlt. Gleichzeitig ist sie Ausdruck der persönli- 
chen Beziehung, in  der sich Luther zu G ott sah.

Auch die nächsten Strophen sind von einer persönlichen Beziehung zu 
G ott Vater und Christus geprägt. Entlang den w ichtigsten Kirchenfesten 
wird das Leben Jesu in Kurzform erzählt -  stets in Bezug auf den Gläubi- 
gen. So wird in der sechsten Strophe die G eburt Jesu erwähnt: »Er kam  zu  
m ir auf Erden / [ . . . ] /  er sollt mein Bruder werden.» Somit sind also n icht 
nur die Christen untereinander »Brüder und Schwestern«, sondern Jesus ist 
als ihr »Mit-Bruder« m itten  un ter ihnen.

In der siebten Strophe spricht Jesus zu dem Menschen: »[...] >Halt dich 
an m ich,/ es soll dir je tzt gelingen!/ ich geh mich selber ganz für dich,/ da 
w ill ich für dich ringen·,*» Durch diese ergreifende Formulierung wird je- 
dem klar, dass kein Gläubiger von der Erlösung durch Jesus ausgeschlos- 
sen ist. Der w eitere Teil dieser Strophe erinnert schon fast an ein m ittel- 
alterliches Liebeslied: »>denn ich bin dein und du bist m ein ,/ und wo ich 
bleib, da sollst du sein,/ uns soll der Feind nicht scheiden.*» Luther ver- 
wendet hier eine alte Verlöbnisformel: »Ich bin dein / du bist m ein / des 
sollst du gewiss sein«14. Der Gläubige ist untrennbar m it Jesus verbunden. 
M it seiner Hilfe kann er den Anfechtungen des Teufels widerstehen. Der 
Vers »und wo ich bleib, da sollst du sein« kündigt die Auferstehung Jesu 
an und m it ihr die Hoffnung auf Ewiges Leben.

13 Hanns Lilje, Luther, 1965, 70.
14 Rößler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 28.
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Lhe neunte Strophe bezieht sich auf Christi Himmelfahrt und Pfingsten.
iInteressan: sind die Aufgaben, die dem eiligen C(:elist zugeteilt werden:
» Der Geist], der dich In Trübnis rosten soH un Iehren mich erkennen
oh] ıund in der ANrıNne1i leiten.c« Der Teil dieser Aussage bezieht
sich wahrscheinlich auf Luthers eıgene Ertahrungen. ET empfand den He1l1-
ligen (:elst 1ın Anschluss das Johannes-Evangelium > als Tröster, We1lln

CS ıhm sSschliec. ing oder vielleicht Depressionen litt. ber
der €1s5 ottes INas ıhm se1iner Meınung ach auch die richtige Interpre-
tatıon der Paulus-Stelle eingegeben en und ihm SOM AUS seiner Jau-
ens-Trübsal geholien en Das wird auch 1m 7zweıten Teil ausgesagt,
der ebentalls die Vorstellung enthält, dass der £€15 den Menschen erken-
nNen lassen soll, w1e CI en soll un: Jesu eispie auf sSeiInNn C1IZENES Leben
übertragen annn Die dritte Aufgabe sticht besonders hervor. er (re1list
sofl die Gläubigen 177 der anrırAe1 leiten«. { Jas 1st ıne Anspielung auf
die römische Kurıle, die behauptet, nıicht ırren können, da der Heilige
(jelst 616e leitet!®. Luther Sagı ın dieser Strophe allerdings, dass der Ge1list
nicht 11UT Rom »1IN Wahrheit« leitet, sondern Urc den Ich-Bezug des Lıe-
des auch jeden einzelnen Gläubigen und hebt die Sonderstellung OMs auf

der etzten Strophe wird die Kirchenkritik, die bisher 1U versteckt
auftauchte, en dargebracht: »>Was ich hab un gelehrt, das sollst
du LUn un Iehren | un hüt dich VOFT der Menschen Satz«. Wıe
schon 1ın selinen Predigten un: Schritten wirtt der Retormator der Kirche
VOÖlL, Vr lauter Verrechtlichung der Lehre die Heilige chrift VEIBECSSCH.
In den Eersten ersen dieser Strophe lässt Christus jeden einzelnen ZUIXI

Verkündigung des Evangeliums uUrCcC Wort un!: 1at autfordern
Luther wirit der Kırche VOIL, die Menschen uUrc. iıhre eigene TE VO

‚wahren: Clauben abzuhalten un: ihnen SoOom1ı den Weg in den Himmel
verbauen: „davon verdirbt der edlie Schatz«. Mıiıt dem „Schatz« können
11U1I das Evangelium und die ın ıhm enthaltenen Zusicherungen (:ottes SC-
meıint sein!/.

HT. Fın Lied VO. esetz und Glauben „ ES ist das Heil U11S kommen her«

Das Lied » ES 1st das eil u11s5 kommen her« 1st eDenfalls eines der ersten
Reformationslieder und erscheint 1 „Acht Liederbuch« VO  - 1522
der Überschrift »Fın Lied VO (esetz und Glauben« ESs Stammıt nıcht VO  —_

Vgl Joh 15,26
Abgeleitet VON z B Joh 3 16-19
Vgl Mit 13,44
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Die neunte Strophe bezieht sich auf Christi H im m elfahrt und Pfingsten. 
Interessant sind die Aufgaben, die dem Heiligen Geist zugeteilt werden: 
/ der dich in Trübnis trösten soll ,[Der Geist]נ«  und lehren mich erkennen 
wohl /  und in der Wahrheit leiten.*« Der erste Teil dieser Aussage bezieht 
sich wahrscheinlich auf Luthers eigene Erfahrungen. Er empfand den Hei- 
ligen Geist in  Anschluss an das Johannes-Evangelium15 als Tröster, wenn 
es ihm  schlecht ging oder er vielleicht sogar un ter Depressionen litt. Aber 
der Geist G ottes mag ihm  seiner M einung nach auch die richtige Interpre- 
tation  der Paulus-Stelle eingegeben haben und ihm  som it aus seiner Glau- 
bens-Trübsal geholfen haben. Das wird auch im  zweiten Teil ausgesagt, 
der ebenfalls die Vorstellung enthält, dass der Geist den M enschen erken- 
nen lassen soll, wie er leben soll und Jesu Beispiel auf sein eigenes Leben 
übertragen kann. Die dritte Aufgabe sticht besonders hervor. Der Geist 
soll die Gläubigen »in der Wahrheit leiten«. Das ist eine Anspielung auf 
die römische Kurie, die behauptet, n icht irren zu können, da der Heilige 
G eist sie le ite t16. Luther sagt in  dieser Strophe allerdings, dass der G eist 
nich t nur Rom »in W ahrheit« leitet, sondern durch den Ich-Bezug des Lie- 
des auch jeden einzelnen Gläubigen und hebt die Sonderstellung Roms auf.

In der letzten Strophe wird die Kirchenkritik, die bisher nur versteckt 
auftauchte, offen dargebracht: »>Was ich getan hab und gelehrt,! das sollst 
du tun und lehren / [...] /  und hüt dich vor der Menschen Satz«. Wie 
schon in seinen Predigten und Schriften w irft der Reformator der Kirche 
vor, vor lauter Verrechtlichung der Lehre die Heilige Schrift zu vergessen. 
In den ersten Versen dieser Strophe lässt er Christus jeden einzelnen zur 
Verkündigung des Evangeliums durch Wort und Tat auffordern.

Luther w irft der Kirche vor, die M enschen durch ihre eigene Lehre vom 
»wahren« Glauben abzuhalten und ihnen som it den Weg in  den H im m el zu 
verbauen: »davon verdirbt der edle Schatz«. M it dem »Schatz« können 
nur das Evangelium und die in  ihm  enthaltenen Zusicherungen Gottes ge- 
m eint sein17.

HL Ein Lied vom Gesetz und Glauben: »Es ist das Heil uns kommen her«

Das Lied »Es ist das Heil uns kom m en her« ist ebenfalls eines der ersten 
Reformationslieder und erscheint im  »Acht Liederbuch« von 1523 unter 
der Überschrift »Ein Lied vom Gesetz und Glauben«. Es stam m t nich t von

15 Vgl. Joh 15,26.
16 Abgeleitet von z.B. Joh 14, 16-19.
17 Vgl. M t 13,44.
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Luther selbst, sondern VO  - Paul Speratus. Sein bewegtes en un!: die
Anfechtungen, denen CI ausgesetzt WAärL, spiegeln sich in e1IN1ıgenN trophen
se1ınes Liedes wider. Fın Jahr jJünger als Luther, estudiert Philosophie, Ju:

un: Theologie 1n Freiburg, arls un Italien un: erhält die Doktorwür-
de ın en drei Fakultäten!® ach der Priesterweihe S06 erhält CT meh
TCTIE Stellen, anderem ın Würzburg, CT mıt reformatorischem (r1e
ankengut un! Schriften Luthers ın Berührung kam 15 I bereits bekann-

sich Öffentlich Zur Retormation, eın Jahr später heiratete CI, wurde
darauthin sSCe1INES mtes als Domprediger enthoben un: ZU® ach ngarn
nterwegs wurde CI 522 ach eiıner reformatorischen Predigt ım Wiıener
Stephansdom exkommuniziert und gelangte schließlich ach glau
|  ähren), CI eiıne Stelle als Stadtprediger bekam Dort hatte CI Kontakt
ZUI Böhmischen Brüdergemeinde. Wegen se1INer reformatorischen Predigt

iın einer katholischen Gemeinde wurde Speratus ZU. Bischot VO  — ÖO
mutz zıtlert, I Maı ohne Verhör eingekerkert und ZU. Tode auf
dem Scheiterhauten verurteilt. ach drei onaten begnadigte 114  — ih:
aufgrund des Einspruchs Ööhmischer Adliger. Ende Oktober his Anfang
November tratf 1n Wittenberg e1in 524 wurde auf Empfehlung LuUu-
thers Hotprediger 1ın Königsberg und erster retormatorischer Bischoft
1n Marienwerder. Hıer starb

UÜber die Entstehung SE1NES bekanntesten Liedes gibt viele ermu-
C(uUungen. DiIie weıtesten verbreitete Überlieferung besagt, dafß peratus
dieses Lied ım Olmützer Kerker gedichtet habe!*. Speratus hatte ohl VOoO  —

sS<einem efängnis AUSs Brietkontakt selnNner Iglauer CGCemeinde. ta
11121111 als Begründung für die Entstehung dieses Liedes ıne Feuers-
brunst, die während seiner Gefangenschaft 1n glau wutete Speratus habe
‚S 1St das Heil: als Trostlied dorthin geschickt. Andere glauben, dass das
Lied erst ach Speratus’ Eintretffen 1n Wittenberg entstand un: Luther iıhn

Lieder gebeten habe
Um eın Urteil ber die ‚richtige: Entstehungstheorie tällen, 1st die

Quellenlage begrenzt. Interessan ist, dass dieses Lied 111 Achtlieder-

18 Lebenslauf NINOMMeEN au  n Paul Tschackert: Paul Speratus VOINN RÖ-
teln, evangelischer Bischof Pomesanien ın Marienwerder, 1n Schrif-
ten des Vereins für Reformationsgeschichte 312 I18091I, 1—29, und
oachim Stahlmann: »Speratus, Paul« 1n anNndDuc ZU 2,
305-306; SOWIL1€E igri Fillies-Reuter Art »„Speratus, Paul, 1nN:; 10gra
phisch-bibliographisches Kirchenlexikon, hg autz, Bd I  /
199 )5, Y73—97/75
Tschackert, Paul Speratus VO  —_ Röteln, 1 SOW1e Stahlmann, peratus,
305-—306

Luther selbst, sondern von Paul Speratus. Sein bewegtes Leben und die 
Anfechtungen, denen er ausgesetzt war, spiegeln sich in einigen Strophen 
seines Liedes wider. Ein Jahr jünger als Luther, studiert er Philosophie, Ju- 
ra und Theologie in  Freiburg, Paris und Italien und erhält die Doktorwür- 
de in  allen drei Fakultäten18. N ach der Priesterweihe 1506 erhält er meh- 
rere Stellen, un ter anderem in Würzburg, wo er m it reform atorischem  Ge- 
dankengut und Schriften Luthers in Berührung kam. 1519 bereits bekann- 
te er sich öffentlich zur Reformation, ein Jahr später heiratete er, wurde 
daraufhin seines Amtes als Domprediger enthoben und zog nach Ungarn. 
Unterwegs wurde er 1522 nach einer reformatorischen Predigt im  Wiener 
Stephansdom exkom m uniziert und gelangte schließlich nach Iglau 
(Mähren), wo er eine Stelle als Stadtprediger bekam. Dort hatte  er Kontakt 
zur Böhmischen Brüdergemeinde. Wegen seiner reformatorischen Predigt 
-  in  einer katholischen Gemeinde -  wurde Speratus zum  Bischof von Ol- 
m ütz zitiert, am 14. Mai 1523 ohne Verhör eingekerkert und zum  Tode auf 
dem Scheiterhaufen verurteilt. Nach drei M onaten begnadigte m an ihn 
aufgrund des Einspruchs böhm ischer Adliger. Ende Oktober bis Anfang 
November traf er in  W ittenberg ein. 1524 wurde er auf Empfehlung Lu- 
thers Hofprediger in  Königsberg und 1530 erster reformatorischer Bischof 
in  Marienwerder. Hier starb er 15 51.

Über die Entstehung seines bekanntesten Liedes gibt es viele Vermu- 
tungen. Die am w eitesten verbreitete Überlieferung besagt, daß Speratus 
dieses Lied im  O lm ützer Kerker gedichtet habe19. Speratus hatte  wohl von 
seinem  Gefängnis aus Briefkontakt zu seiner Iglauer Gemeinde. J. Stahl- 
m ann nennt als Begründung für die Entstehung dieses Liedes eine Feuers- 
brunst, die während seiner Gefangenschaft in Iglau w ütete. Speratus habe 
»Es ist das Heil· als Trostlied dorthin geschickt. Andere glauben, dass das 
Lied erst nach Speratus' Eintreffen in W ittenberg entstand und Luther ihn 
um  Lieder gebeten habe.

Um  ein U rteil über die »richtige* Entstehungstheorie zu fällen, ist die 
Quellenlage zu begrenzt. Interessant ist, dass dieses Lied im  A chtlieder­

18 Lebenslauf entnommen aus: Paul Tschackert: Paul Speratus von Rö- 
teln, evangelischer Bischof zu Pomesanien in  Marienwerder, in: Schrif- 
ten  des Vereins für Reformationsgeschichte 33, Halle 1891, 3-29, und 
Joachim Stahlmann: Art. »»Speratus, Paul« in  Handbuch zum  EG 2, 
305-306; sowie Sigrid Fillies-Reuter: Art. »»Speratus, Paul, in: Biogra- 
phisch-bibliographisches Kirchenlexikon, hg. v. F.W. Bautz, Bd. 10, 
1995 /  973 - 9 7 5 ·

19 Tschackert, Paul Speratus von Röteln, 13; sowie Stahlmann, Speratus, 
305-306.
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buch mıiıt einem Bibelstellenverzeichnis, eiıner »Anzeigung AUS der Schriltt,
worauf dieser („esang allenthalben gegründet 1St« versehen ist 1ese
weılst auf den gewissenhaften Theologen hin

„ ES 1st das eil uns kommen her« fasst die Rechttertigungslehre klar
und Zzut verständlich un: schließt als Höhepunkt mi1t dem ın
Liedtorm gebrachten ater Unser tr.I 3+14). ESs wird berichtet, dass 1n e1-
nıgen Städten, 1n Heidelberg und Magdeburg, „der Bruch miıt der alten
Kirche geradezu uUurc. Anstimmen dieses Liedes vollzogen «“ wurde. Es
pielte 1ın der rühzeit der reformatorischen Kirchenlieddichtung eıne 1el-
leicht ebenso oße WI1e spater Luthers „Fın teste Burg ist
(soOtt«. 1C. uUumSsOonst wird das Speratus-Lied eben als „»Sturmlied der Re-
formation«*' bezeichnet.
on 1ın der einleitenden ersten Strophe werden die Kernpunkte der

Rechtfertigung geNaANNT und zusammengefasst. Das ‚Heil:, also Erlösung,
annn nıicht durch gyute Werke ‚verdient: werden, sondern wird den Men-
schen 1U UurCcC die Na: Ottes und durch den Clauben ESUS CHhri-
STUS, der durch Se1Nn en und sEINEN Tod für die Sünden der Menschen
ezahlt hat, zuteil sola gratla, sola „ESs ist das eil uns kommen her

VOL nad un Iauter Güte; DIie Werk, die helfen nNnımmMmer ehr,/ SIE
können nıicht hbehüten «42

In den trophen bis ze1g Speratus den rund auf, WalilUuill die Men-
schen der Erlösung UrC. ESUS bedürten: ES ıst den Menschen unmöglich,
das göttliche (L‚esetz vollständig einzuhalten; eshalb „erho sich Orn
un große Not« » Vom Fleisch WO. nicht heraus der eIist« bedeutet,
dass die Menschheit sich mehr auf irdische inge als auf (:ott konzen-
triıert, WwI1ie das esetz CS verlangt (Str.2}

in der dritten Strophe wird ZEeSAaRT, dass Gott seıin esetz gab „als ob
damit| WITr möchten selber frei ach seinem illen eben« Hıer be:
zieht Speratus sich auf Luthers Verständnis VO  - der ‚Evangelischen Frel-
heit:, der der Reformator 1 520 seine chritt »„Von der Freiheit eines
Christenmenschen« widmete.

Die vierte Strophe besagt, dass den Menschen unmöglic| 1St, AUS e1-
Yait süundenfrei en und somıt das (sesetz erfüllen, weil sS1e

schon mMi1t der TDSUNde geboren werden und SOM VonNn Natur aus zZur Sun-
de neıgen: Und Je dem Fleisch der Un chandt allzeit angeboren«.

Ebd I
21 Zıitiert ach Rössler, Liedermacher 1m Gesangbuch L,

Liedverse zitiert ach Ötr 1—2, '8/ L 13-—14 Nr 342, Str 31—4, Y,
Achtliederbuch

2 Vgl Anmerkung Speratus ım Achtliederbuch un! Rom
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buch m it einem  Bibelstellenverzeichnis, einer »Anzeigung aus der Schrift, 
worauf dieser Gesang allenthalben gegründet ist« versehen ist. Diese 
w eist auf den gewissenhaften Theologen hin.

»Es ist das Heil uns kom m en her« fasst die Rechtfertigungslehre klar 
und gut verständlich zusam m en und schließt als H öhepunkt m it dem in 
Liedform gebrachten Vater Unser (Str. 13+14). Es wird berichtet, dass in ei- 
nigen Städten, u. a. in  Heidelberg und Magdeburg, »der Bruch m it der alten 
Kirche geradezu durch A nstim m en dieses Liedes vollzogen«20 wurde. Es 
spielte in  der Frühzeit der reformatorischen Kirchenlieddichtung eine viel- 
leicht ebenso große Rolle wie später Luthers »Ein feste Burg ist unser 
Gott«. N icht um sonst wird das Speratus-Lied eben als »Sturmlied der Re- 
form ation«21 bezeichnet.

Schon in der einleitenden ersten Strophe werden die Kernpunkte der 
Rechtfertigung genannt und zusammengefasst. Das »Heil·, also Erlösung, 
kann nicht durch gute Werke »verdient« werden, sondern wird den Men- 
sehen nur durch die Gnade G ottes und durch den Glauben an Jesus C hri־ 
stus, der durch sein Leben und seinen Tod für die Sünden der M enschen 
bezahlt hat, zuteil (sola gratia, sola fide): »Es is t das Heil uns kom m en her 
/  von Gnad und lauter Güte; /  Die Werk, die helfen nim m er m ehr,/ sie 
können nicht behüten«22.

In den Strophen 2 bis 4 zeigt Speratus den Grund auf, w arum  die Men- 
sehen der Erlösung durch Jesus bedürfen: Es ist den M enschen unmöglich, 
das göttliche Gesetz vollständig einzuhalten; deshalb »erhob sich Zorn 
und große Not«. »Vom Fleisch w ollt nicht heraus der Geist« bedeutet, 
dass die M enschheit sich m ehr auf irdische Dinge als auf G ott konzen- 
triert, wie das Gesetz es verlangt (Str.2)23.

In der dritten Strophe wird gesagt, dass G ott sein Gesetz gab »als ob 
־] damit] wir möchten selber frei /  nach seinem Willen leben«. H ier be- 
zieht Speratus sich auf Luthers Verständnis von der »Evangelischen Frei- 
heit«, der der Reformator u.a. 1520 seine Schrift »Von der Freiheit eines 
Christenm enschen« widmete.

Die vierte Strophe besagt, dass es den M enschen unm öglich ist, aus ei- 
gener Kraft sündenfrei zu leben und som it das Gesetz zu erfüllen, weil sie 
schon m it der Erbsünde geboren werden und som it von N atur aus zur Sün- 
de neigen: »Und je dem Fleisch der Sünde Schandt / allzeit war angeboren«.

20 Ebd. 14.
21 Z itiert nach: Rössler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 39.
22 Liedverse zitiert nach: Str. 1-2, 5 13-14 ,10 ,8־ EG Nr. 342, Str. 3-4, 9,

11 - 12 Achtliederbuch.
23 Vgl. Anm erkung Speratus im  Achtliederbuch und Röm 8.
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Im fünften ers el »Wenn Gleissners Werk hoch verdammt«,
wOomıt peratus sich laut Bibelstellenverzeichnis auf Matthäus 223 13{f)
ezieht DIie dort erhobenen Vorwürte die Pharisäer werden auf die ka-
tholische Kirche, die Schriftgelehrten der Reformationszeit, übertragen. In
dieser Strophe andert sıch die Stiımmung: Wurde bisher ber das Leid der
Menschen uUurc das esetz eklagt, ı1st jetzt VO  3 der Erlösung UurC ESUS
als vollkommenem Gesetzeserfüller und VO Glauben ıh; die Rede
Da das esetz rfüllt werden INUSS, hat (,ott seinen Sohn auft die Erde ZC-
schickt, der ohne Sünde ebt und »damıit SeINs Vaters Zorn gestillt« hat

In der folgenden Strophe wird diese Opferung Jesu als zentraler lau
bensinhalt 1n wörtlicher Rede ftormuliert und unmittelbar auf den lTäu-
igen selbst bezogen „Nich mehr enn Lieber Herre me11n, eın Tod
wird INr das Leben SE1IN, du ast für mich ezahlet.<« LDieser Satz drückt
sowohl Dan.  arkeıt un:! Hoffnung als auch Erkenntnis der menschlichen
Unzulänglichkeit AduU:  N ank für die Erlösung VOoO Tod, Hoffnung auft das
Ewige Leben und die Einsicht, dass der äubige sich den Weg in den Hım-
mel nıcht uUrc eıgene 1aten verdienen kann; erlöst wurde die Mensch-
eıt allein urc ESUS un nicht Urc gute Werke Speratus bezeichnete
dieses Bekenntnis als „des aubens recht Gestalte«, die jeder »fromme
Christ« lernen sol}! Als Bibelverweis gibt CI Rom L i heser Vers
richtet sich also Strukturen und regt ZUX kritischen e-
Xx10MN Speratus jefert hiermıit die biblische Begründung, dem a11CUEN

Glauben« gegenüber en seın und beruhigt diejenigen, die bei Verstoifß
Kirchenregeln ihr Seelenheil türchten So ann ZU| also jeder

diesen Glauben ‚Jernen:, kennen lernen, verstehen und verinnerlichen.
Die siebte Strophe das CGlaubensbekenntnis der VOTaUSSCHANSCHECHN

Strophe tort Jetzt erhält der gläubige rıst das Wort; während der roß-
teil des Liedes bis auf weniıge Ausnahmen neutral ın der dritten Person
spricht, T1 ıer das konkrete »Ich« bzw »| IU « 1n den ordergrund. Der
belehrende 1on weicht eiıner überzeugten Bekräftigung des Claubens
» Maran ich keinen Zweifel LTAS, eın Wort annn nicht betrügen. Nun

du, Aass eın ensch VEIZAS / — das wiırst du nımmer Iügen«., Spera-
tus weiß, dass die Menschen oft (‚ott weiıteln 1eses beispielhatte Be-
kenntnis e1nes Gläubigen legt el IUn Urc das Lied 1n den Mund der S$11N1-
genden Gemeinde und versucht dadurch ihr (,ottvertrauen stärken.

Weıter olgt eın 1n Reimtorm gebrachtes Bibelzitat: »Wer da glaubet un!:
etauft wird, der wird selig werden«*+ Hıer wiırd eutlıic. auf Luthers SO-
la fide« verwıesen; WerTr sich UrC: die Taufe seinem Glauben und
(:ott bekennt, wird das ewıge en rhalten

16,16

Im fünften Vers heiß t es: »Wenn Gleissners Werk er hoch verdammt«, 
w om it Speratus sich laut Bibelstellenverzeichnis auf M atthäus 23 (13 ff) 
bezieht. Die dort erhobenen Vorwürfe an die Pharisäer werden auf die ka- 
tholische Kirche, die Schriftgelehrten der Reformationszeit, übertragen. In 
dieser Strophe ändert sich die Stimmung: Wurde bisher über das Leid der 
M enschen durch das Gesetz geklagt, ist jetzt von der Erlösung durch Jesus 
als vollkom m enem  Gesetzeserfüller und vom Glauben an ihn  die Rede. 
Da das Gesetz erfüllt werden muss, hat G ott seinen Sohn auf die Erde ge- 
schickt, der ohne Sünde lebt und »damit seins Vaters Zorn gestillt«  hat.

In der folgenden Strophe wird diese Opferung Jesu als zentraler Glau- 
bensinhalt in wörtlicher Rede form uliert und so unm ittelbar auf den Gläu- 
bigen selbst bezogen: »Nicht mehr denn: >Lieber Herre mein, /  dein Tod 
wird m ir das Leben sein, /  du hast für mich bezahlet.*« Dieser Satz drückt 
sowohl Dankbarkeit und Hoffnung als auch Erkenntnis der m enschlichen 
Unzulänglichkeit aus. Dank für die Erlösung vom Tod, Hoffnung auf das 
Ewige Leben und die Einsicht, dass der Gläubige sich den Weg in den Hirn- 
m el n icht durch eigene Taten verdienen kann,· erlöst wurde die Mensch- 
heit allein durch Jesus und nicht durch gute Werke. Speratus bezeichnete 
dieses Bekenntnis als »des Glaubens recht Gestalte«, die jeder »fromme 
Christ« lernen soll. Als Bibelverweis gibt er Röm 12, 2 an. Dieser Vers 
richtet sich also gegen erstarrte Strukturen und regt zur kritischen Refle- 
xion an. Speratus liefert h ierm it die biblische Begründung, dem «neuen 
Glauben« gegenüber offen zu sein und beruhigt diejenigen, die bei Verstoß 
gegen Kirchenregeln um  ihr Seelenheil fürchten. So kann nun also jeder 
diesen Glauben »lernen», d.h. kennen lernen, verstehen und verinnerlichen.

Die siebte Strophe setzt das G laubensbekenntnis der vorausgegangenen 
Strophe fort. Jetzt erhält der gläubige C hrist das Wort; während der Groß- 
teil des Liedes bis auf wenige A usnahm en neutral in  der dritten Person 
spricht, tr itt hier das konkrete «Ich« bzw. «Du« in den Vordergrund. Der 
belehrende Ton w eicht einer überzeugten Bekräftigung des Glaubens: 
»Daran ich keinen Zweifel trag, /  dein Wort kann nicht betrügen. /  Nun 
sagst du, dass kein Mensch verzag f -  das wirst du nim m er lügen«. Spera- 
tus weiß, dass die M enschen oft an G ott zweifeln. Dieses beispielhafte Be- 
kenntnis eines Gläubigen legt er nun  durch das Lied in  den M und der sin- 
genden Gemeinde und versucht dadurch ihr G ottvertrauen zu stärken.

W eiter folgt ein in  Reimform gebrachtes Bibelzitat: «Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird selig werden«24. Hier wird deutlich auf Luthers »so- 
la fide« verwiesen,· wer sich durch die Taufe zu seinem Glauben und zu 
G ott bekennt, wird das ewige Leben erhalten.

24 M k 16,16

68



Speratus erkennt allerdings, dass CS 5AIlZ ohne gute er auch nicht
geht, CS Nag VOT em Urc Luther och viel 61€ gEeSagT worden
sSe1ın S1e erhalten L1UFX eine CUu«cC Bedeutung, w1e Speratus 1n der achten und
zehnten Strophe ausführt. »DIie Werk, die kommen g’wisslich her aus e1-
HE rechten Glauben:;: Wenn das nicht rechter Glaube WAÄdr, wolHlst ih
der Werk berauben«, Ende »[)ran WIFr den Glauben merken«. Das
eißt, die gyutener sind e1in Zeichen für den gelebten Glauben S1e sind
nıicht Cie Voraussetzung dafür, das Ewiıge Leben erwerben, sondern sind
logische Konsequenz e1ines Lebens, das bereits UrCc. Ciott umgestaltet
worden i1st »[Iie Werk, die sind des Nächsten Knecht«, heißt CS 1n der
zehnten und »Dem Nächsten wird die Lieh (zuts LL< ın der achten StrO-
phe Die Werke sind 41so da, Zusammenleben und gegenseltige Hilfe

fördern. „Doch macht allein der au gerecht«.
die 7zweıte ‚Werke-Strophe: schließen Zwelı trophen all, die off.

NUunNg un:! ertrauen auf (Ciott ausdrücken un: ermutigend wirken. Die
te Strophe mahnt Geduld 1m Warten auf das, » Oottes or
sag|t|«, also die Gerechtigkeit VOT Gott?.

Die wölfte Strophe gibt auch dem Zweitelnden und sich von (oOott VeOeT7T-

lassen Fühlenden Mult und Hoffnung: »Dann iıst hesten mıt, Aa
wil] ers  z nicht entdecken.« den dunkelsten Zeiten des Lebens ist (lott

nächsten bei den Menschen, auch WE 6S nıcht 1ussieht. Seine We-
C sind eben unergründlich „Sein Wort Iass dir ZEW1ISSEI S21n ob eın
Fleisch sprech Iauter ‚Nein« SO Iass doch dir nicht STa  « Das Wort
(‚ottes soll selbst in ausweglosen Situationen der alt der Gläubigen SE1N.
Als eispie verweist der Autor auf eine Geschichte uLS dem Neuen Te
tament etrus versucht auft dem W asser lauten, chatft 65 aber
mangelndem (,‚Ottvertrauens nicht Erst durch den Clauben wird das Un-
mögliche möglich“*®.,

Vor em ın dieser Strophe spricht Speratus AaUusS$s eıgener ITahrung: Er
Wal 4ls Ketzer verurteilt und kam trotzdem miıt dem Leben davon, w as

eın Wunder scheint. YOLZ. Gefängnis hat CI nicht seinNnem
Clauben gezweiltelt. Wiıe eın weıterer Lebenslauf ze1lgt, hat CT em
eiINe bedeutende Stellung erlangt, die CI vielleicht nıe erreicht hätte
tutherischer Bischot ın Marienwerder. SOmıt 1st CI selbst e1ines der besten
Beispiele für ottes verschlungene Wege

DIe dreizehnte Strophe ıst eın Loblied auf (,Ott und ank tür sSe1Nne ( zU-
S1€e nthält außerdem 1Nne »(+oOtt ater, Sohn Heiligem 215

der ol MmMI1t 'nad erfüllen Wa uns angfangen hat« ıne ın die-

Vgl Gal \ y sf
Mit I 25—31
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Speratus erkennt allerdings, dass es ganz ohne gute Werke auch nicht 
geht, es mag vor allem  durch Luther noch so viel gegen sie gesagt worden 
sein. Sie erhalten nur eine neue Bedeutung, wie Speratus in  der achten und 
zehnten Strophe ausführt. »Die Werk, die kom m en g ’wisslich her /  aus ei- 
nem rechten Glauben; /  Wenn das nicht rechter Glaube wär, /  w ollst ihn 
der Werk berauben«, am Ende: »Dran wir den Glauben merken«. Das 
heißt, die guten Werke sind ein Zeichen für den gelebten Glauben. Sie sind 
nicht die Voraussetzung dafür, das Ewige Leben zu erwerben, sondern sind 
logische Konsequenz eines Lebens, das bereits durch G ott um gestaltet 
worden ist. »Die Werk, die sind des Nächsten Knecht«, heiß t es in  der 
zehnten und »Dem Nächsten wird die Lieb Guts tun« in  der achten Stro־ 
phe: Die Werke sind also da, um  Zusam m enleben und gegenseitige Hilfe 
zu fördern. »Doch m acht allein der Glaub gerecht«.

An die zweite »Werke-Strophe* schließen zwei Strophen an, die Hoff- 
nung und Vertrauen auf G ott ausdrücken und so erm utigend wirken. Die 
elfte Strophe m ahnt zu Geduld im  W arten auf das, »was Gottes W ort’ zu- 
sag[t]«, also die Gerechtigkeit vor G ott25.

Die zwölfte Strophe gibt auch dem Zweifelnden und sich von G ott ver- 
lassen Fühlenden M ut und Hoffnung: »Dann wo er is t am besten m it, /  da 
w ill er’s nicht entdecken.« In den dunkelsten Zeiten des Lebens ist G ott 
am nächsten bei den Menschen, auch w enn es nicht so aussieht. Seine We- 
ge sind eben unergründlich. »Sein Wort lass dir gewisser sein /  ob dein 
Fleisch sprech lauter >Nein< /  So lass doch dir nicht grauen«. Das Wort 
Gottes soll selbst in  ausweglosen Situationen der H alt der Gläubigen sein. 
Als Beispiel verweist der A utor auf eine Geschichte aus dem N euen Te- 
stam ent: Petrus versucht auf dem Wasser zu laufen, schafft es aber wegen 
mangelndem Gottvertrauens nicht. Erst durch den Glauben wird das Un- 
mögliche möglich26.

Vor allem in dieser Strophe spricht Speratus aus eigener Erfahrung: Er 
war als Ketzer verurteilt und kam  trotzdem  m it dem Leben davon, was an 
ein W under zu grenzen scheint. Trotz Gefängnis hat er n ich t an seinem 
Glauben gezweifelt. Wie sein w eiterer Lebenslauf zeigt, hat er trotz allem 
eine bedeutende Stellung erlangt, die er sonst vielleicht nie erreicht hätte: 
lutherischer Bischof in  Marienwerder. Somit ist er selbst eines der besten 
Beispiele für Gottes verschlungene Wege.

Die dreizehnte Strophe ist ein Loblied auf G ott und Dank für seine Gü- 
te. Sie enthält außerdem eine Bitte: »Gott Vater, Sohn und Heiligem Geist 
/  der woll m it Gnad erfüllen /  was er in uns angfangen hat«. Eine in  die-

25Vgl. G al 5, 5 f.
26 M t 14, 28-31
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ST e1lt sehr passende Formulierung, die nicht LLUT auf die Schöpftung Oder
das Leben des Einzelnen angewendet werden kann, sondern auch auf die
Reformation, die 1ımMMer och g Überleben kämpten mMUuUuUSsSte Hıer wird
1U  ‘ auch der och en lende Punkt der Rechtfertigungslehre AUSCTUC  1C
genannt sola gratia allein 4AUS Na:

Das Ende VO  $ Strophe bildet mıit der vierzehnte Strophe
den krönenden Höhepunkt des Liedes: DDas ın Reimtorm gebrachte ater
Nser Als wichtigstes christliches ebet steht Cc55 chluss dieses Lie-
des »VOIN esetz und Glauben«*/ und nthält die grundlegenden Bıtten.
Dem 1st nichts mehr hinzuzufügen.

Fın Zeitungslied: »EIN Lied WIT en (111<<

»E1N Lied VO  - den wel Märtyrern Christi Brüssel VUO  —_ den Sophisten
1LOwen verbrannt. Mar Luth Geschehen 1mM Jahr SZ3“ZB SO Jautet die

Überschrift Luthers erstem Lied S1e lässt erkennen, dass CS sich ı1er
es andere handelt als das, w as WITr einem typischen KIT-

henlied verstehen. Von seinem Titel her 1st 6S eher e1in Zeitungslied, das
ber eın konkretes Ereign1s berichtet, als eın GClaubensilie: Doch Luther
ware nicht Luther, WEnnn 133U1 nüchtern erzählen würde, w as sich aUEC-
tragen hat br das eschehene und seine interpretation ZULI Verbrei-
tung des auDens un: ZU1 Kritik se1iner egner Iso dient auch als

Propagandalied«
Was die zugrundeliegenden Fakten etrifft, wurden Juli 523 Jo-

annn V an der Eschen un!: Hendrik Voes auf dem Brüsseler Marktplatz VeCI-

brannt®®. Der rund für ihre Verurteilung: Sie Anhänger Luthers
und weıgerten sich, der Reformation ‚abzuschwören:«. 1eser Prozess soll

als abschreckendes Beispiel für alle Anhänger der Reformation dienen.
Allerdings die beiden Verurteilten ohl eher ‚Stellvertreter: für Lu-
ther, den die Inquıisıtion nıicht erreichen Ikonnte. Wıe el S1€ Augu-
stiner SO ze1g dieser Prozess, dass auch die Mönchskutte nıcht VOT der
Verurteilung urc die Inquisıtion schützen konnte.

Als Luther VON den Ereignissen e  uhr, wWwWAar CT zutiefst erschüttert,
chrieh sofort einen öffentlichen Brieft 1n die damals spanischen Nıe-

Überschrift 1m Achtliederbuch
Leipziger Enchiridion

29 Rößler, Liedermacher 1m Gesangbuch L, 25
aten ZU. Prozess, SOWeI1lt nicht anders vermerkt: Rößler, Liederma-
cher 17 Gesangbuch 1,

ser Zeit sehr passende Formulierung, die n icht nur auf die Schöpfung oder 
das Leben des Einzelnen angewendet werden kann, sondern auch auf die 
Reformation, die im m er noch um s Überleben kämpfen m usste. Hier wird 
nun  auch der noch fehlende Punkt der Rechtfertigungslehre ausdrücklich 
genannt: sola gratia -  allein aus Gnade.

Das Ende von Strophe 13 bildet zusam m en m it der vierzehnte Strophe 
den krönenden H öhepunkt des Liedes: Das in Reimform gebrachte Vater 
Unser. Als w ichtigstes christliches Gebet steht es am Schluss dieses Lie- 
des »vom Gesetz und Glauben«27 und enthält die grundlegenden Bitten. 
Dem ist nichts m ehr hinzuzufügen.

IV. Ein Zeitungslied: »Ein neues Lied wir heben an«

»Ein Lied von den zwei M ärtyrern C hristi / zu Brüssel von den Sophisten 
zu Löwen verbrannt. Mar. Luth. Geschehen im  Jahr 1523«28: So lau tet die 
Überschrift zu Luthers erstem  Lied. Sie lässt erkennen, dass es sich hier 
um  alles andere handelt als um  das, was w ir unter einem  typischen Kir- 
chenlied verstehen. Von seinem  Titel her ist es eher ein Zeitungslied, das 
über ein konkretes Ereignis berichtet, als ein Glaubenslied. Doch Luther 
wäre nicht Luther, w enn er nur nüchtern erzählen würde, was sich zuge- 
tragen hat. Er n u tz t das Geschehene und seine Interpretation zur Verbrei- 
tung des Glaubens -  und zur Kritik seiner Gegner. Also dient es auch als 
»Propagandalied«29.

Was die zugrundeliegenden Fakten betrifft, so wurden am 1. Juli 1523 Jo- 
hann van der Eschen und Hendrik Voes auf dem Brüsseler M arktplatz ver- 
brannt30. Der G rund für ihre Verurteilung: Sie waren Anhänger Luthers 
und weigerten sich, der Reformation »abzuschwören«. Dieser Prozess soll- 
te als abschreckendes Beispiel für alle Anhänger der Reformation dienen. 
Allerdings waren die beiden Verurteilten wohl eher »Stellvertreter« für Lu- 
ther, den die Inquisition n icht erreichen konnte. Wie er waren sie Augu- 
stiner. So zeigt dieser Prozess, dass auch die M önchskutte n icht vor der 
Verurteilung durch die Inquisition schützen konnte.

Als Luther von den Ereignissen erfuhr, war er zutiefst erschüttert, 
schrieb sofort einen öffentlichen Brief in  die -  damals spanischen -  N ie­

27 Überschrift im  Achtliederbuch.
28 Leipziger Enchiridion 1530.
29 Rößler, Liedermacher im  Gesangbuch 1, 25.
30 D aten zum  Prozess, soweit n icht anders vermerkt: Rößler, Liederma- 

eher im  Gesangbuch 1, 23.
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derlande un!: dichtete dieses Lied ES wird aut August 1523 datiert?!. ES
eX1istieren wel Fassungen. Luther hat spater wel 1NECUEC trophen gedich-
teL, die er Wahrscheinlichkeit ach die Schlussstrophen soll
ten

„F1in Lied WIFr en ATnı« passender könnte das erste Retormati-
nslied nicht anfangen. Neu 1st nicht 11Ur der Inhalt, LICH 1st überhaupt die
Idee, den Glauben uUurc Lieder welter verkünden. Bisher dienten Kır-
chenlieder ausschließlich dem Lob Ottes Natürlich hat dieses Lied auch
Lobliedfunktion, indem (:ottes aten besingt: >VAD! SINZEN, Was (,Ott hat
getan,/ seinem Loh un Ehre« Luther hat 1er einen Psalmvers umtor-
muliert, der gyut ın diese Sıtuation »Singt dem Herrn eın Uu«cC.| Lied,
denn fut Wunder«92 Der Reformator sieht die Brüsseler Geschehnisse
nämlich als VO  - (lott gewoillt 4A1} „hat en Wundermacht hbekannt«.

1 hie 7weiıte Strophe stellt die beiden miıt amen VOT \ »Johannes« und
„Heinrich«! und beschreibt 61C als „rechte Christen«. Weıter wird ber S1€e
SESAZT, dass 61€ » VOTNN dieser Welt geschieden Sind«. i iese Tatsache wird
1U näher beschrieben: „ 572 han Adie Kron erworben. Recht WIE die from-
TINnNe  — Gotteskind für Sein Wort sind gestorben. Sein Märtyrer sind S78
worden.« Hier betont Luther den Vorbildcharakter der beiden In einer
eıt der großen Heiligenverehrung hat 1U auch die Reformation iıhre C171 -

sSten ärtyrer. Luther stellt S16 mıt den {‚alten: Heiligen auft e1ine ulfe
Außerdem sticht hervor, dass Luther schreibt, s$1e se:1en für das Wort (‚ott-
C gestorben.

»Der alte eın SIE fangen Hefs«, lautet der eg1inn der dritten SÖtro-
phe Der „alten eind« steht sowohl tfür die Kirche und die Inquisıtion als
auch tür den Teutel, der ın „Nun freut euch, lieben Christen g’me1n«
gENANNT wird, der sich ihrer bedient, das Wort (‚ottes verschleiern.
er zweıte Teil der Strophe nthält weniıger ‚Handlung:, datür aber mehr

interpretation des bisher Geschehenen DIie Inquıisıtoren bezeichnet CT als
»Sophisten«, als Wortverdreher, ihre „»Kunst« als verloren«., Und wıeder
taucht der zweideutige »„alte Feind« auf »(Die Sophisten| versammelt

diesem Spiel«, dieser Stelle ze1g sich, dass Luther ohl den Teutel
me1nt, der die Inquıisıtion als Werkzeug benutzt. Den Prozess selbst en
der uUtOr »Spiel«; vergleicht ihn 41s0O mıiıt einem Schauspiel, WOrunter
13054  — damals ıne gul ausgehende Komödie verstand®°, eiınem der damals
uDblıchen Osterspiele, die neben dem unterhaltenden auch einen religiösen
un: SOM lehrhatten Inhalt hatten. Iso veranstaltet die inquisıtion die

3A1 Ebd 5
Ps 95,I1
Meding, Luthers Gesangbuch, 345

/1

derlande und dichtete dieses Lied. Es wird auf August 1523 datiert31. Es 
existieren zwei Fassungen. Luther hat später zwei neue Strophen gedieh- 
tet, die aller W ahrscheinlichkeit nach die Schlussstrophen ersetzen soll- 
ten.

»Ein neues Lied wir heben an« -  passender könnte das erste Reformati- 
onslied n icht anfangen. N eu ist nicht nur der Inhalt, neu ist überhaupt die 
Idee, den Glauben durch Lieder w eiter zu verkünden. Bisher dienten Kir- 
chenlieder ausschließlich dem Lob Gottes. N atürlich hat dieses Lied auch 
Lobliedfunktion, indem  es G ottes Taten besingt: »zu singen, was G ott hat 
getan,¡ zu seinem Lob und Ehre«. Luther hat hier einen Psalmvers umfor- 
m uliert, der gut in diese Situation passt: »Singt dem Herrn ein neues Lied, 
denn er tu t W under«32. Der Reformator sieht die Brüsseler Geschehnisse 
näm lich als von G ott gewollt an: »hat er sein Wundermacht bekannt«.

Die zweite Strophe stellt die beiden m it N am en vor ( »Johannes« und 
»Heinrich«) und beschreibt sie als »rechte Christen«. W eiter wird über sie 
gesagt, dass sie »von dieser W elt geschieden sind«. Diese Tatsache wird 
nun  näher beschrieben: »Sie han die Krön erworben. /  Recht wie die from- 
men Gotteskind  /  für sein Wort sind gestorben. /  Sein Märtyrer sind sie 
worden.« Hier betont Luther den Vorbildcharakter der beiden. In einer 
Zeit der großen Heiligenverehrung hat nun  auch die Reformation ihre er- 
sten Märtyrer. Luther stellt sie m it den »alten« Heiligen auf eine Stufe. 
Außerdem sticht hervor, dass Luther schreibt, sie seien für das Wort Gott- 
es gestorben.

»Der alte Feind sie fangen ließ«, so lautet der Beginn der dritten Stro- 
phe. Der »alten Feind« steht sowohl für die Kirche und die Inquisition als 
auch für den Teufel, der so in »Nun freut euch, lieben Christen g'mein« 
genannt wird, der sich ihrer bedient, um  das Wort Gottes zu verschleiern.

Der zweite Teil der Strophe enthält weniger »Handlung«, dafür aber m ehr 
Interpretation des bisher Geschehenen. Die Inquisitoren bezeichnet er als 
»Sophisten«, als Wortverdreher, ihre »Kunst« als verloren«. Und wieder 
taucht der zweideutige »alte Feind« auf: »[Die Sophisten] versam m elt er 
zu diesem Spiel«. An dieser Stelle zeigt sich, dass Luther wohl den Teufel 
m eint, der die Inquisition als Werkzeug benutzt. Den Prozess selbst nennt 
der Autor »Spiel«; er vergleicht ihn  also m it einem  Schauspiel, w orunter 
m an damals eine gut ausgehende Komödie verstand33, einem  der damals 
üblichen Osterspiele, die neben dem unterhaltenden auch einen religiösen 
und som it lehrhaften Inhalt hatten. Also veranstaltet die Inquisition die-

31 Ebd. 50.
32 Ps 98,1.
33 Meding, Luthers Gesangbuch, 345.
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SCS Schauspiel, die Menschen VO Überrtritt ZU) »NECUE' Glauben: ab.
zuhalten und dessen CAhwacne und Falschheit darzustellen, wenn die
beiden ıhm abschwören würden. och „der (jeist macht S71 die ophi
sten| Toren SIE konnten nichts gewınnenN«. Gestärkt durch den Heili-
SCIL Geist überstehen die Jjungen Mönche die Befragung. Lhe Kıirche ONN-

iıhre J1ele nıcht erreichen. Im Gegenteil, die gelehrten Inquıisıtoren
standen ach Luthers Meınung hinterher als Narren da

i ie viıerte Strophe beschreibt die Befragung un! die Redekünste der »So-
phisten«. »„57e Sansen süfß, SIE SaMnsSen saur,/ versuchten manche Listen;«
och „die Knaben standen WIE eın auUr, verachten die Sophisten«. Die
beiden widerruten nicht Weder »SUße« Versprechungen och 540U11C«

Drohungen können S1e locken bzw. abschrecken
„Den alten Feind das sehr verdross Adss WdiTr überwunden VOTLI so[f

chen Jungen; Qr0fß« ©1 w 3al nıcht 11UT überwunden, sondern hatte das
SCHNAUC Gegenteil V  - dem erreicht, w as eT erreichen wollte ihe Reftorma-
tıon w äal nıcht 11UT nıcht geschwächt, sondern dadurch, dass S1E LU  : ihre
ersten Maärtyrer hatte, g1ng S1e gestärkt 4us dieser acC hervor.

Deswegen »Ward /der alte eın vol ZOIN, Vorn tunden gedacht SI
verbrennen«. Be1 der Verbrennung der beiden Augustiner handelt CS

sich 4lso eiınen willkürlichen ‚Racheakt:, der sowohl dem Teutel als
auch der Inquisıtion vorgeworten wird.

uch die Strophe wieder m1t dem Verlauf des Geschehens
e1n „ SIe raubten ıhn 'n das Klosterkleid die Weinh SIE ihn ’n auch nad
LE UÜberraschend 1st dıe Reaktion der Jungen Mönche auf den Aus-
chluss Aus Kloster und Kıirche: »{IIie Knaben des bereit,/ S7E SDId-
chen TÖhlich: Ämen.« ])aran kann 14l sehen, dass ihnen einer sol-
chen IC nichts mehr lag So freuen sich die beiden ber iıhren Aus-
chluss Der rtund dafür wird 1mM weıteren Verlauft der Strophe gENANNET:
»„S1€ dankten ıhrem ater O: dafßs SIeE Ios ollten werden des Teufels
Larvenspie. un Spott,/ darın durch falsche Bärden die Welt Sar he
trüuget.« Kirche und Kloster werden als „Larvenspiel« des Teufels bezeich-
net Luther 1ler die Zustände ın vielen Klöstern der damaligen
eıt DiLe Wenigsten nahmen ıhre Gelübde ernNnst Ww1€e Her Retor-

empfindet dies als Verspottung durch den Teutel Verpackt 1ım hei-
ligen Gewand und geschützt IMd die €l ıst Klosterbrüdern mÖg-
lich, ihr sündiges Leben tühren und dieses och als gottgefällig CT -

scheinen lassen. SO gesehen konnten die beiden Jungen Männer, w1ıe 6S

das Lied tormuliert, also troh se1n, die Scheinheiligkeit sowohl des Klo.
als auch der Kirche insgesamt los geworden seın

[Die sechste Strophe beginnt mıt den Worten »Das chickt (sott UrcC.
seın nad aiso. ass SIE recht Priester worden.« 1eser Aussage liegt Lu-

ses Schauspiel, um  die M enschen vom Ü bertritt zum  *neuen Glauben* ab- 
zuhalten und um  dessen Schwäche und Falschheit darzustellen, w enn die 
beiden ihm  abschwören würden. Doch »der Geist m acht sie [die Sophi- 
sten] zu Toren /  sie konnten nichts gewinnen«. G estärkt durch den Heili- 
gen Geist überstehen die jungen M önche die Befragung. Die Kirche konn- 
te ihre Ziele n ich t erreichen. Im Gegenteil, die gelehrten Inquisitoren 
standen nach Luthers M einung hinterher als Narren da.

Die vierte Strophe beschreibt die Befragung und die Redekünste der »So- 
phisten«. »Sie sangen süß, sie sangen saur,/ versuchten manche Listen-,« 
Doch »die Knaben standen wie ein Maur,/ verachten die Sophisten«. Die 
beiden widerrufen nicht. Weder »süße«* Versprechungen noch »saure«« 
D rohungen können sie locken bzw. abschrecken.

»Den alten Feind das sehr verdross /  dass er war überwunden /  von sol- 
chen Jungen; er so groß« -  er war n icht nur überwunden, sondern hatte  das 
genaue Gegenteil von dem erreicht, was er erreichen wollte. Die Reforma- 
tion  war n icht nur n icht geschwächt, sondern dadurch, dass sie nun  ihre 
ersten M ärtyrer hatte, ging sie gestärkt aus dieser Schlacht hervor.

Deswegen »ward [der alte Feind] voll Zorn, von Stunden /  gedacht sie 
zu verbrennen«. Bei der Verbrennung der beiden Augustiner handelt es 
sich also um  einen w illkürlichen »Racheakt«, der sowohl dem Teufel als 
auch der Inquisition vorgeworfen wird.

Auch die fünfte Strophe setzt wieder m it dem Verlauf des Geschehens 
ein. »Sie raubten ihn’n das Klosterkleid,/ die Weih sie ihnfn auch nah- 
men«. Überraschend ist die Reaktion der jungen M önche auf den Aus- 
schluss aus Kloster und Kirche: »Die Knaben waren des bereit,/ sie spra- 
chen fröhlich: Amen.« Daran kann m an sehen, dass ihnen an einer sol- 
chen Kirche nichts m ehr lag. So freuen sich die beiden über ihren Aus- 
schluss. Der Grund dafür wird im  weiteren Verlauf der Strophe genannt: 
»Sie dankten ihrem Vater G ott,/ daß sie los sollten werden /  des Teufels 
Larvenspiel und Spott,/ darin durch falsche Bürden /  die W elt er gar be- 
trüget.« Kirche und Kloster werden als »Larvenspiel«« des Teufels bezeich- 
net. Luther prangert hier die Zustände in vielen Klöstern der damaligen 
Zeit an. Die W enigsten nahm en ihre Gelübde so ernst wie er. Der Refor- 
m ator empfindet dies als Verspottung durch den Teufel: Verpackt im  hei- 
ligen Gewand und geschützt durch die Weihe ist es Klosterbrüdern mög- 
lieh, ihr sündiges Leben zu führen und dieses sogar noch als gottgefällig er- 
scheinen zu lassen. So gesehen konnten die beiden jungen Männer, wie es 
das Lied formuliert, also froh sein, die Scheinheiligkeit sowohl des Klo- 
sters als auch der Kirche insgesamt los geworden zu sein.

Die sechste Strophe beginnt m it den Worten: »Das schickt G ott durch 
sein Gnad also,/ dass sie recht Priester worden.« Dieser Aussage liegt Lu­

72



thers Lehre VO allgemeinen Priestertum zugrunde. DIie Verurteilten S1Nnd
erst jetzt, da S1e ihre €e1 verloren aben, „YTechte Priester« geworden;
Jetzt werden S1€e nicht mehr m 1t der damaligen Scheinheiligkeit vieler
önche un TIEeSter 1n Verbindung gebracht: die Heuchelei ablegen

die Möncherei ablegen der Menschen Tand Jer Iassen«.
ach dieser eher interpretierenden Strophe folgt ın der siebten Strophe

wieder ‚Handlung:. » Man chrieb ihn'’n für e1n Brieflein klein,/ das hieß
Indad  — S1IE seIbst lesen./ Die StÜück, die zeigten alle drein,/ WdsS ihr au
WOdiITr SEWESECTN. « Wahrscheinlich versuchte 141 och 1m etzten Moment,
S1€e ‚bekehren:, indem 11a  - ihnen eiıne ‚Glaubenserklärung: lesen
gab, die 61 anerkennen ollten Diese wWwAar jedoch „der höchste Irrtum«
Luther wirtt u  — also der römischen Kirche die Verbreitung VON Trlenren
VOLr eın Vergehen, dessen die Kirche die Retormation ebentalls bezichtigt.
er Dichter warnt VOT dem ‚Menschenwerk: der Kirche: »Man so1] allein
(jott glauben Der ensch hügt und trugt immerdar,/ des O1} INAaANn nicht
Vertrauen«

„[Jes INUSSIEN S1E verbrennen«. Die JjJungen Mönche welgerten sich, den
Inhalt anzuerkennen. 1)as wWal ihre letzte Chance, dem Scheiterhauten
entgehen, doch S1e ließen sich davon nicht beirren. Somıiıt Wal iıhr Schick-
al besiegelt.

I Die achte Strophe schildert endgültig die Verbrennung der beiden Jun-
gCch önche »/Zwei grofße eur s1e zündten an,/ die Knaben SIE erDrac.
ten./ Es ahm grofß under jedermann, / A4sSS S1IE SOIC. e1in Verachten.«
Den Anwesenden kam also wıe eın under VOT, dass die beiden nicht
VOT dem Tod, och dazu VOT einem Tod, zurückschreckten. Ihr Glaube
W ar ihnen wichtiger als ihr en och erstaunlicher ıst „Miıt Freuden
S1E sich gaben drein,/ mıit Ottes LobDb un SINgen.« S1€ preisen (xoOtt, dass
CI ihnen die Kraft verliehen hat, ihrer Überzeugung treu bleiben

»„Der Mut Wdir den Sophisten eın VOr diesen Dingen,/ da sich
(soOtt Hefs merken.« Den Inquisıtoren wurde wahrscheinlich klar, dass S1€e
vVveErsagt hatten. Es wWäal ihnen nıcht gelungen, die beiden Anhänger der eIOr-
matıon und damıt diese selbst 1n die Knie zwıingen. Luther deutet dies als
Zeichen ottes, als Bestätigung tfür die Richtigkeit der Retormation.
amı ist der ‚Bericht: ber das Ere1ign1s sich eendet Nun folgen die

abschließenden Strophen. Betrachten WIT zunächst die ursprünglichen
Schlussstrophen, die aAb Johann Walters Chorgesangbuc. die Nummern eltf
und zwölt Cragen, In der elften Strophe rzählt Luther VO  - der Reaktion der
Kirche „Noch Iassen S$1IE iıhr üugen nicht,/ den großen Mord
schmücken.« ıne dieser »Lügen« ist „ S18 In der etzten Not die
Knaben och auf Erden siıch Soen umkehret.« Offiziell behauptet
die Kirche also, die Jungen Mönche waäaren doch och ZUuU katholischen

thers Lehre vom allgemeinen Priestertum  zugrunde. Die Verurteilten sind 
erst jetzt, da sie ihre Weihe verloren haben, »rechte Priester« geworden; 
jetzt werden sie n icht m ehr m it der damaligen Scheinheiligkeit vieler 
Mönche und Priester in Verbindung gebracht: »[...] die Heuchelei ablegen 
/ [ . . . ] /  die Möncherei ablegen /  der Menschen Tand hier lassen«.

Nach dieser eher interpretierenden Strophe folgt in der siebten Strophe 
wieder »Handlung*. »Man schrieb ihn'n für ein Brief lein klein ,/ das hieß  
man sie selbst lesen./ Die Stück, die zeigten alle drein,/ was ihr Glaub 
war gewesen.« W ahrscheinlich versuchte m an noch im  letzten M oment, 
sie zu »bekehren*, indem  m an ihnen eine »Glaubenserklärung* zu lesen 
gab, die sie anerkennen sollten. Diese war jedoch »der höchste Irrtum«. 
Luther wirft nun  also der röm ischen Kirche die Verbreitung von Irrlehren 
vor, ein Vergehen, dessen die Kirche die Reformation ebenfalls bezichtigt. 
Der D ichter w arnt vor dem »Menschenwerk* der Kirche: »Man soll allein 
G ott glauben./ Der Mensch lügt und trügt im m erdar,/ des soll man nicht 
vertrauen«.

»Des mussten sie verbrennen«. Die jungen Mönche weigerten sich, den 
Inhalt anzuerkennen. Das war ihre letzte Chance, dem Scheiterhaufen zu 
entgehen, doch sie ließen sich davon nicht beirren. Somit war ihr Schick- 
sal besiegelt.

Die achte Strophe schildert endgültig die Verbrennung der beiden jun- 
gen Mönche. »Zwei große Feur sie zündten an,/ die Knaben sie herbrach- 
ten ./ Es nahm groß Wunder jedermann,/ dass sie solch Pein verachten.« 
Den Anwesenden kam  es also wie ein W under vor, dass die beiden nicht 
vor dem Tod, noch dazu vor so einem  Tod, zurückschreckten. Ihr Glaube 
war ihnen wichtiger als ihr Leben. Noch erstaunlicher ist: »Mit Freuden 
sie sich gaben drein,/ m it Gottes Lob und Singen.« Sie preisen Gott, dass 
er ihnen die Kraft verliehen hat, ihrer Überzeugung treu zu bleiben.

»Der Mut war den Sophisten klein /  Vor diesen neuen Dingen,/ da sich 
G ott ließ so merken.« Den Inquisitoren wurde wahrscheinlich klar, dass sie 
versagt hatten. Es war ihnen nicht gelungen, die beiden Anhänger der Refor- 
m ation und dam it diese selbst in  die Knie zu zwingen. Luther deutet dies als 
Zeichen Gottes, als Bestätigung für die R ichtigkeit der Reformation.

D am it ist der »Bericht* über das Ereignis an sich beendet. N un folgen die 
abschließenden Strophen. Betrachten w ir zunächst die ursprünglichen 
Schlussstrophen, die ab Johann Walters Chorgesangbuch die N um m ern elf 
und zwölf tragen. In der elften Strophe erzählt Luther von der Reaktion der 
Kirche: »Noch lassen sie ihr Lügen n ich t,/ den großen Mord zu 
schmücken.« Eine dieser »Lügen« ist: »Sie sagen in der letzten  Not /  die 
Knaben noch auf Erden /  sich solln haben umkehret.« Offiziell behauptet 
die Kirche also, die jungen M önche wären doch noch zum  katholischen
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Glauben zurückgekehrt. Dann stellt sich allerdings die rage, w arlum 111A112

616 trotzdem verbrannt un! sich nicht mıiıt eiıner Kirchenstrafe begnügt hat
Luther weiß auch neben der ‚Niederlage: der Kirche einen weıteren

Grund, wWwariluıin »„die eiligen (,Otts auch ach dem Tod VONn ıhn'’n gelä
werden«, nämlich »Ihr (‚;ew1ssen UF S1E drücken«. Die Kirche VeO]I-

breitet 41sS0 Gerüchte, ıhr eigenes (‚ew1ssen beruhigen. Ist S1€E 4A1sSO
doch unsicher, ob S16 WIrkKU1IC ach dem illen Ottes gehandelt hat?
der ist dieser rund eine reine Vermutung Luthers?

den ersten beiden Versen auf, dass Luther die Verbrennung selner
Ordensbrüder als x Mord « ansıeht un!: die Kirche e1INes cschweren erge
ens anklagt. Lhese Beschuldigung ist eine sehr starke Kritik Kirche
un! Inquısıtion.

i e wölfte Strophe soll den Gläubigen Mult machen. » DIe Tass INAaANn Hi
SE immerhin S18 haben’s kleinen Fromen« Lhese altdeutsche FOrTMU-
lierung bedeutet, dass die »Lügen« der Kırche keinen Nutzen bringen, dass
ihr also hnehin niemand glaubt. Anstatt sich ber die Kirche aufzuregen,
„Sollen die Gläubigen! danken (,oOtt darin,/ Se1in Wort 1st wiederkom -
INEeT]« [ )as „Wort Ottes«, das 1n der Kirche 1ın Vergessenheit geraten
schien, 1sSt wıederentdeckt worden.

In den folgenden ersen zeıgt sich wieder Luthers OrhebDbe für Bilder,
die auch dem eintachen Menschen den Inhalt anschaulich verdeutlichen,
gerade ın eıner VO  - der Landwirtschaft geprägten Gesellschaft. „Der SoOom
INer 1st art VOT der Tür,/ der Wiınter ist vergangen,/ die zarten Blumen
gehn herfür.« Der Winter der Retormation 1st Mun also vorbei. S1e hat ihre
ersten ärtyrer als eın göttliches Zeichen und hat einen ‚SIEH: die
Kirche CITUNSECI. Der Sommer 1st die eıt des Wachstums. Luther O:
dass sich 19808 mehr eute ZUI Retormation bekennen, dass ihre nhänger-
schalift wächst. Weıter hotft .CI, dass die eıt der Vertolgung vorbei 1st un
die Kirche ihre Fehler einsieht.
e beiden Schlussverse sichern der Reformation (,Ottes »„DIer

das hat angefangen, der wird ;ohl] vollenden.« Luther glaubt test dar-
d. dass ( ,Ott die Reftormation wollte, die Menschen ZU ‚wahren
Cilauben: des Evangeliums zurückzutühren. Er hat S1e 4180 »angefangen«
un wird S1€e auch einem Ende tühren. Das coll den Leuten Mut
machen, sich die Kirche durchzusetzen und, w1e die we1ıl Jungen
Mönche, ihrer Überzeugung Lreu bleiben, mi1t (,‚ottes werde die
Retormation olgen

Nun 41S0 den Jungeren Schlussstrophen, den trophen Cun un
zehn. Die neunte Strophe stellt wiederum das Verhalten der Kıirche ach
dem Prozess dar; 1esmal jedoch eın anderes. WAar 1st zunächst
auch VO  - euvue die Rede, doch weniger AUS Gewissensqualen des

Glauben zurückgekehrt. D ann stellt sich allerdings die Frage, warum  m an 
sie trotzdem  verbrannt und sich nicht m it einer Kirchenstrafe begnügt hat.

Luther weiß auch neben der »Niederlage* der Kirche einen weiteren 
Grund, w arum  »die Heiligen Gotts auch nach dem Tod /  von ihn’n gelä- 
s te it werden«, nämlich: »ihr Gewissen tu t sie drücken«. Die Kirche ver- 
breitet also Gerüchte, um  ihr eigenes Gewissen zu beruhigen. Ist sie also 
doch unsicher, ob sie w irklich nach dem W illen Gottes gehandelt hat? 
Oder ist dieser Grund eine reine Verm utung Luthers?

In den ersten beiden Versen fällt auf, dass Luther die Verbrennung seiner 
Ordensbrüder als »Mord« ansieht und so die Kirche eines schweren Verge- 
hens anklagt. Diese Beschuldigung ist eine sehr starke Kritik an Kirche 
und Inquisition.

Die zwölfte Strophe soll den Gläubigen M ut machen. »Die lass man lü- 
gen immerhin  /  sie haben's kleinen Fromen«. Diese altdeutsche Formu- 
lierung bedeutet, dass die »Lügen« der Kirche keinen N utzen bringen, dass 
ihr also ohnehin niem and glaubt. A nstatt sich über die Kirche aufzuregen, 
»Sollen [die Gläubigen] danken Gott darin,! sein Wort ist wiederkom- 
men«. Das »Wort Gottes«, das in  der Kirche in  Vergessenheit geraten 
schien, ist wiederentdeckt worden.

In den folgenden Versen zeigt sich wieder Luthers Vorliebe für Bilder, 
die auch dem einfachen M enschen den Inhalt anschaulich verdeutlichen, 
gerade in einer von der Landwirtschaft geprägten Gesellschaft. »Der Som- 
mer ist hart vor der Tür,/ der Winter is t vergangen,/ die zarten Blumen 
gehn herfür.« Der W inter der Reformation ist nun  also vorbei. Sie hat ihre 
ersten M ärtyrer als ein göttliches Zeichen und hat einen »Sieg* gegen die 
Kirche errungen. Der Sommer ist die Zeit des W achstums. Luther hofft, 
dass sich nun m ehr Leute zur Reformation bekennen, dass ihre Anhänger- 
schaft wächst. W eiter hofft-er, dass die Zeit der Verfolgung vorbei ist und 
die Kirche ihre Fehler einsieht.

Die beiden Schlussverse sichern der Reformation Gottes Hilfe zu: »Der 
das hat angefangen, der wird es wohl vollenden.« Luther glaubt fest dar- 
an, dass G ott die Reformation wollte, um  die M enschen zum  »wahren 
Glauben* des Evangeliums zurückzuführen. Er hat sie also »angefangen« 
und wird sie auch zu einem guten Ende führen. Das soll den Leuten M ut 
machen, sich gegen die Kirche durchzusetzen und, wie die zwei jungen 
Mönche, ihrer Überzeugung treu zu bleiben, m it Gottes Hilfe werde die 
Reformation Erfolg haben.

N un also zu den jüngeren Schlussstrophen, den Strophen neun und 
zehn. Die neunte Strophe stellt w iederum das Verhalten der Kirche nach 
dem Prozess dar,· diesmal jedoch ein etwas anderes. Zwar ist zunächst 
auch von Reue die Rede, doch weniger aus Gewissensqualen wegen des
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»Mordes«, sondern des darauffolgenden »Schimpfs«, den die Kirche
erdulden 11USS$5

„ S7€ wolltens SECITI schön machen.« S1e en ohl anfänglich versucht,
die Verurteilung als richtig hinzustellen, aber »SI1€E Iun nicht rühmen sich
der Tat,/ SIE bergen fast die Sachen.« Das heißt, die Kirche hätte diesen
wen12 rühmlichen Prozess lebsten lgnoriert und »+Uunte den Teppich
gekehrt:, aber die retormierten Gläubigen zerrten dieses tür S1e wichti-
SC Ere1gn1s immer wieder hervor.

» DIe Schand 1m Herzen beißet SIE un klagens ihrn eNOSSEN.« Inner-
halbh der Kirche wird sehr ohl ber die Brüsseler Ereignisse gesprochen,
wahrscheinlich diskutiert 11131), w1e 14A11l die erlittene „Schande«, unter der
INa Jeidet, begrenzen zönne. och wıe ZESAZT, das Verbergen gelingt nicht,
denn: „doch annn der (‚eist nicht schweigen hie: des 218 Bhlut VEISOS-
sen, / IHNUuSS den aın melden.« Das Wort „Mord« kommt ıIn den CUCICHN

trophen erst Ende VOI, aber die Anklage wird schonererhoben,
Sal ine och schärfere. Durch den Hınwels auf die biblische Geschichte
VO  - aın und bel wirtft Luther der ICBrudermord VOTL, w As Ja In SEeWIS-
SCT Weılse stımmt, denn alle Christen ollten einander Brüder e1ın.

„PIie Aschen wiill nıcht Jlassen ab,/ SIe stäubt in alle Lande;« eı
Begınn der zehnten Strophe Dıie Nachricht VO der Opterung der beiden
verbreitet sich wIıe eın Lauffeuer ber das Reich IInd S1e hin
kommt, ermuntert S1e die Menschen Hofftnung aut die Retormation.
»„Hier eın Bach, Loch, Grub och Ta 1E macht den Feind
schanden«. Alle Versuche VO »Feind«, womıt Teufel und Kirche g —-
meı1int sind, S1€e einzudimmen, scheitern. S1e können die Botschaft nicht
autfhalten, die die Menschen 1N ihrem retormatorischen Glauben und
miıt auch den Teutel stärkt.

»[)Iie 1m Lehen Urc den Mord schweigen hat gedrungen,/ die
mufß LOL em (JIrt miıt er ımm un Zungen Sar röhlic. Tas-
SE SINgEN«., Als die Jungen Mönche och Leben konnte iNan

S1€e ZUuU Schweigen bringen, aber ıhre Botschaft ebt weıter un: ewirkt
mehr, als die beiden als Lebendige ohl geschatfft hätten. Durch ıhren Tod
verbreitet sich die retormatorische Lehre schneller, als die weı Urc
ihre Predigt Je vermocht hätten.

Luther SC  1e jer den Kreıs Wıe Begınn des Liedes spricht VO

Singen, SCNAUCI gESAaRT VO Sıngen dieses Liedes. Es i1st nicht zuletzt das
Lied, das die ersten Artyrer der Reformation 1mM edächtnis häalt bis
heute br macht das Lied ZU Protestgesang Kirche un:! eufel,
denn dadurch wird die Kirche iıhr ersagen erinnert und gleichzeitig der
‚wahre CGClaube- weıter vermittelt. Und die alte Kirche annn nichts dagegen
unternehmen.

75

»Mordes«, sondern wegen des darauffolgenden »Schimpfs«, den die Kirche 
erdulden muss.

»Sie wolltens gern schön machen.« Sie haben wohl anfänglich versucht, 
die Verurteilung als richtig hinzustellen, aber »sie tun nicht rühmen sich 
der Tat,/ sie bergen fast die Sachen.« Das heißt, die Kirche hätte  diesen 
wenig rühm lichen Prozess am liebsten ignoriert und »unter den Teppich 
gekehrt«, aber die reform ierten Gläubigen zerrten dieses für sie so wichti- 
ge Ereignis im m er wieder hervor.

»Die Schand im  Herzen beißet sie /  und Magens ihm  Genossen.« Inner- 
halb der Kirche wird sehr wohl über die Brüsseler Ereignisse gesprochen, 
wahrscheinlich diskutiert man, wie m an die erlittene »Schande«, un ter der 
m an leidet, begrenzen könne. Doch wie gesagt, das Verbergen gelingt nicht, 
denn: »doch kann der Geist nicht schweigen hie; /  des Abels Blut vergos- 
sen,/ es muss den Kain melden.« Das Wort »Mord« kom m t in den neueren 
Strophen erst am Ende vor, aber die Anklage wird schon früher erhoben, so- 
gar eine noch schärfere. D urch den Hinweis auf die biblische Geschichte 
von Kain und Abel w irft Luther der Kirche Brudermord vor, was ja in  gewis- 
ser Weise stim m t, denn alle C hristen sollten einander Brüder sein.

»Die Aschen w ill nicht lassen ab ,/s ie  stäubt in alle Lande;« heiß t es zu 
Beginn der zehnten Strophe. Die N achricht von der Opferung der beiden 
verbreitet sich wie ein Lauffeuer über das ganze Reich. Und wo sie hin- 
kom m t, erm untert sie die M enschen zur Hoffnung auf die Reformation. 
»Hier hilft kein Bach, Loch, Grub noch Grab;/ sie m acht den Feind zu- 
schänden«. Alle Versuche vom »Feind«, w om it Teufel und Kirche ge- 
m eint sind, sie einzudämmen, scheitern. Sie können die Botschaft n icht 
aufhalten, die die M enschen in ihrem  reformatorischen Glauben und so- 
m it auch gegen den Teufel stärkt.

»Die er im  Leben durch den Mord /  zu schweigen hat gedrungen,/ die 
m uß er tot an allem Ort /  m it aller Stimm und Zungen /  gar fröhlich las- 
sen singen«. Als die jungen Mönche noch am Leben waren, konnte m an 
sie zum  Schweigen bringen, aber ihre Botschaft lebt w eiter und bew irkt 
mehr, als die beiden als Lebendige wohl geschafft hätten. Durch ihren Tod 
verbreitet sich die reformatorische Lehre schneller, als die zwei es durch 
ihre Predigt je verm ocht hätten.

Luther schließt hier den Kreis. Wie am Beginn des Liedes spricht er vom 
Singen, genauer gesagt vom Singen dieses Liedes. Es ist n ich t zuletzt das 
Lied, das die ersten M ärtyrer der Reformation im  Gedächtnis hält -  bis 
heute. Er m acht das Lied zum  Protestgesang gegen Kirche und Teufel, 
denn dadurch wird die Kirche an ihr Versagen erinnert und gleichzeitig der 
»wahre Glaube* w eiter verm ittelt. Und die alte Kirche kann nichts dagegen 
unternehm en.
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1 JDer üngere Liedschluss taucht ZU ersten Mal 1n Johann Walters Chor-
gesangbuch auf, das Ende 1524 erschien. Im Erturter Enchiridion, das ın
der Zzweıten Hälfte des selben Jahres gedruckt wurde, steht och die altere
Version. Demnach H1uUs5 die Anderung zwischen Mitte un:! Ende VOTI-

5worden Se1inNn In dieser eıt hatte Luther Brietkontakt eınem
och 1n aft sitzenden, ebentfalls verurteilten Mönch, Lambert Thon®? ESs
wird}dass die beiden D  CIl Strophen dem Drucker erst kurz VOr

dem Erscheinen des Chorgesangbuchs geliefert wurden und dieser S1e
nicht, W1e beabsichtigt, anstelle der alten druckte, sondern s$1eE infach eiın-
fügte

Fın ergleic der beiden Versionen zelgt, dass 1114an vieler nter-
chiede auch ınha  1iC. Übereinstimmungen findet. SO wird ıIn beiden
Versionen VO  - »„Mord« gesprochen. Außerdem berichten el trophen
VO  - der eue der Kirche

DDer oroße Unterschie: liegt jedoch Verhalten, das Luther der Kirche
nachsagt: einmal S1e alsche Behauptungen 1n die Welt (Strophe LI),
während S1e sich 1n der jungeren neunten ber den Prozess ausschweigt.

kın weılterer unkt ıst der ange  C]  C iıderruf der Verurteilten 1n Stro-
phe ] ieser könnte vVOoO  - Luther absichtlich weggelassen worden se1in, da

doch manchen Zweiteln angeregt en INag.
Dıie trophen bzw weichen stäiärker voneinander ab ährend ın

der alteren Version, die CI Al die te anknüptft, VO  - der Zukuntft der Re-
tormation durch Ottes gesprochen wird, die LICUEGCIC Version
gedanklich wieder den Antfang zurück, Z.U Sıngen des »TICHUE) Liedes«.
uch diese Strophe drückt Zuversicht dUus, allerdings UTC| eın anderes
Bild die sche, die sıch 1n alle Länder Zerstireut und die Botschaft mıt sich
rag S1e endet jedoch nicht damit, dass €s ( soOtt allein überlassen bleibt,
sondern dass die Menschen auch für die Reformation tun Irönnen:
siıngen. Somuit kommt der Gattung des Liedes eiıine hervorgehobene edeu-
(ung

ESs 1sSt also WITKI1C wahrscheinlicher, dass Luther die beiden Stro-
phen als brsatz für die alten dichtete, S1e vieles besser ausdrücken als
die alten und die Aufgabe des Liedes selbst unterstreichen. Das er-
ScChHhıedlıche Verhalten der Kirche INas sich folgendermaßen erklären: Dıie
ursprüngliche Version ıst wahrscheinlich im ugus 523 entstanden. Da-
mals hatte die Kirche ohl die V O Luther bezeichneten »Lügen« VeOI-

breitet. kın gutes Jahr spater jedoch versuchte s1e, das Ereignis 1gnorle-
i  S (senau das möchte Luther aber verhindern. Er 311 die beiden Maärty-
ICI VOLI em bei den Protestanten nicht ın Vergessenheit geraten lassen.

eding, Luthers Gesangbuch, 95
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Der jüngere Liedschluss taucht zum  ersten Mal in Johann W alters Chor- 
gesangbuch auf, das Ende 1524 erschien. Im Erfurter Enchiridion, das in 
der zw eiten Hälfte des selben Jahres gedruckt wurde, steht noch die ältere 
Version. Dem nach m uss die Änderung zwischen M itte und Ende 1524 vor- 
genommen worden sein. In dieser Zeit hatte  Luther Briefkontakt zu einem 
noch in  Haft sitzenden, ebenfalls verurteilten Mönch, Lambert Thon34. Es 
wird verm utet, dass die beiden neuen Strophen dem D rucker erst kurz vor 
dem Erscheinen des Chorgesangbuchs geliefert wurden und dieser sie 
nicht, wie beabsichtigt, anstelle der alten druckte, sondern sie einfach ein- 
fügte.

Ein Vergleich der beiden Versionen zeigt, dass m an trotz vieler Unter- 
schiede auch inhaltliche Übereinstim m ungen findet. So wird in beiden 
Versionen von »Mord« gesprochen. Außerdem berichten beide Strophen 
von der Reue der Kirche.

Der große Unterschied liegt jedoch im  Verhalten, das Luther der Kirche 
nachsagt: einm al setzt sie falsche Behauptungen in  die W elt (Strophe 11), 
während sie sich in  der jüngeren neunten  über den Prozess ausschweigt.

Ein weiterer Punkt ist der angebliche Widerruf der Verurteilten in  Stro- 
phe r i .  Dieser könnte von Luther absichtlich weggelassen worden sein, da 
er doch m anchen zu Zweifeln angeregt haben mag.

Die Strophen 10 bzw. 12 w eichen stärker voneinander ab. W ährend in 
der älteren Version, die eng an die elfte anknüpft, von der Zukunft der Re- 
form ation durch G ottes Hilfe gesprochen wird, kehrt die neuere Version 
gedanklich wieder an den Anfang zurück, zum  Singen des »neuen Liedes«. 
Auch diese Strophe drückt Zuversicht aus, allerdings durch ein anderes 
Bild: die Asche, die sich in alle Länder zerstreut und die Botschaft m it sich 
trägt. Sie endet jedoch nicht damit, dass alles G ott allein überlassen bleibt, 
sondern dass die M enschen auch etwas für die Reformation tun  können: 
singen. Somit kom m t der G attung des Liedes eine hervorgehobene Bedeu- 
tung zu.

Es ist also w irklich wahrscheinlicher, dass Luther die beiden neuen Stro- 
phen als Ersatz für die alten dichtete, da sie vieles besser ausdrücken als 
die alten und die Aufgabe des Liedes selbst unterstreichen. Das unter- 
schiedliche Verhalten der Kirche mag sich folgendermaßen erklären: Die 
ursprüngliche Version ist wahrscheinlich im  August 1523 entstanden. Da- 
m ais hatte  die Kirche wohl die von Luther so bezeichneten »Lügen« ver- 
breitet. Ein gutes Jahr später jedoch versuchte sie, das Ereignis zu ignorie- 
ren. Genau das m öchte Luther aber verhindern. Er w ill die beiden Märty- 
rer vor allem bei den Protestanten n ich t in  Vergessenheit geraten lassen.

34 Meding, Luthers Gesangbuch, 9 5 f.
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Deshalb dichtet CI die Strophe, die dazu ermuntern soll, das Lied
sıngen un:! sich der Brüsseler re1gnisse erinnern. Gleichzeitig ‚ak-
tualisiert:« CI 1ın der Strophe das Verhalten der IC \DITS beiden
trophen die alten nıcht NUT, sS1e verbessern 1E

Kirchenkriti »Dein Hauf, Herr, Lut klagen«
e1n Psalmlied Stiffels

1e5ses Lied, dem der salm zugrunde jegt, kritisiert w1e ein anderes
die katholische Kirche Es Stammıt Von Michael tittel Da CS ZuU. ersten
Mal ın einem Gesangbuch VOIl 525 auftaucht, dürfte cC5 mit den ersten
Retormationsliedern gehören.

„Dein Hauf, Herr, tut klagen großen Zwang VO. Widerchrist,
der eın Bosheit hat verschlagen ohl eım Wort miIt List«®. Der
Teutel oder auch er bzw Antichrist hat listig se1ine „Bosheit« unfter
dem Wort (‚ottes verborgen. Dadurch gelingt CS ihm den Menschen
»Z,WaNng« aufzulegen, s$1eEe unterdrücken. tittel ı11 !  J dass die Kır-
che VUO „Wiıderchrist« beherrscht wird, eıne Bezeichnung, die häufig
auch für den aps verwendet wurde. Ogar Luther deutet dies d wnnn CI

Sagt: »IJer Antichrist sıtzt nıcht 1n eınem Teutelsstalle, ın einem Schwei-
nestalle oder untfer dem Hautften der Ungläubigen, sondern der edelsten
und heiligsten Stelie, nämlıch 17 Tempel Gottes«>, Uun:! die heiligste Stel-
le auft Erden war DU einmal Rom

In der vierten Strophe heißt 6c5. »{Jns sSern nad und Ahbhlass weiset,
Aass eın nad hat 21n Gestalt«. Hıer bezieht tittel sich eindeutig auf
den aps 1eser behauptete nämlich, die aC| ZuULT Sündenvergebung
aben, OLaus CI das ecC Zu Ablassverkauf ableitete. Die Kirche PIC-
digte den Christen I11UI die Na des Papstes, der S1€ UrcC| Ablässe ler
Art ZUT rlösung tühren würde, und eben nıcht die Nal Gottes, die al
lein den Glauben SsEe1INET Gemeinde ordere l diıese na Ottes „hat eın
Gestalt«, scheint 1ın Vergessenheit geraten sein Dabei ware C$s Ja
gabe der Kirche, darüber predigen. Stattdessen fut der Antichrist aps
das gEeENAUC Gegenteil: »(sottes Worrt, das die egele speiset, verlästert
mannigfalt«, indem CI die retormatorischen Lehren rırlehren rklärt
und auch die Lutherbibe verdammt.

„Aus giefst Fluchen und cNelilten, er Widerstand«, heißt
C ın der üntften Strophe Damıiıt ist zweitellos die Reaktion der Kirche auf

Zaitiert ach Zwickauer Enchiridion 528
Zaıitiert ach urt Aland, Lutherlexikon, 1964, 23i

Deshalb dichtet er die 10. Strophe, die dazu erm untern soll, das Lied zu 
singen und sich so der Brüsseler Ereignisse zu erinnern. Gleichzeitig »ak- 
tualisiert« er in der 9. Strophe das Verhalten der Kirche. Die beiden neuen 
Strophen ersetzen die alten n ich t nur, sie verbessern sie sogar.

V. Kirchenkritik: »Dein armer Häuf, Herr, tu t klagen« -  
ein Psalmlied Stiffels

Dieses Lied, dem der 10. Psalm zugrunde liegt, kritisiert w ie kein anderes 
die katholische Kirche. Es stam m t von M ichael Stiffel. Da es zum  ersten 
Mal in  einem  Gesangbuch von 1525 auftaucht, dürfte es m it zu den ersten 
Reformationsliedem gehören.

»Dein armer Häuf, Herr, tu t klagen /  großen Zwang vom Widerchrist, /  
der sein Bosheit hat verschlagen /  wohl unter deim Wort m it List«35. Der 
Teufel oder auch Wider- bzw. A ntichrist hat listig seine »Bosheit« unter 
dem Wort Gottes verborgen. Dadurch gelingt es ihm, den M enschen 
»Zwang« aufzulegen, sie zu unterdrücken. Stiffel w ill sagen, dass die Kir- 
che vom »Widerchrist« beherrscht wird, eine Bezeichnung, die häufig 
auch für den Papst verwendet wurde. Sogar Luther deutet dies an, w enn er 
sagt: »Der A ntichrist sitzt n ich t in  einem  Teufelsstalle, in  einem Schwei- 
nestalle oder un ter dem Haufen der Ungläubigen, sondern an der edelsten 
und heiligsten Stelle, näm lich im  Tempel Gottes«36; und die heiligste Stel- 
le auf Erden war nun einm al Rom.

In der vierten Strophe heiß t es: »Uns sein Gnad und Ablass weiset, /  
dass dein Gnad hat kein Gestalt«. Hier bezieht Stiffel sich eindeutig auf 
den Papst. Dieser behauptete näm lich, die M acht zur Sündenvergebung zu 
haben, woraus er das Recht zum  Ablassverkauf ableitete. Die Kirche pre- 
digte den C hristen nur die Gnade des Papstes, der sie durch Ablässe aller 
Art zur Erlösung führen würde, und eben nicht die Gnade Gottes, die al- 
lein den Glauben seiner Gemeinde fordere. Diese Gnade Gottes »hat kein 
Gestalt«, scheint in  Vergessenheit geraten zu sein. Dabei wäre es ja Auf- 
gäbe der Kirche, darüber zu predigen. Stattdessen tu t der A ntichrist /  Papst 
das genaue Gegenteil: »Gottes Wort, das die Seele speiset, /  verlästert er 
mannigfalt«, indem  er die reform atorischen Lehren zu Irrlehren erklärt 
und auch die Lutherbibel verdammt.

»Aus gießt er Fluchen und Schelten, /  wo er fühlet Widerstand«, heiß t 
es in  der fünften Strophe. D am it ist zweifellos die Reaktion der Kirche auf

35 Z itiert nach: Zwickauer Enchiridion 1528.
36 Z itiert nach: Kurt Aland, Lutherlexikon, 1964, 23!.
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die Retormation gemeınt. ESs wird S1€e gepredigt, vermutlich miıt äahn
ich harten Worten w1e die Reformatoren 616e für die Kirche verwenden;
11an bringt Streitschriften das Volk, Dısputationen finden aber
auch Drohungen werden ausgesprochen, Verhaftungen VOÖISCHOIMMIN: un!:
etzerprozesse durchgeführt.

Auf Letzteres geht Stiffel in der tolgenden Strophe e1n, ın der CT den An-
tichrist aps Wort kommen lässt „r spricht frei: ‚DDer mufß erun-
ter! Wer mich hasst, A Ost SCe1n Blut«. Dieser Ausspruch verdeutlicht
zut die Willkür der Kirche, die eben besonders 17} dem Brüsseler Prozess
Zu Ausdruck kommt iınzıger rund für Verurteilungen w ar 1der-
stand die Kirche, nicht Widerstand (sOtt

» Bald SIN chwert der Kaliser etizet beschirtmet an Peters tuhl«
titfel geht auf das Verhältnis zwischen Kaiser un!:! aps e1ın, das eın sechr
wechselh.  es WaTr rst AIl el Verbündete 1mM Krieg Frank-
reich, doch ach dessen Beendigung 525 INg Clemens VII eın Bündnis
mnıt Franz e1in, der Zu Gegenschlag ausholte. och die Auseinanderset-
zZung miıt den Päpsten begann eigentlich schon m1t der Wahl Karls Zu

Kaiıser. Le0 versuchte a  es, die Wahl des Habsburgers verhin-
dern, weil urc. ihn den Kirchenstaat edroht sah; konnte sich aller-
dings die deutschen Fürsten nicht durchsetzen, vielleicht weil Karl
eintach höhere Bestechungsgelder zahlte Und schien Ja oftmals, als
stünde eın Krıeg zwıschen Kalser un: aps unmittelbar bevor, Dallz be-
sonders eben 5S, 1m vermutlichen Entstehungsjahr dieses Liedes

Interessan ist tıttels Deutung dieser Situation Er behauptet, dass der
Kaıser zZu amp den aps rüste, das Amt des Nachfolgers Pe-
tr1ı VOT diesen ungee1igneten NnhNnabern Zl retten. Der Schutz des »Stuhles
Petri« 1st Ja se1t Karl dem Girofßen auch die Autgabe des Kalsers als des
weltlichen Oberhaupts der Christenheit. Allerdings Wäarlr damıt der Schutz

andere Völker gemeılint Der Lieddichter erweıter‘ die Aufgabe des
Aa1lsers also: ET soll die Christenheit 41sS0 auch VOI Papsten schützen, die
ottensichtlich das Wort (:‚ottes handeln un VO Antichrist gelenkt
scheinen, damıit das Ansehen un! die eigentliche Funktion des Papstamtes
erhalten leiben tittel kritisiert 41sS0 nicht das Amt des Papstes sich,
sondern L1UFr auf den Missbrauch UrcC se1ne nhaber

In der achten Strophe wird das Verhalten der Papste weıter kritisiert und
die sechste Strophe angeknüpftt: „Auf Erden eın ensch erhöret 1st,

der naIso bannt un schelt.« Der Vertasser behauptet, dass kein weltlicher
Herrscher viel banne w1ıe der Papst LDer Kirchenbann W al ekannter-
maifisen die höchstmögliche Kirchenstrafe un! kam der ew1gen Verdamm -
n1S gleich, da kein eil außerhalb der Kirche gebe |DITS entsprechende
weltliche Strate Wal die Hinrichtung oder auch die Verhängung der
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die Reformation gemeint. Es wird gegen sie gepredigt, verm utlich m it ähn- 
lieh harten W orten wie die Reformatoren sie für die Kirche verwenden; 
m an bringt Streitschriften unter das Volk, D isputationen finden statt; aber 
auch Drohungen werden ausgesprochen, Verhaftungen vorgenommen und 
Ketzerprozesse durchgeführt.

Auf Letzteres geht Stiffel in  der folgenden Strophe ein, in der er den An- 
tichrist /  Papst zu Wort kom m en lässt: »Er spricht frei: >Der m uß herun- 
ter! /  Wer mich hasst, es kost sein Blut«. D ieser Ausspruch verdeutlicht 
gut die W illkür der Kirche, die eben besonders in  dem Brüsseler Prozess 
zum  Ausdruck kom m t. Einziger G rund für Verurteilungen war Wider- 
stand gegen die Kirche, nicht W iderstand gegen Gott.

»Bald sein Schwert der Kaiser w etze t /  beschirmet Sankt Peters Stuhl«. 
Stiffel geht auf das Verhältnis zwischen Kaiser und Papst ein, das ein sehr 
wechselhaftes war. Erst waren beide Verbündete im  Krieg gegen Frank- 
reich, doch nach dessen Beendigung 1525 ging Clemens VII. ein Bündnis 
m it Franz I. ein, der zum  Gegenschlag ausholte. Doch die Auseinanderset- 
zung m it den Päpsten begann eigentlich schon m it der Wahl Karls V. zum  
Kaiser. Leo X. versuchte alles, um  die Wahl des Habsburgers zu verhin- 
dem, weil er durch ihn den Kirchenstaat bedroht sah; er konnte sich aller- 
dings gegen die deutschen Fürsten n icht durchsetzen, vielleicht weil Karl 
einfach höhere Bestechungsgelder zahlte. U nd es schien ja oftmals, als 
stünde ein Krieg zwischen Kaiser und Papst unm ittelbar bevor, ganz he- 
sonders eben 1525, im  verm utlichen Entstehungsjahr dieses Liedes.

Interessant ist Stiffels D eutung dieser Situation. Er behauptet, dass der 
Kaiser zum  Kampf gegen den Papst rüste, um  das A m t des Nachfolgers Pe- 
tri vor diesen ungeeigneten Inhabern zu retten. Der Schutz des »Stuhles 
Petri« ist ja seit Karl dem Großen auch die Aufgabe des Kaisers als des 
weltlichen Oberhaupts der C hristenheit. Allerdings war dam it der Schutz 
gegen andere Völker gemeint. Der Lieddichter erw eitert die Aufgabe des 
Kaisers also: Er soll die C hristenheit also auch vor Päpsten schützen, die 
offensichtlich gegen das W ort Gottes handeln und vom A ntichrist gelenkt 
scheinen, dam it das Ansehen und die eigentliche Funktion des Papstamtes 
erhalten bleiben. Stiffel kritisiert also nicht das A m t des Papstes an sich, 
sondern nur auf den M issbrauch durch seine Inhaber.

In der achten Strophe wird das Verhalten der Päpste w eiter kritisiert und 
an die sechste Strophe angeknüpft: »Auf Erden kein Mensch erhöret /  ist, 
der also bannt und schelt.« Der Verfasser behauptet, dass kein w eltlicher 
Herrscher so viel banne wie der Papst. Der Kirchenbann war bekannter- 
m aßen die höchstm ögliche Kirchenstrafe und kam  der ewigen Verdamm- 
nis gleich, da es kein Heil außerhalb der Kirche gebe. Die entsprechende 
weltliche Strafe war die H inrichtung oder auch die Verhängung der
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Reichsacht, die den Verurteilten für vogel{frei erklärte. tiffe]l Sagt also,
dass eın weltlicher urs SE1INE Willkürherrschaft weıt treibe w1e die
Kirche.

uch die neunte Strophe efasst sich mıiıt diesem Gedanken » Seıin
1IC.  O INUSS hbeschützen Banneskraft un Heeresspitz ohn (
walt eın hat keine Stüutza. IBEN Motıv für dieses Verhalten der KIr-
che sucht der Autor A1sS0 alleın ın der Erhaltung ihrer Macht hne Gewalt
hat die ETTSC. der Kirche vielleicht auch LLUTI die der Renalissance-
Päpste keinen Bestand „ ATIso InNUSS der Armi{e] verderben UrcC. des
Papstes AAannn un Blitz Von dem chwert INUSS da eterben Gefäng-
NıIS Ieiden un Hıitz« (Strophe 1}

Zurück ZUrTr achten Strophe „Seıin (1e17z UIC Betrug hetöret die Men-
schen al ihr Geld« 1C. VON ungefähr der Dichter hinter
dem Ablasshandel das Motıv des Geld-Einnehmens. Er verurteilt ihn
oscharf und stellt ihn mi1t gemeiınem etrug auf ıne Stufe IDie Kirche VCI-

spricht den Käutern Erleichterung der Höllenqualen, ohne jedoch für das
tatsächliche Eıntreten derselben garantieren können.

F aAsst 111715 fechten, Tasst Uuns streiten);:, spricht der widerchristlich
Hiırt« ın der zwöltten Strophe, „>HIıer ist (sott auf NISTETr Seıten eın (n
g[üc. 111715 nımmMer rührt {]nser Sach en Zeiten miıt Freuden wird
ausgeführt«<«. Der aps 1st sich also sicher, dass persönlich Ciottes
Schutz untersteht und eshalb tun kann, W 4> tür richtig hält E1ıne ähn
1C. Stelle findet sich in Luthers Lied „Ach (,‚oOtt VO Himme]l sieh dar.
ein«9/

Das Bild des rten wird 1er ın seıner Bedeutung umgekehrt ESUS gilt
als der YutLe ırte, aber 1er wird das Wort für den aps ın se1iner igen
schaft als ‚Oberhirte:« miıt dem jektiv „widerchristlich« V1 -

wendet. Lheser steht 41S0 1mM Widerspruch Christus. uch der UÜIrTrUu:
Z Kampf hat mı1t der triedliebenden christlichen Lehre nichts gemeın-
5l Trotzdem ist Rom sich sicher, dass C555 »„allzeit« herrschen wird w1e
bisher. idie Geschichte zeigt, dass anders gekommen 1st

„Loh S21 (ott, die Zeıt ist kommen! Br wil/t seIlhber S21n der Iirt.« In der
sechzehnten Strophe i1st also wieder VO „Hırten« die Rede (‚oOtt 111
selbst ZAU. ırten SE1INET Gläubigen werden, indem 661e UrC. das WIe-
derentdeckte« Evangelium leitet.

„Ihr apısten INUSS StUumMMen, die ihr habt die Welt verführt«. (:oOtt
bringt durch die Reformation die Papstanhänger inklusive ihres

Str »LJazu ihr Zung stolz offenbar Spricht » I rotz! Wer will’s u11l

wehren? Wır en Recht und Macht allein, wWas WIT Setzten, das gilt
geme1n« (s 0.)

Reichsacht, die den Verurteilten für vogelfrei erklärte. Stiffel sagt also, 
dass kein w eltlicher Fürst seine W illkürherrschaft so w eit treibe wie die 
Kirche.

Auch die neunte Strophe befasst sich m it diesem Gedanken: »Sein 
Kirchhof muss beschützen  /  Banneskraft und Heeresspitz / [ . . . ] /  ohn Ge- 
w ait sein Stuhl hat keine Stütz«. Das M otiv für dieses Verhalten der Kir- 
che sucht der A utor also allein in der Erhaltung ihrer Macht. Ohne Gewalt 
hat die Herrschaft der Kirche -  vielleicht auch nur die der Renaissance- 
Päpste -  keinen Bestand. »Also muss der Arm[e] verderben /  durch des 
Papstes Bann und Blitz /  von dem Schwert muss er da sterben /  Gefäng- 
nis leiden und Hitz« (Strophe 11).

Zurück zur achten Strophe: »Sein Geiz durch Betrug betöret /  die Men- 
sehen all um ihr Geld«. N icht von ungefähr verm utet der D ichter hin ter 
dem Ablasshandel das M otiv des Geld-Einnehmens. Er verurteilt ihn 
scharf und stellt ihn m it gemeinem Betrug auf eine Stufe. Die Kirche ver- 
spricht den Käufern Erleichterung der Höllenqualen, ohne jedoch für das 
tatsächliche Eintreten derselben garantieren zu können.

»>Lasst uns fechten, lasst uns streiten!<, spricht der widerchristlich  
Hirt« in  der zwölften Strophe, »>Hier is t G ott auf unsrer Seiten /  kein Un- 
glück uns nim m er rührt /  Unser Sach zu allen Zeiten  /  m it Freuden wird  
ausgeführt<«. Der Papst ist sich also sicher, dass er persönlich Gottes 
Schutz un tersteh t und deshalb tun  kann, was er für richtig hält. Eine ähn- 
liehe Stelle findet sich in Luthers Lied »Ach G ott vom Him m el sieh dar- 
ein«37.

Das Bild des H irten wird hier in  seiner Bedeutung um gekehrt. Jesus gilt 
als der gute Hirte, aber hier wird das Wort für den Papst in  seiner Eigen- 
schaft als »Oberhirte* zusam m en m it dem Adjektiv »widerchristlich« ver- 
wendet. Dieser steht also im  W iderspruch zu Christus. Auch der Aufruf 
zum  Kampf hat m it der friedliebenden christlichen Lehre nichts gemein- 
sam. Trotzdem  ist Rom sich sicher, dass es »allzeit« so herrschen wird wie 
bisher. Die Geschichte zeigt, dass es anders gekommen ist.

»Lob sei Gott, die Z eit is t kommen! / Er w ill selber sein der Hirt.« In der 
sechzehnten Strophe ist also wieder vom »Hirten« die Rede. G ott will 
selbst zum  H irten seiner Gläubigen werden, indem  er sie durch das »wie- 
der ent deckte« Evangelium leitet.

»Ihr Papisten m üsst erstummen, /  die ihr habt die Welt verführt«. G ott 
bringt durch die Reformation die Papstanhänger inklusive ihres

37 Str. 3: »Dazu ihr Zung stolz offenbar / Spricht: »Trotz! Wer w ill's uns 
wehren? / Wir haben Recht und M acht allein, /  was w ir setzten, das gilt 
gemein« (s.o.).
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Oberhauptes ZU Schweigen 1ne us1ı1on. Die Reformation veranlasste
die Kirche ETST recht ZUU aut-sein och die Kırche verlor 7zusehends
Macht und INTIIUSS ESs w ar Nu nıcht mehr einfach, die Menschen VoO  -

Glaubenssätzen überzeugen. S1e sind kritischer geworden, viele besit-
Z eiıne und lesen nach, obh das, w as die Kıirche Sagt, zutritfit un! miıt
der chrift vereinbar ıst eıte Teile Deutschlands evangelisch g -
worden, un!: W ar 110  — der Kirche, Überzeugungsarbeit leisten,
S1e zurückzugewinnen. Die »Papıisten« Vers  te keineswegs, S16 PIC-
digten weıter und SaNgCIl I)Das Lied als wirksames Medium der lau-
bensverkündigung tand bald auch Einzug ın die katholische Kirche und
diente VOI em während der Gegenreformation ZuUur ‚Bekehrung: VOIN Pro-
testanten. Denn das deutsche Gemeindelied wurde erfolgreich, dass
diese ‚Erfindung: der Reformation bald auch VO. deren („egnern übernom.-
CIl wurde.

Andrea Ackermann, Ingelheimer Straße I  / 5268 ieder-Olm

ZU GENESE DES UTHERRENAISSANC

Von Arnold 1ebel

Lucıen Fehbvre hat 1950 einem hübschen 1ıte ber Geschichtsperi-
Odisierung geschrieben: » Wlıe ules ıchele die Renalssance erfand«*.
i hesem uziden Autsatz verdankt sich die Erkenntnis, dass Zusammen-
SEeIzZUNgeEN M1t Renaissance älter sind als der absolute £€EDrauc des Wor-
tes »Freilic| verkennen WI1T nicht, dass das Wort Renaıissance sporadisch
hie un! auch schon VOT der des I Jahrhunderts vorkommt, und
Z Wal bei verschiedenen Verfassern. erdings handelt CS sich €e1

die Rena1issance VOoOnNn irgendetwas, zumelst der Kuüunste oder der Liıtera-
tur. Nıe handelt Cc5 sich die Renaissance schlechthin So ist also
der relativ späte Oortiun: Lutherrenaissance seiner Wortbildungsge-

Zunächst italienisch ın eiıner Festschrift erschienen, dann 195 3 franzö-
sisch, 1988 schließlich in deutscher UÜbersetzung bei Klaus Wagenbach,
Berlin (L.Febvre, [)as (‚ewissen des Historikers, 1—221).

SO Luther 3, 50-—-88, SS5N 0340-62I10
Vandenhoeck Ruprecht 200

Oberhauptes zum  Schweigen -  eine Illusion. Die Reformation veranlasste 
die Kirche erst recht zum  Laut-sein. Doch die Kirche verlor zusehends an 
M acht und Einfluss. Es war nun nicht m ehr so einfach, die M enschen von 
Glaubenssätzen zu überzeugen. Sie sind kritischer geworden, viele besit- 
zen eine Bibel und lesen nach, ob das, was die Kirche sagt, zutrifft und m it 
der Schrift vereinbar ist. Weite Teile D eutschlands waren evangelisch ge- 
worden, und es war nun an der Kirche, Überzeugungsarbeit zu leisten, um  
sie zurückzugewinnen. Die »Papisten« verstum m ten keineswegs, sie pre- 
digten w eiter und -  sangen. Das Lied als wirksames M edium der Glau- 
bensverkündigung fand bald auch Einzug in  die katholische Kirche und 
diente vor allem  während der Gegenreformation zur »Bekehrung* von Pro- 
testanten. D enn das deutsche Gemeindelied wurde so erfolgreich, dass 
diese »Erfindung* der Reformation bald auch von deren Gegnern übemom- 
m en wurde.

Andrea Ackermann, Ingelheimer Straße 10, 55268 Nieder-Olm

Z U R  G E N E S E  DES B E G R IF F S  L U T H E R R E N A I S S A N C E  

Von Arnold Wiebel

Lucien Febvre hat 1950 unter einem  hübschen Titel über Geschichtsperi- 
odisierung geschrieben: »Wie Jules M ichelet die Renaissance erfand**1. 
Diesem  luziden Aufsatz verdankt sich die Erkenntnis, dass Zusammen- 
Setzungen m it Renaissance älter sind als der absolute Gebrauch des Wor- 
tes: »Freilich verkennen wir nicht, dass das Wort Renaissance sporadisch 
hie und da auch schon vor der M itte des 19. Jahrhunderts vorkom m t, und 
zwar bei verschiedenen Verfassern. Allerdings handelt es sich dabei stets 
um  die Renaissance von irgendetwas, zum eist der Künste oder der Litera- 
tur. N ie handelt es sich um  die  Renaissance schlechthin ...**. So ist also 
der relativ späte W ortfund Lutherrenaissance seiner W ortbildungsge­

1 Zunächst italienisch in  einer Festschrift erschienen, dann 1953franzö- 
sisch, 1988 schließlich in  deutscher Übersetzung bei Klaus Wagenbach, 
Berlin. (L.Febvre, Das Gewissen des Historikers, 211-221).
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schichte ach alter als der Name der ekannten kulturgeschichtlichen
Epoche der en Neuzeıiut

Zum erstenmal ist 994 das Wort Lutherrenaissance als Teil e1INES Buch-
tıtels gebraucht worden. Heinrich sSSse hat se1ıne große el ber die
Luther-Interpreten Holl, Hirsch und ermann überschrieben: Der andere
Aufbruch Die Lutherrenaissance?. Die ache, die mıiıt dem Wort gemeınt
1st, annn INan das Jahr 1917 knüpfen, den Aufschwung der ESC.  t1-
PUuNng mıi1t Luther UurC. die 400-Jahrfeier des Thesenanschlags. Eigentlich
bezeichnet Lutherrenaissance aber den sto den die Rezeption auch
des Jungen Luther UrC. die erstmalige Bekanntschaft mıiıt dessen OMEeTr-
briefvorlesung VOIN 15 5/16 bekommen hat, die VON Johannes Ficker 1
ahr 1908 herausgebracht wurde und ah 19L1L VOL allem VUIl Karl oll in
verschiedenen Autfsätzen behandelt wurde. (‚EeWI1SS lassen sich schon VUIL-

her Spuren e1ines gewachsenen Interesses Jungen Luther tinden Carl
Stange hat (in einer für Studenten bestimmten Reihe] DIie ältesten ethi-
schen Dıisputationen Luthers miıt Ommentierenden Fuißnoten herausge-
geben LDiese Ausgabe VOIL 1904 wurde bei akademischen UÜbungen in TEeS-
lau 1020 UrCc. Rudolf Hermann, ın Halle 1921 durch Wiıilhelm OepPP, ın
Königsberg 102% UrC. Hans oachim Iwand benutzt®, 41sSO gerade ın den
Jahren, dann auch der Ausdruck Lutherrenaissance entstanden Senın
I1NUuSsS

Zum Zeitpunkt dieser Entstehung hat sıch schon 1978 Johannes Wall
11Aann geäußert: 1n eiıner gelehrten Fuißnaote Begınn des Autsatzes „Karl
oll und sSe1Ne Schule«+* ıne Eingrenzung ist schwer. sSsSe eing

SO der Buchdeckei; auf NSe1lte lautet der vollständige Titel Der andere
Autbruch Die Lutherrenaissance rsprünge, Aporıen und Wege Karl
Holl, Emanuel Hirsch, Rudol{t£ Hermann (19 Erschienen ist das
Buch bei Vandenhoeck un uprecht. Die 1m folgenden zıtıerten Be-
lege füır den Ursprung VO  - ‚Lutherrenaissance:« I8  H—
Für Breslau bezeugt das eın Brief, den Rudolft ermann seiINen Lehrer
Carl Stange, den einstigen Herausgeber, geschrieben hat ZU Tod VO  -

dessen Frau un: ın dem 4AuUus Stanges Fuflßnoten tröstliche Orte Lu-
thers ZUT Antfechtung zıtiert Aus schreibt Iwand Hermann
|Nachgelassene er 6, 34, VO I 1921 nicht 1920!) Von Lektüre
Lutherscher Dısputationen, wahrscheinlich also die Ausgabe, die CI

selbst dann 1923 {für se1ine Königsberger Konvikt-Studenten verbilligt
besorgen konnte (»Stanges Disputationen Luthers«: 2.1. 1923 6,
56, vgl 21 6., 60) Das durchschossene Xemplar mi1t vielen Eintragun-
SCH hat sich in lwands acnl1lass rhalten
ZThK Beiheft (ZUI Tübinger eologie 1mM h.), Anm

X I

schichte nach älter als der Nam e der bekannten kulturgeschichtlichen 
Epoche der frühen Neuzeit.

Zum  erstenm al ist 1994 das W ort Lutherrenaissance als Teil eines Buch- 
titels gebraucht worden. Heinrich Assel hat seine große Arbeit über die 
Luther-Interpreten Holl, Hirsch und H erm ann überschrieben: Der andere 
Aufbruch. Die Lutherrenaissance2. Die Sache, die m it dem Wort gem eint 
ist, kann m an an das Jahr 1917 knüpfen, den Aufschwung der Beschäfti- 
gung m it Luther durch die 400-Jahrfeier des Thesenanschlags. Eigentlich 
bezeichnet Lutherrenaissance aber den Anstoß, den die Rezeption auch 
des jungen Luther durch die erstmalige Bekanntschaft m it dessen Römer- 
briefvorlesung von 1515/16 bekom m en hat, die von Johannes Ficker im  
Jahr 1908 herausgebracht wurde und ab 1911 vor allem von Karl Holl in 
verschiedenen Aufsätzen behandelt wurde. Gewiss lassen sich schon vor- 
her Spuren eines gewachsenen Interesses am jungen Luther finden: Carl 
Stange hat (in einer für Studenten bestim m ten Reihe) Die ältesten ethi- 
sehen Disputationen Luthers m it kom m entierenden Fußnoten herausge- 
geben. Diese Ausgabe von 1904 wurde bei akadem ischen Übungen in  Bres- 
lau 1920 durch Rudolf Hermann, in Halle 1921 durch W ilhelm Koepp, in 
Königsberg 1923 durch Hans Joachim Iwand benutzt3, also gerade in  den 
Jahren, wo dann auch der Ausdruck Lutherrenaissance entstanden sein 
muss.

Zum  Z eitpunkt dieser Entstehung hat sich schon 1978 Johannes Wall- 
m ann geäußert: in  einer gelehrten Fußnote zu Beginn des Aufsatzes »Karl 
Holl und seine Schule«4. Eine genauere Eingrenzung ist schwer. Assel ging

2 So der Buchdeckel; auf Seite 3 lautet der vollständige Titel: Der andere 
Aufbruch. Die Lutherrenaissance -  Ursprünge, Aporien und Wege: Karl 
Holl, Emanuel Hirsch, Rudolf Herm ann (1910-1935). Erschienen ist das 
Buch bei Vandenhoeck und Ruprecht. -  Die im  folgenden zitierten Be- 
lege für den Ursprung von »Lutherrenaissance« 18 f.

3 Für Breslau bezeugt das ein Brief, den Rudolf H erm ann an seinen Lehrer 
Carl Stange, den einstigen Herausgeber, geschrieben hat -  zum  Tod von 
dessen Frau -  und in  dem er aus Stanges Fußnoten tröstliche Worte Lu- 
thers zur Anfechtung zitiert. Aus Halle schreibt Iwand an Herm ann 
(Nachgelassene Werke 6, 34, vom 17.1. 1921 (nicht 1920!) von Lektüre 
Lutherscher D isputationen, wahrscheinlich also die Ausgabe, die er 
selbst dann 1923 für seine Königsberger Konvikt-Studenten verbilligt 
besorgen konnte (»Stanges D isputationen Luthers«: 21.5. 1923 NW 6, 
56, vgl. 21.6., 60). Das durchschossene Exemplar m it vielen Eintragun- 
gen hat sich in Iwands Nachlass erhalten.

4 ZThK Beiheft 4 (zur Tübinger Theologie im  20. Jh.), 2f. Anm. 6.
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zunächst VO  e} allmanns gabed dass CS „Karl oll eın einZzZ1ges Mal
ZUT Selbstcharakterisierung Se1INeEeTr Theologie verwendete. uch In sSe1iNer
Schule wurde c5 »mıt Bedacht vermieden: (Wallmannzitat sd 18) Statt-
dessen findet sich die Bezeichnung ‚Lutherrenaissance: als positionelle Ka-
tegorıe frühesten bzw wirkungsmächtigsten bei deren (‚egensple-
lern bei Erich Seeberg und In der Diaalektischen Theologie.« Soweit
zunächst Heinrich Assel ZuUuUr C(ienese des egriffs.

allmanns CNaAUC Angabe Erich Seeberg das C och ungepräag-
Vorkommen VO  — ‚Lutherrenaissance« sSe1 ın dessen aC. auf Karl

oll VO:  j 1926 tinden lässt sich nicht halten In einer nichttheologi-
schen Zeitschrift hat sich Seeberg schon 192 ber Theologische Literatur
ZUr Neueren Geistesgeschichte geäußert”. [Darın ist eın längerer Abschnitt
der Wende VO recht Rıtschl TNSt Troeltsch und einer Kritik VO  —

dessen »systematisch-schöpferischer Benutzung der Luther-|Literatur der
zweıten Hand« lesen. Seeberg sieht als Überwindung der Lutherauftas-
SUuNs Troeltschs zunächst den Lutherband der Dogmengeschichte se1nNeSs
aters einho Seeberg VO 1917, dann aber ıIn och höherem Maifße die
Lutherautsätze VO arl oll d. die ach der 2.( Autflage VO  — 71-
1er

In diesem Zusammenhang schreibt Erich Seeberg®: Das Ergebnis dieses,
die „Luther-Renaissance« in uUu1lSsSsCICcI eıt entscheidend bestimmenden
Buchs 1St, auf das (‚anze der Entwicklung der TODIeme gesehen, das
Zurücklenken ZuUu1 alten Anschauung, mıt vertiefiter Problemstellung und
mM ıt erweıtertem orzon Troeltsch ist den entscheidenden Punkten
überwunden, weil 2US den Quellen widerlegt. Luther, der mıiıt der 1eder-
belebung des Paulinischen Gottesgedankens und des Evangeliums Ivon
der Rechtfertigung| auch e1INE NEUE Vorstellung VO  - dem, w as Persönlich-
e1t und Was Gemeinschatt 1St, geschatffen hat, erscheint als der stille und
große Regent 1mM deutschen Geistesleben, gerade auch 1n sozlologischer
Beziehungzunächst von Wallmanns Angabe aus, dass es »Karl Holl kein einziges Mal  zur Selbstcharakterisierung seiner Theologie verwendete. Auch in seiner  Schule wurde es »mit Bedacht vermieden« (Wallmannzitat s.d. 18). Statt-  dessen findet sich die Bezeichnung »Lutherrenaissance:« als positionelle Ka-  tegorie am frühesten bzw. am wirkungsmächtigsten bei deren Gegenspie-  lern: bei Erich Seeberg und in der Dialektischen Theologie.« Soweit  zunächst Heinrich Assel zur Genese des Begriffs.  Wallmanns genaue Angabe zu Erich Seeberg — das erste, noch ungepräg-  te Vorkommen von >»Lutherrenaissance« sei in dessen Nachruf auf Karl  Holl von 1926 zu finden - lässt sich nicht halten. In einer nichttheologi-  schen Zeitschrift hat sich Seeberg schon 1925 über Theologische Literatur  zur neueren Geistesgeschichte geäußert>. Darin ist ein längerer Abschnitt  der Wende von Albrecht Ritschl zu Ernst Troeltsch und einer Kritik von  dessen »systematisch-schöpferischer Benutzung der [Luther-]Literatur der  zweiten Hand« zu lesen. Seeberg sieht als Überwindung der Lutherauffas-  sung Troeltschs zunächst den Lutherband der Dogmengeschichte seines  Vaters Reinhold Seeberg von 1917, dann aber in noch höherem Maße die  Lutheraufsätze von Karl Holl an, die er nach der 2.(3.) Auflage von 1923 zi-  tiert.  In diesem Zusammenhang schreibt Erich Seeberg®: Das Ergebnis dieses,  die »Luther-Renaissance« in unserer Zeit entscheidend bestimmenden  Buchs ist, auf das Ganze der Entwicklung der Probleme gesehen, das  Zurücklenken zur alten Anschauung, mit vertiefter Problemstellung und  mit erweitertem Horizont. Troeltsch ist an den entscheidenden Punkten  überwunden, weil aus den Quellen widerlegt. Luther, der mit der Wieder-  belebung des Paulinischen Gottesgedankens und des Evangeliums [von  der Rechtfertigung] auch eine neue Vorstellung von dem, was Persönlich-  keit und was Gemeinschaft ist, geschaffen hat, erscheint als der stille und  große Regent im deutschen Geistesleben, gerade auch in soziologischer  Beziehung ... . Soweit Erich Seeberg, für dessen Denkart und Schreibstil  auch der weitere Kontext noch interessant zu lesen ist. Hier kam es darauf  an, eine frühe Verwendung des Wortes zu belegen: »Luther-Renaissance«  wird noch in Anführungszeichen und in zwei Worten geschrieben, was  später bei Seeberg nicht mehr der Fall ist.  5  Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesge-  schichte, Band 3 (1925), H. 3, 463-484. Der dort zu findenden Erwäh-  nung gegenüber hat das Wort »Lutherrenaissance« in der Holl-Gedenk-  rede ein Jahr später schon eher »Schlagwortcharakter« oder wirkt doch  zumindest als geprägte Form auf den Hörer.  aa0 467.  82SOowelt Erich Seeberg, für dessen Denkart un!: Schreibstil
2uch der weıtere Kontext och interessant lesen iıst Hıer kam darauf
d  J eine Verwendung des Wortes belegen. „Luther-Renaissance«
wird och 1n Anführungszeichen und 1n wel Worten geschrieben, was

spater bei Seeberg nicht mehr der Fall 1st

Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesge-
schichte, Band 1925), 3, 463-484 Der dort findenden Erwäh
NUNg gegenüber hat das Wort „Lutherrenaissance« 1n der Holl-Gedenk
rede eın Jahr später schon eher „»Schlagwortcharakter« oder wirkt doch
zumindest als gepragte Form auf den Horer.
340 467
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zunächst von W allmanns Angabe aus, dass es »Karl Holl kein einziges Mal 
zur Selbstcharakterisierung seiner Theologie verwendete. Auch in seiner 
Schule wurde es >mit Bedacht vermieden* (W allmannzitat s.d. 18). Statt- 
dessen findet sich die Bezeichnung >Lutherrenaissance< als positioneile Ka- 
tegorie am frühesten bzw. am  w irkungsm ächtigsten bei deren Gegenspie־ 
lern: bei Erich Seeberg und in  der D ialektischen Theologie.« Soweit 
zunächst Heinrich Assel zur Genese des Begriffs.

W allmanns genaue Angabe zu Erich Seeberg -  das erste, noch ungepräg- 
te Vorkommen von »Lutherrenaissance* sei in dessen Nachruf auf Karl 
Holl von 1926 zu finden -  lässt sich nicht halten. In einer nichttheologi- 
sehen Zeitschrift hat sich Seeberg schon 1925 über Theologische Literatur 
zur neueren Geistesgeschichte geäußert5. Darin ist ein längerer A bschnitt 
der Wende von Albrecht Ritschl zu Em st Troeltsch und einer Kritik von 
dessen »systematisch-schöpferischer Benutzung der [Luther-]Literatur der 
zweiten Hand« zu lesen. Seeberg sieht als Überwindung der Lutherauffas- 
sung Troeltschs zunächst den Lutherband der Dogmengeschichte seines 
Vaters Reinhold Seeberg von 1917, dann aber in  noch höherem  M aße die 
Lutheraufsätze von Karl Holl an, die er nach der 2.(3.) Auflage von 1923 zi- 
tiert.

In diesem Zusam m enhang schreibt Erich Seeberg6: Das Ergebnis dieses, 
die »Luther-Renaissance« in unserer Zeit entscheidend bestim m enden 
Buchs ist, auf das Ganze der Entwicklung der Probleme gesehen, das 
Zurücklenken zur alten Anschauung, m it vertiefter Problemstellung und 
m it erw eitertem  Horizont. Troeltsch ist an den entscheidenden Punkten 
überwunden, weil aus den Q uellen widerlegt. Luther, der m it der Wieder- 
belebung des Paulinischen Gottesgedankens und des Evangeliums [von 
der Rechtfertigung] auch eine neue Vorstellung von dem, was Persönlich- 
keit und was Gemeinschaft ist, geschaffen hat, erscheint als der stille und 
große Regent im  deutschen Geistesleben, gerade auch in  soziologischer 
Beziehung . . . .  Soweit Erich Seeberg, für dessen D enkart und Schreibstil 
auch der weitere Kontext noch interessant zu lesen ist. Hier kam  es darauf 
an, eine frühe Verwendung des Wortes zu belegen: »Luther-Renaissance« 
wird noch in  Anführungszeichen und in zwei W orten geschrieben, was 
später bei Seeberg n icht m ehr der Fall ist.

5 D eutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissenschaft und Geistesge- 
schichte, Band 3 (1925), H. 3, 463-484. Der dort zu findenden Erwäh-
nung gegenüber hat das W ort »Lutherrenaissance« in der Holl-Gedenk- 
rede ein Jahr später schon eher »Schlagwortcharakter« oder w irkt doch 
zum indest als geprägte Form auf den Hörer.

6 aaO 467.
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In eiınem ebentalls für nichttheologische Kreise estimmten Ullstein-
Büchlein Die religiöse Lage der G(egenwart (Berlin 1926} schreibt auch
Paul Tillich das Wort 1n einem Zuge un: ohne Antührungszeichen, be
handelt jedoch WIe eiınen noch nicht Sanz geläufigen Begriftft: „Neben
dieser Richtung‘, die starkem Eintfluss der mystischen Gesamtbe-

unNnsciIiecr e1ıt steht, geht eiıne andere einher, die eiıne bewusste und
nachdrückliche Rückwendung Luther vollzieht. Karl Lutherbuch
i1st der stärkste Ausdruck dieser Theologie. Ihre Wirkung auf die eologi-
sche Jugend 1st recht erheblich Man spricht 1er geradezu V}  - einer Lu:
therrenaissance « Tillich kommt dann allerdings der Auffassung, eine
Lutherrenaissance G1 „auf dem en der religiösen Lage der („egenwart,
aufs (anze gesehen, ıne Unmöglichkeit«, eın Urteil, das er ın den tolgen-
den bschnitten auft die dialektische Theologie ausdehnt.

Paul Tillich i1st HU VO dem WIr das Wort Lutherrenaissance auch 1n
der theologischen Liıteratur ZU bisher rühsten Zeitpunkt lesen können;
ın seınem Vortrag Rechtfertigung un Zweifel schreibt in dessen Spa-

Fassung VO 1924)° »„ES 1st das Verdienst der wissenschaftlichen Lu-
therrenaissance, das protestantische Durchbruchsprinzip rein erfasst
en ber das ıst zunächst Wissenschaft. Religiös erheblich kann 11UTr e1-

Verkündigung der Rechttfertigung se1n, die das reformatorische Durch-
bruchsprinzip auch als Durchbruchsprinzip unsertrer Geisteslage kund tutIn einem ebenfalls für nichttheologische Kreise bestimmten Ullstein-  Büchlein Die religiöse Lage der Gegenwart (Berlin 1926} schreibt auch  Paul Tillich das Wort in einem Zuge und ohne Anführungszeichen, be-  handelt es jedoch wie einen noch nicht ganz geläufigen Begriff: »Neben  dieser Richtung’, die unter starkem Einfluss der mystischen Gesamtbe-  wegung unserer Zeit steht, geht eine andere einher, die eine bewusste und  nachdrückliche Rückwendung zu Luther vollzieht. Karl Holls Lutherbuch  ist der stärkste Ausdruck dieser Theologie. Ihre Wirkung auf die theologi-  sche Jugend ist recht erheblich. Man spricht hier geradezu von einer Lu-  therrenaissance.« Tillich kommt dann allerdings zu der Auffassung, eine  Lutherrenaissance sei »auf dem Boden der religiösen Lage der Gegenwart,  aufs Ganze gesehen, eine Unmöglichkeit«, ein Urteil, das er in den folgen-  den Abschnitten auf die dialektische Theologie ausdehnt.  Paul Tillich ist es nun, von dem wir das Wort Lutherrenaissance auch in  der theologischen Literatur zum bisher frühsten Zeitpunkt lesen können;  in seinem Vortrag Rechtfertigung und Zweifel schreibt er (in dessen spä-  terer Fassung von 1924}®: »Es ist das Verdienst der wissenschaftlichen Lu-  therrenaissance, das protestantische Durchbruchsprinzip rein erfasst zu  haben. Aber das ist zunächst Wissenschaft. Religiös erheblich kann nur ei-  ne Verkündigung der Rechtfertigung sein, die das reformatorische Durch-  bruchsprinzip auch als Durchbruchsprinzip unserer Geisteslage kund tut.  ... Die Unmöglichkeit einer religiösen Lutherrenaissance ist darin be-  gründet, dass der Weg von der Rechtfertigung zu dem Zweifel an ihren  Voraussetzungen [nämlich: der Gottesgewissheit] ein notwendiger war.«  Die Unterscheidung von zwei Arten von Lutherrenaissance lässt darauf  schließen, dass das Wort 1924 schon in Umlauf war.  Weiter könnte man kommen, wenn sich ein Vortrag Rudolf Hermanns  genau datieren ließe. Er hat, wie Heinrich Assel herausgefunden hat, das  Wort z.B. 1926 in einem Vortrag benutzt, den er auch in Münster gehalten  hat”. Es gibt ein handschriftliches Heft von Hermann, das aus den frühen  1920er Jahren stammen dürfte und das er später für einen Vortrag wieder  hervorgeholt hat. Als Einleitungssatz ist mit einem dickeren Stift darüber  geschrieben: »Man spricht seit zehn Jahren von einer Lutherrenaissance«,  7 Die Rede war von Rudolf Otto gewesen.  8 P.Tillich, Rechtfertigung und Zweifel, Vorträge der theologischen Kon-  ferenz zu Gießen 39. Folge, 1924, 19f.  ? Nachweis und Wortlaut des Zitats bei Assel, Der andere Aufbruch, 18f.  Die Datierung des frühsten Gebrauchs von »Lutherrenaissance« im Jahr  1926 hat Assel korrigiert auf 1924 in: Verkündigung und Forschung  2-2000, 30.  83Dıe Unmöglichkeit eiıner religiösen Lutherrenaissance ıst darin be
gründet, dass der Weg VON der Rechttertigung dem Zweitel ihren
Voraussetzungen Inämlich: der Gottesgewissheit| eın notwendiger
Die Unterscheidung VON Zz7WEeI1 Iıten VOoONn Lutherrenaissance lässt darauf
schließen, dass das Wort 1924 schon 1n Umlauf Wl

Weiter könnte 138028  . kommen, WE} sich e1in Vortrag Rudoilit Hermanns
na datieren ließe ETr hat, wıe Heinrich Assel herausgefunden hat, das
Wort 1926 1n einem Vortrag benutzt, den auch 1n unster gehalten
hat” ES gibt eın handschriftliches eftft VO  — Hermann, das AUS den en
I1920CI Jahren tammen dürite un: das spater für einen Vortrag wıeder
hervorgeholt hat Als Einleitungssatz 1st mıiıt einem dickeren 1ıftt darüber
geschrieben: „Man spricht seıit zehn Jahren VO  - eıner Lutherrenaissance«.

e Rede wWäal VO  — Rudolf (Itto SCWESEN.
1C. Rechtfertigung un Zweifel, orträge der theologischen Kon-
ferenz Cließen Folge, 1024, I9f
Nachweis un Wortlaut des /Atats bei Assel, Der andere ufbruch, LS
L die atıerung des rühsten ebrauchs vVOoO  — ‚Lutherrenaissance-« 1m Jahr
1926 hat Assel korrigiert auft 1024 1n Verkündigung un: Forschung
2—2000, 3
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In einem  ebenfalls für nichttheologische Kreise bestim m ten Ullstein- 
Büchlein Die religiöse Lage der Gegenwart (Berlin 1926) schreibt auch 
Paul T illich das Wort in einem  Zuge und ohne Anführungszeichen, be- 
handelt es jedoch wie einen noch nicht ganz geläufigen Begriff: »Neben 
dieser R ichtung7, die unter starkem  Einfluss der m ystischen Gesamtbe- 
wegung unserer Zeit steht, geht eine andere einher, die eine bewusste und 
nachdrückliche Rückwendung zu Luther vollzieht. Karl Rolls Lutherbuch 
ist der stärkste Ausdruck dieser Theologie. Ihre W irkung auf die theologi- 
sehe Jugend ist recht erheblich. M an spricht hier geradezu von einer Lu- 
therrenaissance.« Tillich kom m t dann allerdings zu der Auffassung, eine 
Lutherrenaissance sei »auf dem Boden der religiösen Lage der Gegenwart, 
aufs Ganze gesehen, eine Unmöglichkeit«, ein Urteil, das er in den folgen- 
den A bschnitten auf die dialektische Theologie ausdehnt.

Paul T illich ist es nun, von dem wir das Wort Lutherrenaissance auch in 
der theologischen Literatur zum  bisher frühsten Zeitpunkt lesen können; 
in seinem Vortrag Rechtfertigung und Zweifel schreibt er (in dessen spä- 
terer Fassung von 1924)8: »Es ist das Verdienst der w issenschaftlichen Lu- 
therrenaissance, das protestantische Durchbruchsprinzip rein erfasst zu 
haben. Aber das ist zunächst W issenschaft. Religiös erheblich kann nur ei- 
ne Verkündigung der Rechtfertigung sein, die das reformatorische Durch- 
bruchsprinzip auch als Durchbruchsprinzip unserer Geisteslage kund tut. 
. . .  Die U nm öglichkeit einer religiösen Lutherrenaissance ist darin be- 
gründet, dass der Weg von der Rechtfertigung zu dem Zweifel an ihren 
Voraussetzungen [nämlich: der Gottesgewissheit] ein notwendiger war.« 
Die U nterscheidung von zwei Arten von Lutherrenaissance lässt darauf 
schließen, dass das Wort 1924 schon in Um lauf war.

W eiter könnte m an kommen, w enn sich ein Vortrag Rudolf Herm anns 
genau datieren ließe. Er hat, wie H einrich Assel herausgefunden hat, das 
Wort z.B. 1926 in einem Vortrag benutzt, den er auch in M ünster gehalten 
hat9. Es gibt ein handschriftliches Heft von Hermann, das aus den frühen 
1920er Jahren stam m en dürfte und das er später für einen Vortrag wieder 
hervorgeholt hat. Als Einleitungssatz ist m it einem  dickeren Stift darüber 
geschrieben: »Man spricht seit zehn Jahren von einer Lutherrenaissance«.

7 Die Rede war von Rudolf O tto gewesen.
8 P.Tillich, Rechtfertigung und Zweifel, Vorträge der theologischen Kon- 

ferenz zu Gießen 39. Folge, 1924, 19!.
9 Nachweis und W ortlaut des Z itats bei Assel, Der andere Aufbruch, 18 f. 

Die Datierung des frühsten Gebrauchs von >Lutherrenaissance‘ im  Jahr 
1926 hat Assel korrigiert auf 1924 in: Verkündigung und Forschung 
2-2000, 30.
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In seıiner übergenauen Art konnte Hermann das OitenDar nicht stehen
lassen un! ügte nachträglich VOI ‚zehn: das Wörtchen ‚fast-:. e1in. ussten
WIT, ob der spatere Vortrag 10932 gehalten worden lSt, läge der chluss
nahe, die Gehburtsstunde des Wortes Lutherrenaissance auft 1923 ANZUSEL-
2611 1)as 1st auch das Jahr der erweıterten Zweitauflage VO  - Luther-
buch Bıs ZU Finden Quellener alte ich dieses Jahr für das
wahrscheinlichste.

Nun aber och der rage, W as 4us dem Wort geworden ist Der sogeben
Rudolft Hermann ı1st einmal schon VOI Assels großer el VU  -

494 ın eiıner Rezension der Lutherrenaissance zugerechnet worden: In der
Theologischen Zeitschrift Aaus Basel hat Gyula Barczay ermanns CGesam-
melte Studien ZUr Theologie Luthers und der Reformation besprochen.
Lort schreibt CL „Hermann gehört ZUI zweıten (‚eneratıiıon der Luther-Re-
naıssance NSeine tudien knüpten l die Arbeiten VOINl Hoill, Walter,

Seeberg USW., indem 1E diese teils weiterführen, teils korrigieren «!“ SO-
weıt 1C. weiß, ist dies aber der einz1ıge Versuch VUOUIL Assels Lutherrenails-

ermann dort einzuordnen. Wenn al Cut, gehört CI als
selbständiger Lehrer un Forscher 1n die ers: (‚eneratıion. kın gewi1sser
Abstand Karl oll ı1st bei er Verehrung VO:  5 Antang spuren. Vor
em aber w ar Hermann Systematiker un: oll Kirchengeschichtler.

Was hätte ermann selbst dazu gesagt, wenll Inanl ih:; damals der LU-
therrenaissance zugerechnet hätte? Darauft Jässt sich [1UT 1ne indirekte
Antwort geben 1930, 111 gleichen Jahr, In dem eın Buch Luthers The

‚Gerecht un Sunder zugleich: zZuInN Abschluss gebrac hatte, erschien
VOIN sSseinem chüler Hans oachim Iwand Rechtfertigungsliehre und CHri
stusglaube. Erich Seeberg, ohl nıcht Ertinder, ohl aber Mitverbreiter
des egriffts Lutherrenaissance, stand M1t beiden genannten Autoren ın e1-
116 ziemlich intensıven Brietwechsel Beide Briefwechsel sind auch auf
uns gekommen. Iwand hatte das Lutherbuch eebergs VO  ‘ 1929 C11-

siert!! un! Seeberg 14.8.1929 die Letztfassung als Typoskript ZUSE-
sandt Seeberg hat dann Iwands eben Habilitationsarbeit VO  !

1927/ (Druckfassung 1930} in derselben Zeitschrift besprochen‘!?.

Th7Z I 1961), 373 Gemeinnt ıst W.Walther, dessen Auseinanderset-
zZung mıiıt 1N einem Aufsatz für die R.Seeberg-Festschrift ın dem
Studienban steht Im übrigen hat ermann sıch häufiger mıt TIC. SeEE-
berg beschäftigt (Ein .Seeberg 1st M1r unbekannt.|

11 ‚Seeberg, Luthers Theologie. Motive und een, Band Die (Jottesan-
schauung, 1929 H.J.Iwands RKezension ın {(ILZ y 1929]), 1612-1617.

DLZ y JI 1930), 1969-1973
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In seiner übergenauen Art konnte H erm ann das offenbar so n icht stehen 
lassen und fügte nachträglich vor >zehn< das W örtchen >fast< ein. W üssten 
wir, ob der spätere Vortrag 1932 gehalten worden ist, so läge der Schluss 
nahe, die Geburtsstunde des Wortes Lutherrenaissance auf 1923 anzuset- 
zen. Das ist auch das Jahr der erw eiterten Zweitauflage von Holls Luther- 
buch. Bis zum  Finden neuer Q uellen darüber halte ich dieses Jahr für das 
wahrscheinlichste.

N un aber noch zu der Frage, was aus dem W ort geworden ist. Der soeben 
genannte Rudolf H erm ann ist einm al schon vor Asseis großer Arbeit von 
1994 in einer Rezension der Lutherrenaissance zugerechnet worden: In der 
Theologischen Zeitschrift aus Basel hat Gyula Bärczay Herm anns Gesam- 
m elte Studien zur Theologie Luthers und der Reformation besprochen. 
Dort schreibt er: »Hermann gehört zur zw eiten G eneration der Luther-Re- 
naissance. Seine Studien knüpfen an die Arbeiten von K. Holl, W. Walter, 
S. Seeberg usw., indem  sie diese teils weiterführen, teils korrigieren«10. So- 
w eit ich weiß, ist dies aber der einzige Versuch vor Asseis Lutherrenais- 
sanee, H erm ann dort einzuordnen. W enn m an es tut, so gehört er als 
selbständiger Lehrer und Forscher in die erste Generation. Ein gewisser 
Abstand zu Karl Holl ist bei aller Verehrung von Anfang an zu spüren. Vor 
allem  aber war H erm ann System atiker und Holl Kirchengeschichtler.

Was hätte  H erm ann selbst dazu gesagt, w enn m an ihn damals der Lu- 
therrenaissance zugerechnet hätte? Darauf lässt sich nur eine indirekte 
A ntw ort geben. 1930, im  gleichen Jahr, in dem er sein Buch Luthers The- 
se >Gerecht und Sünder zugleich  zum  Abschluss gebracht hatte, erschien 
von seinem Schüler Hans Joachim Iwand Rechtfertigungslehre und Chri- 
stusglaube. Erich Seeberg, wohl n icht Erfinder, wohl aber M itverbreiter 
des Begriffs Lutherrenaissance, stand m it beiden genannten Autoren in ei- 
nem  ziem lich intensiven Briefwechsel. Beide Briefwechsel sind auch auf 
uns gekommen. Iwand hatte  das Lutherbuch Seebergs von 1929 rezen- 
siert11 und Seeberg am 14.8.1929 die Letztfassung als Typoskript zuge- 
sandt. Seeberg hat dann Iwands eben genannte Habilitationsarbeit von 
1927 (Druckfassung 1930) in  derselben Zeitschrift besprochen12.

10 ThZ 17 (1961), 373 f. -  G em eint ist W.Walther, dessen Auseinanderset- 
zung m it K.H011 in einem Aufsatz für die R.Seeberg-Festschrift in dem 
Studienband steht. Im übrigen hat H erm ann sich häufiger m it Erich See- 
berg beschäftigt. (Ein S.Seeberg ist m ir unbekannt.)

11 E.Seeberg, Luthers Theologie. M otive und Ideen, Band I. Die Gottesan- 
schauung, 1929. -H .J.Iw ands Rezension in: DLZ 50 (1929), 1612-1617.

12 DLZ 51 (1930), 1969-1973·
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Seeberg hatte seINem Schützling Iwand schon früh geraten, möchte
sich doch VON se1inen drei Eisheiligen Luther, Schleiermacher und Stange
einmal lösen, Ww1e Iwand 10924 Hermann berichtet. In der Ke-
zension ber Iwands Buch VOIN 3 schreibt CT Ende „CGerade eiınem
klugen Buch gegenüber kann die rage nicht unterdrückt werden, die eiınem
beim e€sen immer wieder kommt „Jst das nicht Lutherscholastik? Ist
nicht die Lutherrenaissance bereits ZUT Lutherscholasti geworden?

WAan hat iın sSeINeEeM nächsten Brief ach der Lektüre der Besprechung
recht sanft auf diese doch ziemlich harte Anmerkung reaglert. Er WAar SEeE-
berg ank verpflichtet, weil cdieser ihm 1ın Königsberg VOoINn Berlin aus e1-
CIl Lehrauftrag vermittelt hatte SO schreibt 1930 ach einer
Einleitung, die sıch auft die freundliche Krıitik ezieht:;: » Was S1e ber die
Lutherscholastik schreiben, ist Adi nicht leugnen«. Er empfindet ohl
sehr das Antängerhafte seiner eit, baut dann aber auf die Zukunfts
hoffnung, » Ob sich nicht einmal der Gedanke VO Boden bheben könnte,

1n eigener Kraft se1ne Kreıse ziehen«. Bezeichnend scheint MIr, dass
die Kritik der eingeschlagenen Methode OIfenDar nicht akzeptiert; al
die Absage die Lutherrenaissance, die 1er als Lutherscholastik VOI-

SpoOttet wird, ll Ilwand nicht gelten lassen, WEnl ich ihn richtig verstehe.
Cchariler reaglert der mıiıt Erich Seeberg etwa gleichaltrıge Hermann Er

hat die Rezension VOIL Seeberg azuch zugesandt bekommen und antwortet
auf einNner arte VOoO 8 1920Seeberg hatte seinem Schützling Iwand schon früh geraten, er möchte  sich doch von seinen drei Eisheiligen Luther, Schleiermacher und Stange  einmal lösen, wie Iwand am 24. 10. 1924 an Hermann berichtet. In der Re-  zension über Iwands Buch von 1930 schreibt er am Ende: »Gerade einem so  klugen Buch gegenüber kann die Frage nicht unterdrückt werden, die einem  beim Lesen immer wieder kommt: »Ist das nicht Lutherscholastik? Ist  nicht die Lutherrenaissance bereits zur Lutherscholastik geworden? .  «  IJwand hat in seinem nächsten Brief nach der Lektüre der Besprechung  recht sanft auf diese doch ziemlich harte Anmerkung reagiert. Er war See-  berg zu Dank verpflichtet, weil dieser ihm in Königsberg von Berlin aus ei-  nen Lehrauftrag vermittelt hatte. So schreibt er am 30. 10. 1930 nach einer  Einleitung, die sich auf die freundliche Kritik bezieht: »Was Sie über die  Lutherscholastik schreiben, ist gar nicht zu leugnen«. Er empfindet wohl  sehr das Anfängerhafte seiner Arbeit, baut dann aber auf die Zukunfts-  hoffnung, »ob sich nicht einmal der Gedanke vom Boden abheben könnte,  um in eigener Kraft seine Kreise zu ziehen«, Bezeichnend scheint mir, dass  er die Kritik an der eingeschlagenen Methode offenbar nicht akzeptiert; al-  so die Absage an die Lutherrenaissance, die hier als Lutherscholastik ver-  spottet wird, will Iwand nicht gelten lassen, wenn ich ihn richtig verstehe.  Schärfer reagiert der mit Erich Seeberg etwa gleichaltrige Hermann. Er  hat die Rezension von Seeberg auch zugesandt bekommen und antwortet  auf einer Karte vom 28. 10.1930: »... Die Iwand-Kritik enthält viel Beach-  tenswertes, insbesondere den Schluss. >Scholastik« wird die Sache aber nur  für eine Übergangszeit heißen dürfen, bis man eben mit der Sache auch die  Scholastik (des Milittel]A[lters]) wieder zu Ansehen gebracht hat.« Später  kommt er noch einmal auf das Wort Scholastik zurück und benutzt es sei-  nerseits ironisch im Blick auf Seeberg. (Dieser liebte es ein wenig stark,  mit dem Begriff der Lutherrenaissance zu spielen: 1939 äußerte er sogar in  einer Schrift, die Hermann gar nicht gefiel, sinngemäß: »Wir wollen keine  Lutherrenaissance, aber wir brauchen eine Lutherrevolution.«!®}  B E.Seeberg, Krisis der Kirche und des Christentums heute, und Her-  manns Antwort an Seeberg auf die Zusendung hin vom 25.2. 1939. Vgl  auch J. Seim, Hans Joachim Iwand. Eine Biografie, 1999, 243. Wörtlich  heißt es zum Thema in dem bei Mohr 1939 erschienen Vortrag E.See-  bergs: »So sind wir auch heute wieder auf Luther gewiesen, von dem wir  Religion lernen können, die uns Eisen ins Blut und Blut in den Geist  gießt. Aber ich will damit keine Repristination Luthers; ich will viel-  mehr eine Umwälzung durch Luther und in Anknüpfung an ihn (23) ...  Man kann die theologische Mathematik, zu der die Späteren Luthers  Rechtfertigungslehre gemacht haben, heute nicht mehr predigen« (24).  85DiIe Iwand-Kritik nthält vie] Beach-
tenswertes, insbesondere den chluss ‚Scholastik: wird die aC aber 11UT

für ıne Übergangszeit heifßen dürten, his 1A47 eben M1t der ac. auch die
Scholastik (des littel]lAllters/) wıeder Ansehen gebracht hat.« Später
kommt och einmal auf das Wort Scholastik zurück un: benutzt SC1-
nerse1ts ironisch 1MmM 1C. auf Seeberg. (Dieser liebte CS eın wen1g stark,
miıt dem Begriff der Lutherrenaissance spielen: 190939 aiußerte CI ın
eiıner Schrift, die Hermann Sal niıcht gefiel, sinngemäfß: »„WI1r wollen keine
Lutherrenaissance, aber WI1Tr brauchen ıne Lutherrevolution.«!®)

E.Seeberg, Krisıis der Kirche Un Ades Christentums heute, und Her:
Antwort Seeberg auft die Zusendung hın VO 25 1920 Vgl

auch Se1m, Hans oachim Iwand 1INe Biografie, 1999, 2473 Ortl1ıc.
€l Z11 Thema in dem bei Mobhr 1972309 erschienen Vortrag See-
bergs: ))SO sind WITr auch heute wieder auıt Luther gewlesen, VO  3 dem WIrTr
Religion lernen können, die [15 ısen 1Ns Blut und Blut ın den £€1s5
gie Aber ich 111 damit keine Repristination Luthers; ich 111 jel-
mehr ıne Umwälzung urC. Luther und 1ın Anknüpfung ihn (23)
Man annn die theologische Mathematik, der die päteren Luthers
Rechttertigungsiehre gemacht aben, heute nıcht mehr predigen« (24)
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Seeberg hatte  seinem  Schützling Iwand schon früh geraten, er m öchte 
sich doch von seinen drei Eisheiligen Luther, Schleiermacher und Stange 
einm al lösen, wie Iwand am 24.10.1924 an H erm ann berichtet. In der Re- 
zension über Iwands Buch von 1930 schreibt er am Ende: »Gerade einem  so 
klugen Buch gegenüber kann die Frage nicht unterdrückt werden, die einem 
beim Lesen im m er wieder kom m t: »Ist das nicht Lutherscholastik? Ist 
n icht die Lutherrenaissance bereits zur Luther Scholastik geworden?...«

Iwand hat in  seinem  nächsten Brief nach der Lektüre der Besprechung 
recht sanft auf diese doch ziem lich harte Anmerkung reagiert. Er war See- 
berg zu Dank verpflichtet, weil dieser ihm  in Königsberg von Berlin aus ei- 
nen Lehrauftrag verm ittelt hatte. So schreibt er am 30.10.1930 nach einer 
Einleitung, die sich auf die freundliche Kritik bezieht: »Was Sie über die 
Lutherscholastik schreiben, ist gar n icht zu leugnen«. Er empfindet wohl 
sehr das Anfängerhafte seiner Aibeit, baut dann aber auf die Zukunfts- 
hoffnung, »ob sich nicht einm al der Gedanke vom Boden abheben könnte, 
um  in eigener Kraft seine Kreise zu ziehen«. Bezeichnend scheint mir, dass 
er die Kritik an der eingeschlagenen M ethode offenbar n ich t akzeptiert; al- 
so die Absage an die Lutherrenaissance, die hier als Lutherscholastik ver- 
spottet wird, w ill Iwand nicht gelten lassen, w enn ich ihn  richtig verstehe.

Schärfer reagiert der m it Erich Seeberg etwa gleichaltrige Hermann. Er 
hat die Rezension von Seeberg auch zugesandt bekom m en und antw ortet 
auf einer Karte vom 28.10.1930: ». . .  Die Iwand-Kritik enthält viel Beach- 
tenswertes, insbesondere den Schluss. »Scholastik* wird die Sache aber nur 
für eine Übergangszeit heißen dürfen, bis m an eben m it der Sache auch die 
Scholastik (des M[ittel]A[lters]) wieder zu Ansehen gebracht hat.« Später 
kom m t er noch einm al auf das Wort Scholastik zurück und benutzt es sei- 
nerseits ironisch im  Blick auf Seeberg. (Dieser liebte es ein wenig stark, 
m it dem Begriff der Lutherrenaissance zu spielen: 1939 äußerte er sogar in 
einer Schrift, die H erm ann gar n icht gefiel, sinngemäß: »Wir wollen keine 
Lutherrenaissance, aber wir brauchen eine Lutherrevolution.«13)

13 E.Seeberg, Krisis der Kirche und des Christentums heute, und Her- 
m anns Antw ort an Seeberg auf die Zusendung hin vom 25.2. 1939. Vgl 
auch J. Seim, Hans Joachim Iwand. Eine Biografie, 1999, 243. W örtlich 
heißt es zum  Them a in dem bei M ohr 1939 erschienen Vortrag E.See- 
bergs: »So sind wir auch heute wieder auf Luther gewiesen, von dem wir 
Religion lernen können, die uns Eisen ins Blut und Blut in  den Geist 
gießt. Aber ich w ill dam it keine Repristination Luthers,· ich w ill viel- 
m ehr eine Umwälzung durch Luther und in  Anknüpfung an ihn (23). . .  
M an kann die theologische M athem atik, zu der die Späteren Luthers 
Rechtfertigungslehre gemacht haben, heute nicht m ehr predigen« (24).
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‘ Abgesehen VON dem geistvollen Ping-Pong-Spiel, das den Wechsel der
Briete zwischen ermann und Seeberg 1 Oktober L93O0 amusant lesen
macht, 1st doch AUS der vorsichtigen Zurückweisung der Bezeichnung
Scholastik nicht Ur eın Schutz des angegriffenen Ilwand lesen, sondern
ohl auch ıne Selbstverteidigung. Hermann WUuSStTe, wenn dieses Urteil
unwidersprochen stehen bleibt, sind auch die eıgenen Luther-Arbeiten
mitgetroften. Insotern erscheint 65 ANSCINCSSCHHIH, Wenn WI1r davon BC-
hen, dass Hermann sich der „Lutherrenaissance« genannten Bewegung
gerechnet hat

Es 1st OffenDar keine Bezeichnung der Gegner SCWESECTNN, die VOINl den da
miıt Cemeinten als Ehrenname übernommen worden ist!+ ber egner
hat CS dann bald gegeben. Assel zıtlert Karl Barth miıt dessen Holl-Invekti
VvVe Barth hat Ende sge1Nes Lebens och einmal 1Ne ähnliche tellun
gnahme abgegeben 1ın seinem Nachwort der Schleiermacherausgabe
VO  — H.Bollı Dort wird der Lutherrenaissance eiINE Schleiermacherrenais-

vorgeordnet: „Und die ‚Schleiermacher-Renaissance«, die sich
1010 emerkbar machte, W äal auch 1ne mehr literarische gelegen-

heit, die mich SAaC.  1C nıcht weiterführte ohl nıcht weıtertühren
konnte. jene Schleiermacher-Renaissance wurde übrigens wenı1ge IC

„Noch einmal, 1C. glaube nicht 1ne durch wissenschattliche Interpre
tatıon schafttende Repristination Luthers als das einzıge Heilmittel
ın ulnserel Lage er Streit geht nicht darum, wWer Luther richtig oder
talsch auffasst; das ıst viel CM gedacht. Renaissancen siınd überhaupt
nıcht Zeichen schöpferischer Krafte (28) (Die stark militärverherrlichend
klingenden usarucke »„F1ısen 1Ns Blut un Blut in den (‚e1St« tammen
aber nıcht erst AUS 197%09, sondern finden sich schon 1 der Cedenkrede für
oll VON 1926 'Theol.Blätter S, 169} l dhe Forderung einer Lutherrevolu-
t10N e1INner Lutherrenaissance findet sich schon 1037 1n Luthers Theo
logie Il S6 VIIT

(,.Besıer 1n GCeschichte der EKU 1L, 1999, »e1ine spatere Fremd-
bezeichnung theologischer egner« rechnet ohl auch miıt eiIner Fnt-
stehung der Bezeichnung Lutherrenaissance erst ach der 1Y20CFK
re Fın zeitgenössischer Historiker S die übernächste Anmerkung]
schreibt: „Sıe die Lutherrenaissance| wird VO  - sachkundigen Beurte1-
lern im eigenen ager hoch geschätzt, dass 1E neben der 1alekt1-
schen Theologie als zweite Hauptströmung 1m Protestantismus UrCc.
1U.5 miıt ecC bezeichnet wird.«
In Barth/H. ar Zur TE VO eillgen elst, 1930, 61 »} LU-
therdarstellung, die I1a als die Eröffnung eiıner SOgENANNtEN uther-Re-
naıssance teiern pilegt

Abgesehen von dem geistvollen Ping-Pong-Spiel, das den Wechsel der 
Briefe zwischen H erm ann und Seeberg im  Oktober 1930 am üsant zu lesen 
m acht, ist doch aus der vorsichtigen Zurückweisung der Bezeichnung 
Scholastik nich t nur ein Schutz des angegriffenen Iwand zu lesen, sondern 
wohl auch eine Selbstverteidigung. H erm ann wusste, wenn dieses Urteil 
unwidersprochen stehen bleibt, sind auch die eigenen Luther-Arbeiten 
mitgetroffen. Insofern erscheint es angemessen, wenn wir davon ausge- 
hen, dass H erm ann sich zu der »Lutherrenaissance« genannten Bewegung 
gerechnet hat.

Es ist offenbar keine Bezeichnung der Gegner gewesen, die von den da- 
m it G em einten als Ehrenname übernom m en worden is t14. Aber Gegner 
hat es dann bald gegeben. Assel zitiert Karl Barth m it dessen Holl-Invekti- 
ve15. Barth hat am Ende seines Lebens noch einm al eine ähnliche Stellun- 
gnahme abgegeben in seinem  Nachw ort zu der Schleiermacherausgabe 
von H.Bolli. D ort wird der Lutherrenaissance eine Schleiermacherrenais- 
sanee vorgeordnet: »Und die m atte »Schleiermacher-Renaissance*, die sich 
um  1910 bem erkbar m achte, war auch eine m ehr literarische Angelegen- 
heit, die m ich sachlich n icht w eiterführte -  wohl n ich t w eiterführen 
k o n n te .. . .  Jene Schleiermacher-Renaissance wurde übrigens wenige Jahre

»Noch einmal, ich glaube n icht an eine durch wissenschaftliche Interpre- 
tation zu schaffende Repristination Luthers als an das einzige H eilm ittel 
in  unserer Lage. Der Streit geht n icht darum, wer Luther richtig oder 
falsch auffasst; das ist viel zu eng gedacht. Renaissancen sind überhaupt 
n icht Zeichen schöpferischer Kraft« (28). (Die stark m ilitärverherrlichend 
klingenden Ausdrücke »Eisen ins Blut und Blut in den Geist« stam m en 
aber nicht erst aus 1939, sondern finden sich schon in der Gedenkrede für 
Holl von 1926 (Theol.Blätter 5, 169). -  Die Forderung einer Lutherrevolu- 
tion sta tt einer Lutherrenaissance findet sich schon 1937 in  Luthers Theo- 
logic II, S.VIII.
14 G.Besier in Geschichte der EKU Bd. III, 1999, 153: »eine spätere Fremd- 

Bezeichnung theologischer Gegner« rechnet wohl auch m it einer Ent- 
stehung der Bezeichnung Lutherrenaissance erst nach M itte der 1920er 
Jahre. -  Ein zeitgenössischer H istoriker (s. die übernächste Anmerkung) 
schreibt: »Sie [die Lutherrenaissance] wird von sachkundigen Beurtei- 
lern im  eigenen Lager so hoch geschätzt, dass sie neben der dialekti- 
sehen Theologie als zweite H auptström ung im  Protestantism us durch- 
aus m it Recht bezeichnet wird.«

15 In K. Barth/H. Barth, Zur Lehre vom Heiligen Geist, 1930, 61: ». . .  Lu- 
therdarstellung, die m an als die Eröffnung einer sogenannten Luther-Re- 
naissance zu feiern pflegt.«
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spater durch eine Luther-Renaissance abgelöst, die mir, jedentalls 1n ihren
Anfängen (Irund das Jubiläumsjahr 1917 erum)!, und Karl
oll den Eindruck e1ner Sanz üblen Sache machte.«

(Gern WwUusste 114  - NUnNn, w äas Barth oll gefiel un! Was ihm nicht g -
jel Und och interessanter wAare, ob die Seebergs, Vater und Sohn, dabei
1ın seinem 1C oder wWer ihm der bloßen Mattheit der Schlei-
ermacher-Renaissance gegenüber be1 derjenigen Luthers den Eindruck e1-
NnNeT en Sache vermittelt hat Vielleicht hat Barth die Ho  Chuler ach
1932 1n globo bei den Deutschen Christen ankommen sehen. Vielleicht
richtet sich der Hınwels auf sSC1NE egegnungen mıt Emanuel Hirsch
schon ın den 1920CI Jahren. Wır wı1]ıssen niıcht Rechnet Inan jedoch die
Kähler-Schüler Rudolf Hermann un! H.E . Weber dazu, vielleicht och
Frıtz Blanke un: Robert Stupperich, die 1n PUNCLIO Nationalsozialismus
unverdächtig sind, sınd Zuordnungen nicht mehr ıntach reften

ınen eıgenen £e17z hätte CS, dem utkomme: un der weıteren Ent:
wicklung VO  - Zusammensetzungen eines amens mıiıt dem Wort Renaıis-

nachzugehen. DDer Profanhistoriker Justus Hashagen spricht bei
spielsweise VO der Goetherenaissance, meınt aber: „Auch die Coethere-
nalssance, VO  — anderen schweigen, verschwindet dahinter 1n wesenlo-
s ( Schein er Mannn VO Wittenberg beherrscht die Szene der-
umbrausten Gegenwart« '° Als einz1ges Beispiel für die Weiterwirkung
dieses Brauchs soll 1er chluss stehen, dass 10940 VOIMNN einer Kähl.
errenaıssance gesprochen werden konnte, dass das Aufgreifen der
Kählerschen chrift über den so  en historischen Jesus und den BC-
schichtlichen biblischen Christus Mıiıtte der 1950€CTI re schon als eıne
zweıte Kählerrenaissance angesehen werden muss!’.

Hashagen, Die apologetische Tendenz der Lutherforschung un die
soOgenannte Lutherrenaissance, 1StOr. Vierteljahrschrift 31 (1937-
1939]. |DITS spöttische Bemerkung ber die sturmumbrauste Gegenwart
könnte sıch auft den Begınn VO Gerhard Rıtters Lutherbuch 1n der C 1 -

Stien Auflage VO  - 1925 beziehen; spater hat Rıtter den Anfang weniger
heldisch tormulıiert. Justus Hashagen WAaTlT auch als Historiker eın sehr
guter Lutherkenner, der ach vielen anderen Rezensenten die drei Lu-
herbücher Frich Seebergs ın dessen Zeitschrift für Kirchengeschichte
1942 eın etztes Mal kritisch ın un Lob besprochen hat Seiner
Auiffassung ach wWäal die Lutherrenaissance Ende der re schon
mehr als e1in halbes Jahrhundert alt
Beispielsweise steilt Martın Schulze seine Sammelrezension ber Neu-
ausgaben Kählerscher Werke und ber ıne Kählermonographie VOL

lemeyer in ThL7Z 1940, 5 —60‚ unter den Titel Kähler-Renaissance.
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später durch eine Luther-Renaissance abgelöst, die mir, jedenfalls in ihren 
Anfängen (rund um  das Jubiläumsjahr 1917 herum), trotz und wegen Karl 
Holl den Eindruck einer ganz üblen Sache machte.«

Gern wüsste m an nun, was Barth an Holl gefiel und was ihm  nicht ge- 
fiel. Und noch interessanter wäre, ob die Seebergs, Vater und Sohn, dabei 
in seinem  Blick waren oder wer sonst ihm  der bloßen M attheit der Schlei- 
ermacher-Renaissance gegenüber bei derjenigen Luthers den Eindruck ei- 
ner üblen Sache verm ittelt hat. Vielleicht hat Barth die Holl-Schüler nach 
1933 in globo bei den D eutschen Christen ankom m en sehen. Vielleicht 
richtet sich der Hinweis auf seine Begegnungen m it Emanuel Hirsch 
schon in  den 1920er Jahren. Wir wissen es nicht. Rechnet m an jedoch die 
Kähler-Schüler Rudolf H erm ann und H.E.Weber dazu, vielleicht noch 
Fritz Blanke und Robert Stupperich, die in  puncto N ationalsozialism us 
unverdächtig sind, so sind Zuordnungen nicht m ehr so einfach zu treffen.

Einen eigenen Reiz hätte  es, dem Aufkom m en und der w eiteren Ent- 
wicklung von Zusam m ensetzungen eines Nam ens m it dem Wort Renais- 
sanee nachzugehen. Der Profanhistoriker Justus Hashagen spricht bei- 
spielsweise von der Goetherenaissance, m eint aber: »Auch die Goethere- 
naissance, von anderen zu schweigen, verschwindet dahinter in wesenlo- 
sem Schein. Der M ann von W ittenberg beherrscht die Szene der sturm- 
um brausten Gegenwart«16. Als einziges Beispiel für die W eiterwirkung 
dieses Brauchs soll hier am Schluss stehen, dass um  1940 von einer Kähl- 
errenaissance gesprochen werden konnte, so dass das Aufgreifen der 
Kählerschen Schrift über den sogenannten historischen Jesus und den ge- 
schichtlichen biblischen Christus M itte der 1950er Jahre schon als eine 
zweite Kählerrenaissance angesehen werden m uss17.

16 J. Hashagen, Die apologetische Tendenz der Lutherforschung und die 
sogenannte Lutherrenaissance, Histor. Vierteljahrschrift 31 (1937- 
1939). Die spöttische Bemerkung über die sturm um brauste Gegenwart 
könnte sich auf den Beginn von Gerhard Ritters Lutherbuch in  der er- 
sten Auflage von 1925 beziehen; später hat R itter den Anfang weniger 
heldisch formuliert. -  Justus Hashagen war auch als H istoriker ein sehr 
guter Lutherkenner, der nach vielen anderen Rezensenten die drei Lu- 
therbücher Erich Seebergs in  dessen Zeitschrift für Kirchengeschichte 
1942 ein letztes Mal kritisch in Tadel und Lob besprochen hat. Seiner 
Auffassung nach war die Lutherrenaissance Ende der 1930er Jahre schon 
m ehr als ein halbes Jahrhundert alt.

17 Beispielsweise stellt M artin Schulze seine Sammelrezension über Neu- 
ausgaben Kählerscher Werke und über eine Kählermonographie von G. 
Niem eyer in ThLZ 1940, 55-60, un ter den T itel Kähler-Renaissance.
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Kählers 10 Geburtstag 193 und seıin Todestag moögen eın YılP
ches erstes Wiederaufleben gefördert en In der Lutherakademie Son
dershausen hielten H _E.Weber un Rudaolf ermann w1e€e auch der Sohn
Walter Kähler Rückblicke Es gab einzelne eudrucke ber VOTI em die
ammlung VO  - Kählerworten, die Anna Kähler 1M ereiın mıt sSEeEINeEeM
chüler Julius Schniewind herausgegeben hat, wirkte auf die (reneration
der Bekenntnischristen sehr stark. S1e wurde denn auch VO  - den Nazıs
eingestampft. Hans oachim lwand ann 11141 mıt guten Cründen der LuU-
ther- und der Kählerrenaissance zurechnen.

Dr Arnold Wiebel, Metzer Strafße 16, 481 unster

„REF  110 FÜ DIE GEGENWAR T«

Bericht VO Seminar der Luther-Gesellschaft ın Wittenberg
(2 bis 2002]

Von Michael Lapp

„Back the O0OTfS« Mıt diesem chlagwort lässt sich das Herbstseminar
20072 der Luther-Gesellschaft treifen: umschreiben. Dabei tr1: dieses
»Zurück den urzeln« sowochl| 1n geographischer als auch 1n nhaltli-
cher Hinsicht SO fand ZU eiınen die agung anlässlich des 500 Gie
burtstages der Wittenberger Unıversıitäa: Leucorea 1n der „Brunnenstube«
der Reformation Zum anderen Wal die Absicht des Luther-Semi-
Natis, Impulse und Ideen liefern, u das Interesse des lutherischen Aut-
TUC IlCUu entdecken un! zeitgemäß 1n der Religionspädagogik, ın der
Erwachsenenbildung un: 1mM kirchlichem Unterricht vermitteln.

Dabei hblieb allein schon der des Seminars nıcht hinter S$EINEM e1g-
11C1 pädagogischen Anspruch zurück. Einleitende und vertiefende Orträ-
PC wechselten sıch mıt Besichtigungen, Konzert und Diskussionen ab
Dass auch die Beschreibung und Erklärung des Altarbildes der Wittenber-
SCI Stadtkirche eiıne Predigt seın kann, wurde während eıner orgenan-
aC. lag der Deutschen Einheit eindrücklich Beweıis gestellt.
Darüber hinaus hatte das Seminar miıt dem Festakt ZUL Verleihung des

x Luther 73, 55—92, ISSN 340-6
Vandenhoeck Ruprecht 2002

Kählers ιοο. Geburtstag 1935 und sein 25. Todestag 1937 mögen ein sol- 
ches erstes W iederaufleben gefördert haben. In der Lutherakademie Son- 
dershausen hielten H.E.Weber und Rudolf H erm ann wie auch der Sohn 
W alter Kahler Rückblicke. Es gab einzelne Neudrucke. Aber vor allem  die 
Sammlung von Kählerworten, die Anna Kähler im  Verein m it seinem 
Schüler Julius Schniewind herausgegeben hat, w irkte auf die Generation 
der Bekenntnischristen sehr stark. Sie wurde denn auch von den Nazis 
eingestampft. Hans Joachim Iwand kann m an m it guten Gründen der Lu- 
ther- und der Kählerrenaissance zurechnen.

Dr. Arnold Wiebel, M etzer Straße 16, 48151 M ünster

» R E F O R M A T I O N  F Ü R  DI E  G E G E N W A R T «

Bericht vom Seminar der Luther-Gesellschaft in  W ittenberg 
(2. bis 4.10. 2002)

Von M ichael Lapp

»Back to the roots«. M it diesem Schlagwort lässt sich das H erbstsem inar 
2002 der Luther-Gesellschaft treffend umschreiben. Dabei trifft dieses 
»Zurück zu den Wurzeln« sowohl in geographischer als auch in inhaltli- 
eher H insicht zu. So fand zum  einen die Tagung anlässlich des 500. Ge- 
burtstages der W ittenberger U niversität Leucorea in  der »Brunnenstube« 
der Reformation statt. Zum  anderen war es die Absicht des Luther-Semi- 
nars, Impulse und Ideen zu liefern, um  das Interesse des lutherischen Auf- 
bruchs neu zu entdecken und zeitgemäß in  der Religionspädagogik, in der 
Erwachsenenbildung und im  kirchlichem  U nterricht zu verm itteln.

Dabei blieb allein schon der Ablauf des Seminars nicht h inter seinem eig- 
enen pädagogischen Anspruch zurück. Einleitende und vertiefende Vorträ- 
ge wechselten sich m it Besichtigungen, Konzert und Diskussionen ab. 
Dass auch die Beschreibung und Erklärung des Altarbildes der W ittenber- 
ger Stadtkirche eine Predigt sein kann, wurde während einer Morgenan- 
dacht am Tag der D eutschen Einheit eindrücklich un ter Beweis gestellt. 
Darüber hinaus hatte  das Seminar m it dem Festakt zur Verleihung des

Luther 73, S. 88-92, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 2002
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Martıin-Luther-Preises 5002 ın der Schlosskirche den Cräbern Luthers
un!: Melanchthons seiınen besonderen Höhepunkt. Den Preis teilen sich
ens-Martın Kruse und Wolfgang Simon. Ausgezeichnet wurde ens-Mar-
tiın Kruse aufgrund se1INer Arbeit ber die Universitätstheologie 1n den An-
fängen der Reformation’, während olfgang Simon den Preıis für se1nNne Ar-
beit ber die Messopfertheologie* Luthers rhielt

in seINem einleitenden Vortrag „Glaube als Lebenstorm. LDer Ansto(ß
Martın Luthers« tellte der Marburger Systematiker Dietrich Korsch
zunächst den Titel 1n Tage, ın dem darauft hinwies, dass der Glaube, der
urc die Reformation als die Lebenstorm wieder entdeckt worden ist,
heute nicht mehr als selbstverständlich gilt Im SCHIUSS Irnst
Troeltsch vertrat Korsch die Ansicht, dass der Protestantismus e1ın mittel-
alterliches Gesicht habe, da CI auf der A4S1S der Einheitlichkeit der
und VOIN der Einheit der ICund des Staates (Heiliges Römisches Reich]
ausgehe. Allerdings zeigt sıch dabei eın inkohärentes Bild, da dem TOTE-
stantısmus als der Religion des Wortes, bedingt Uurc. plurale Verstehens-
welsen, die Einheitlichkeit der Glaubensauffassung zu Problem wird.
Korsch VerwI1es daher 11 Anschluss die Sprachphilosophie Ludwig
Wiıttgensteins darauf, dass 6S eın enselts der Sprache geben kann Dhie
Funktion VOIl Sprache ist vielmehr eingebettet in Interaktionszusammen -
hänge, 1UT die Mitteilung VON Handeln reicht nicht auS, sondern eın
Handlungszusammenhang 15t notwendig. 1ese Verbindung kommt bei
Luther der Begrifflichkeit prom1ss10 et €1 zZzu Ausdruck SO
schreibt ın De captivitate Babylonica ecclesiae: » WO nämlich das Wort
des verheißenen Ciottes ıst, da 1st der Glaube des empfangenden Menschen
nötig«?, Luther äußert sich dazu folgerichtig in De cCaptıvitate ım usam-
menhang selıner Ausführungen ber das Abendmahl (,Ott verspricht sich
den Menschen 1n ESuSs Christus. Im (gläubigen] Empfang des Abendmahls
1sSt der Handlungszusammenhang vollendet DIie Lebenstorm des lau-
bens kann damit analog der Wechselwirkung V  = Prom1ss10 et €l ZW1-
schen (,Ott und dem Menschen eiıner Eröffnung VOIl Gegenseitigkeit
1MmM menschlichen Leben tühren Als aktuelles Beispiel ann 1er die TZ1e-
hungsarbeit geNANNLT werden, die ıhre Konkretisierung 111 vierten ot

Jens-Martın Tuse Universitätstheologie und Kirchenretorm. Lhie An-
fänge der Retformation 1n Wittenberg 16—1522, VIEG 157, 2002

olfgang S1MON: ] Die Messoptertheologie Martın Luthers, SukR 2  }
2002

Vbi N1m eSsSt uerbum promittent1s dei, ibi necessarla est esN-
t1Ss hominis..., BoA 1, 445,23%.
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M artin-Luther-Preises 2002 in der Schlosskirche an den Gräbern Luthers 
und M elanchthons seinen besonderen Höhepunkt. Den Preis teilen sich 
Jens-Martin Kruse und Wolfgang Simon. Ausgezeichnet wurde Jens-Mar- 
tin  Kruse aufgrund seiner Arbeit über die U niversitätstheologie in  den An- 
fängen der Reform ation1, während Wolfgang Simon den Preis für seine Ar- 
beit über die Messopfertheologie2 Luthers erhielt.

In seinem einleitenden Vortrag «Glaube als Lebensform. Der Anstoß 
M artin Luthers« stellte der Marburger System atiker D ietrich Korsch 
zunächst den Titel in  Frage, in dem er darauf hinwies, dass der Glaube, der 
durch die Reformation als die Lebensform wieder entdeckt worden ist, 
heute n icht m ehr als selbstverständlich gilt. Im Anschluss an Ernst 
Troeltsch vertrat Korsch die Ansicht, dass der Protestantism us ein m ittel- 
alterliches Gesicht habe, da er auf der Basis der E inheitlichkeit der Bibel 
und von der Einheit der Kirche und des Staates (Heiliges Römisches Reich) 
ausgehe. Allerdings zeigt sich dabei ein inkohärentes Bild, da dem Prote- 
stantism us als der Religion des Wortes, bedingt durch plurale Verstehens- 
weisen, die E inheitlichkeit der Glaubensauffassung zum  Problem wird. 
Korsch verwies daher im  Anschluss an die Sprachphilosophie Ludwig 
W ittgensteins darauf, dass es kein Jenseits der Sprache geben kann. Die 
Funktion von Sprache ist vielm ehr eingebettet in  Interaktionszusam m en- 
hänge, nur die M itteilung von Handeln reicht n ich t aus, sondern ein 
Handlungszusam m enhang ist notwendig. Diese Verbindung kom m t bei 
Luther un ter der Begrifflichkeit promissio et fidei zum  Ausdruck. So 
schreibt er in  De captivitate Babylonica ecclesiae: »Wo näm lich das Wort 
des verheißenen Gottes ist, da ist der Glaube des empfangenden M enschen 
nötig«3. Luther äußert sich dazu folgerichtig in De captivitate im  Zusam- 
menhang seiner Ausführungen über das Abendmahl. G ott verspricht sich 
den M enschen in  Jesus Christus. Im (gläubigen) Empfang des Abendmahls 
ist der Handlungszusammenhang vollendet. Die Lebensform des Glau- 
bens kann dam it -  analog der W echselwirkung von promissio et fidei zwi- 
sehen G ott und dem M enschen -  zu einer Eröffnung von Gegenseitigkeit 
im  m enschlichen Leben führen. Als aktuelles Beispiel kann hier die Erzie- 
hungsarbeit genannt werden, die ihre Konkretisierung im  vierten Gebot

1 Jens-Martin Kruse: U niversitätstheologie und Kirchenreform. Die An- 
fänge der Reformation in W ittenberg 1516-1522, VŒG 187, 2002.

2 Wolfgang Simon: Die Messopfertheologie M artin Luthers, SuR NR 22,
2002.

3 Vbi enim  est uerbum  prom ittentis dei, ibi necessaria est fides appeptan- 
tis hom inis..., Β0Α 1, 445,23!.



gefunden hat Dabei 1st vordringlichste Aufgabe, das Verhältnis zwischen
Eltern un Kindern auf vernünftiger rundlage klären

In dem anschließenden Vortrag gab der Jenaer Kirchengeschichtler
Volker Leppın der Überschrift „Von der Rena1issance ZuUur Uu«C

Nüchternheit? Tendenzen der Lutherforschung 1m Jahrhundert«“ e1-
11C)  - Überblick ber die verschiedenen Richtungen un! Ansätze der Erfor
schung des Lebens un: des erkes Luthers. Dabei wurden auch proble-
matische Deutungsansätze kritisch gewürdigt. Leppın plädierte für eiInen
„Luther ohne oldgrund«., Er W1€eS aut CUu«€E Perspektivmöglichkeiten der
Lutherforschung hin  J die CS weıter verfolgen gilt So die sozlalge-
schichtliche Forschung und die mystische omponente 1mM Werk Luthers,
die ıne Brücke ZU?X ökumenischen Betrachtung ermöglichen.

1Ne besondere Gelegenheit, die sıch ın den nächsten wWel Jahrzehnten
nıcht wieder bieten wird, WAäal der Rundgang uUurc. das leere Lutherhaus.
Miıt Ausnahme der 1n iıhrer „Urgestalt« erhaltenen Lutherstube wurde das
Lutherhaus VO  - rund aut renovıert „[Jer unverstellte Blick« ın Luthers
Wohnhaus, das ehemalige Augustiner-Eremiten-Kloster, wurde urc die
lebendigen Erklärungen V  - Stefan Rhein un!: Martın Teu VO  a der Stit
tung Luthergedenkstätten 1n Sachsen-Anhalt eın besonderes TYTIEeDNI1IS

ach dieser Besichtigung des »Te1INEN« Lutherhauses widmete siıch der
Vortrag des Kieler Protessors £ür Praktische Theologie, Reıiner Preul, der
»Bildung un! Erziehung ach Gesichtspunkten Luthers«®. Nicht 7uletzt
durch das schlechte Abschneiden deutscher chüler ın der IS A-Studie der
ECD steht das ema Bildung wieder auf der politischen und gesell-
schaftlichen Agenda. Luther selbst kannte den Begriff Bildung nicht, ohl
aber die aC €e1 stehen Bildung und Erziehung 1m usamı-
menhang Erziehung ıst handlungsorientiert, aber notwendigerweise
Bildung OIaus Für Luther geschieht Erziehung 1mMmM OTrT1Z0ON: des vierten
Gebots Christliche Erziehung bleibt damit ımmer auf den Clauben bezo-
CI und steht dem menschlichen Machbarkeitswahn

Um aftektive Dimensionen giıng 1 folgenden Vortrag, den der Berli-
1ICT Gemeindepädagoge Roland egen der Überschrift „Kircheln]
entdecken ZUI Pädagogik des Kirchenraumes« hielt Für egen i1st der
Kirchenraum eın peicher VO  » Erfahrungen, der eın Gegenüber ZU. ucC
tıgen Wort darstellt Kirchenbaugeschichte i1st Form gewordener Ottes-
dienst un: damıit Frömmigkeitsgeschichte. Anhand der Kiırchenräume
annn Ial erkennen, Menschen den Siınn für das Leben gefunden en
und weiterhin tinden S1e sind damıit Begegnungsorte VO Überlieferung

Erscheint ın einem der nächsten Heftte VO  — LUILHER
Erscheint ın einem dr nächsten Luther-Jahrbücher.

gefunden hat. Dabei ist vordringlichste Aufgabe, das Verhältnis zwischen 
Eltern und Kindern auf vernünftiger Grundlage zu klären.

In dem anschließenden Vortrag gab der Jenaer Kirchengeschichtler 
Volker Leppin un ter der Überschrift »Von der Renaissance zur neuen 
Nüchternheit? Tendenzen der Lutherforschung im  20. Jahrhundert«4 ei- 
nen Überblick über die verschiedenen Richtungen und Ansätze der Erfor- 
schung des Lebens und des Werkes Luthers. Dabei wurden auch proble- 
m atische D eutungsansätze kritisch gewürdigt. Leppin plädierte für einen 
»Luther ohne Goldgrund«. Er wies auf neue Perspektivm öglichkeiten der 
Lutherforschung hin, die es w eiter zu verfolgen gilt: So die sozialge- 
schichtliche Forschung und die m ystische Komponente im  Werk Luthers, 
die eine Brücke zur ökum enischen Betrachtung ermöglichen.

Eine besondere Gelegenheit, die sich in den nächsten zwei Jahrzehnten 
n ich t wieder bieten wird, war der Rundgang durch das leere Lutherhaus. 
M it Ausnahm e der in  ihrer »Urgestalt« erhaltenen Lutherstube wurde das 
Lutherhaus von Grund auf renoviert. »Der unverstellte Blick« in Luthers 
W ohnhaus, das ehemalige Augustiner-Eremiten-Kloster, wurde durch die 
lebendigen Erklärungen von Stefan Rhein und M artin Treu von der Stif- 
tung Luthergedenkstätten in Sachsen-Anhalt ein besonderes Erlebnis.

N ach dieser Besichtigung des »reinen« Lutherhauses w idm ete sich der 
Vortrag des Kieler Professors für Praktische Theologie, Reiner Preul, der 
»Bildung und Erziehung nach G esichtspunkten Luthers«5. N icht zuletzt 
durch das schlechte Abschneiden deutscher Schüler in der PISA-Studie der 
OECD steht das Them a Bildung wieder auf der politischen und gesell- 
schaftlichen Agenda. Luther selbst kannte den Begriff Bildung nicht, wohl 
aber die Sache. Dabei stehen Bildung und Erziehung im  engen Zusam- 
menhang. Erziehung ist handlungsorientiert, setzt aber notwendigerweise 
Bildung voraus. Für Luther geschieht Erziehung im  Horizont des vierten 
Gebots. Christliche Erziehung bleibt dam it im m er auf den Glauben bezo- 
gen und steht so dem m enschlichen M achbarkeitswahn entgegen.

U m  affektive D im ensionen ging es im  folgenden Vortrag, den der Berli- 
ner Gemeindepädagoge Roland Degen unter der Überschrift »Kirche(n) 
entdecken -  zur Pädagogik des Kirchenraumes« hielt. Für Degen ist der 
Kirchenraum ein Speicher von Erfahrungen, der ein Gegenüber zum  flüch- 
tigen Wort darstellt. Kirchenbaugeschichte ist Form gewordener Gottes- 
dienst und dam it Frömmigkeitsgeschichte. Anhand der Kirchenräume 
kann m an erkennen, wo M enschen den Sinn für das Leben gefunden haben 
und w eiterhin finden. Sie sind dam it Begegnungsorte von Überlieferung

4 Erscheint in einem  der nächsten Hefte von LUTHER.
4 5 Erscheint in einem  dr nächsten Luther-Jahrbücher.
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un: Zelitsituation un: ermöglichen SC die jeweilige Aktualisierung der
biblischen Botschatt. Kirchen repräsentleren als raäumlicher ittelpunkt
der Städte un: Dörter den Sinnmittelpunkt des (‚emeınwesens. Degen hbe.
tont daher, dass die Kirchen nıcht als Museen gewürdigt werden en,
sondern als Räume, die sich elementar VO  3 anderen Räumen unterschei-
den, da S1e Meditation ermöglichen un: Spiritualität erfahrbar machen.
Degen wirbt dafür, Kırchenräume innlich erfassen, S1e begehen und
Urc eine „»Pädagogik des Kirchenraums« erschließen lassen. ] dies gel

für Kinder un: Jugendliche SCHNAUSO Ww1e für Erwachsene.
zu einer Stärke dieses Luther-Seminars gehörte u. der beziehungsrei-

che Wechsel unterschiedlichen Orten innerhalb Wittenbergs. So ging
dem Vortrag des Aachener Pfarrers un Privatdozenten für Kirchenge-
schichte Uwe Rieske-Braun eiıne Besichtigung des inzwischen weıtestge-
hend TeENOVvVIıeEerten Cranach-Hots OIaus. Der Vortrag interpretierte
der Überschrift „Retormatorische Botschatten 1 Bild LUCAas Cranach
(‚esetz un! Evangelium« eiınen Holzschnitt AUS der Cranach-Werkstatt. Er
1st das Jahr 5 entstanden un keinem der beiden Cranachs eindeu-
t1g zuzuordnen. Gegenstand 1St eıne typologische Auslegung VON (‚esetz
un!: Evangelium, die 1n äahnlicher Weıse bereits Ende der zwanzıger Jahre
des 16 Jahrhunderts erstmals dargestellt wurde. Die Retormation benutz-

dieses Medium ZUT Verkündigung ihrer Botschatt; die amılie Cranach
profitierte 1 besonderen Ma{iße davon.

Mıiıt der musikalischen Darbietung VO  - Liedern AUS5 der Retormations-
Zzeıt bis 1ins Jahrhundert der Schola Wittenbergensis 1MmM Predigersemi-
11ar ang dieser Jag gesellig AUS

Am etzten Tag des Seminars stand der Besuch der Hundertwasserschu-
te auft dem Togramm., ach Plänen des österreichischen Künstlers Frie-
densreich Hundertwasser wurde das 1n den siebziger Jahren in Plattenbau-
we1ıise errichtete Martin-Luther-Gymnasium 1mM ypisch tarbenfrohen
Hundertwasserstil ach der Wende umgestaltet. LDie Führung übernah-
iMeEeEN mı1t engagılerter Kompetenz Oberstufenschülerinnen, die m1t großem
Stolz »1Nre« Schule erläuterten.

Den Abschluss des Semi1nars bildete eiıne Diskussionsrunde ın der vVan-
gelischen ademı1e Sachsen-Anhalt. nter der Überschrift „Not be-
ten!?« diskutierten Martın JTreu, Matthias Zentner, eologe Luther-
Zentrum, un: Katharina Doye, Studienleiterin für Jugendbildung der
Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt, mıiıt den Seminarteilnehmern
ber Gemeindepädagogik und Jugendarbeit ın Ostdeutschland

Einleitend wurde festgestellt, dass der Säkularisierungsprozess, der mıt
einer Entkirchlichung einhergeht, iın Ostdeutschland weiter tortschreitet,
jedoch habe sıch der Trend verlangsamt. Gleichzeitig Sl Versuchen, eine

O I

und Zeit situation und ermöglichen so die jeweilige Aktualisierung der 
biblischen Botschaft. Kirchen repräsentieren als räum licher M ittelpunkt 
der Städte und Dörfer den Sinnm ittelpunkt des Gemeinwesens. Degen he- 
ton t daher, dass die Kirchen nicht als M useen gewürdigt werden dürfen, 
sondern als Räume, die sich elem entar von anderen Räumen unterschei- 
den, da sie M editation ermöglichen und Spiritualität erfahrbar machen. 
Degen w irbt dafür, Kirchenräume sinnlich zu erfassen, sie zu begehen und 
durch eine »Pädagogik des Kirchenraums« erschließen zu lassen. Dies gel- 
te für Kinder und Jugendliche genauso wie für Erwachsene.

Zu einer Stärke dieses Luther-Seminars gehörte u. a. der beziehungsrei- 
che Wechsel zu unterschiedlichen Orten innerhalb Wittenbergs. So ging 
dem Vortrag des Aachener Pfarrers und Privatdozenten für Kirchenge- 
schichte Uwe Rieske-Braun eine Besichtigung des inzwischen weitestge- 
hend renovierten Cranach-Hofs voraus. Der Vortrag interpretierte unter 
der Überschrift »Reformatorische Botschaften im  Bild. Lucas Cranach: 
Gesetz und Evangelium« einen Holzschnitt aus der Cranach-W erkstatt. Er 
ist um  das Jahr 1550 entstanden und keinem  der beiden Cranachs eindeu- 
tig zuzuordnen. Gegenstand ist eine typologische Auslegung von Gesetz 
und Evangelium, die in ähnlicher Weise bereits Ende der zwanziger Jahre 
des 16. Jahrhunderts erstmals dargestellt wurde. Die Reformation benutz- 
te dieses M edium zur Verkündigung ihrer Botschaft; die Familie Cranach 
profitierte im  besonderen Maße davon.

M it der m usikalischen Darbietung von Liedern aus der Reformations- 
zeit bis ins 20. Jahrhundert der Schola Wittenbergensis im  Predigersemi- 
nar klang dieser Tag gesellig aus.

Am letzten Tag des Seminars stand der Besuch der Hundertwasserschu- 
le auf dem Programm. Nach Plänen des österreichischen Künstlers Frie- 
densreich Hundertwasser wurde das in den siebziger Jahren in  Plattenbau־ 
weise errichtete M artin-Luther-Gym nasium  im  typisch farbenfrohen 
Hundertwasserstil nach der Wende um gestaltet. Die Führung übernah- 
m en m it engagierter Kompetenz Oberstufenschülerinnen, die m it großem 
Stolz »ihre« Schule erläuterten.

D en Abschluss des Seminars bildete eine D iskussionsrunde in  der Evan- 
gelischen Akademie Sachsen-Anhalt. U nter der Überschrift »Not lehrt he- 
ten!?« diskutierten M artin Treu, M atthias Zentner, Theologe am Luther- 
Zentrum , und Katharina Doyé, Studienleiterin für Jugendbildung an der 
Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt, m it den Sem inarteilnehm ern 
über Gemeindepädagogik und Jugendarbeit in Ostdeutschland.

Einleitend wurde festgestellt, dass der Säkularisierungsprozess, der m it 
einer Entkirchlichung einhergeht, in  O stdeutschland w eiter fortschreitet, 
jedoch habe sich der Trend verlangsamt. Gleichzeitig sei Versuchen, eine
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antichristliche, atheistische Religiosität etablieren, keine Zukunft be
schieden, wI1Ie 11a der inhaltlich völlig entkleideten Jugendweihe CT -

kennen könne. Allen Entkirchlichungstendenzen ZU YOLtZ sind Men-
schen auch Oöhne Kirchenmitgliedschaft un: ungetauft für die ngebote
der Kirche interessleren. Gerade 1n Krisensituationen, w1e ZU Beispiel
ach dem Amoklauf einem Erturter („‚ymnasıum 1m April 2002, wird
Kirche miıt ihrer Seelsorge un 1n ihrer rituellen Funktion gewünscht un:
ın iıhrer diesbezüglichen Kompetenz akzeptiert, aber häufig MUT be
schränkt in der konkreten. Siıtuation wahrgenommen. Gleichzeitig neh-
inen viele Jugendliche als uchende Religionsunterricht und den An-
geboten der kirc  ıchen Jugendarbeit teil nıcht eelten werden S1E auch
Findenden Deutlich wurde bei der anschließenden Diskussion, dass der
Unterschie: 1 Wissen un! 1mM mgang bezüglich der Religion 7zwischen
()st un! West nicht 1Ur bei Jugendlichen weıltaus geringer ıst, als Inan

landläufig anNımMmMt
Hıer gilt 6S ANZUSEetLzen und dem sıch ausbreitenden »religiösen An-

alphabetismus« wirkungsvoll begegnen DIie Luther-Gesellschaft hat
„»Entstehungsort« der Reformation ın dieser Hinsicht un: nicht

letzt auch unter di.  ıschen Gesichtspunkten eın gutes Seminar-
mengestellt. Es bleibt hoffen, dass „Back the OOfS« nıicht NUuT! eine
kurzlebige Erscheinung ist 1e imenr lautet Cıe Aufgabe, durch das Fragen
ach den urzeln sowohl des christlichen Glaubens als auch 1I5CTICT

sich nicht zuletzt auf der asıs reftormatorischer Erkenntnisse entwickel-
ten „westlichen« Gesellschaft die Zukunft uNsecICT Gesellschaftsord
Nung gestalten. Dieses Seminar hat AfUur gute Anregungen gegeben. So
ann abschließend die Antwort des Präsidenten der Luther-Gesellschaft,
Protessor Schilling, wiedergeben werden, die einer Teilnehmerin gab,
die sich ber Angebote anderer evangelischer Bildungseinrichtungen be
klagte: „Emptehlen S16e doch die Luther-Gesellschaft ıntach weıter«

Pftarrer Michael Lapp, Im assen tuc 2, 63 5/I Inhausen

antichristliche, atheistische Religiosität zu etablieren, keine Zukunft he- 
schieden, wie m an an der inhaltlich völlig entkleideten Jugendweihe er- 
kennen könne. Allen Entkirchlichungstendenzen zum  Trotz sind Men- 
sehen auch ohne Kirchenmitgliedschaft und ungetauft für die Angebote 
der Kirche zu interessieren. Gerade in Krisensituationen, wie zum  Beispiel 
nach dem Amoklauf an einem  Erfurter Gym nasium  im  April 2002, wird 
Kirche m it ihrer Seelsorge und in  ihrer rituellen Funktion gewünscht und 
in ihrer diesbezüglichen Kompetenz akzeptiert, aber häufig nur be- 
schränkt in  der konkreten. Situation wahrgenommen. Gleichzeitig neh- 
m en viele Jugendliche als Suchende am Religionsunterricht und den An- 
geboten der kirchlichen Jugendarbeit teil -  n icht selten werden sie auch zu 
Findenden. D eutlich wurde bei der anschließenden Diskussion, dass der 
Unterschied im  Wissen und im  Umgang bezüglich der Religion zwischen 
Ost und W est -  n icht nur bei Jugendlichen -  w eitaus geringer ist, als m an 
es landläufig annim m t.

Hier gilt es anzusetzen und dem sich ausbreitenden »religiösen An- 
alphabetismus« wirkungsvoll zu begegnen. Die Luther-Gesellschaft hat 
am »Entstehungsort« der Reformation in  dieser H insicht und nicht zu- 
letzt auch unter didaktischen G esichtspunkten ein gutes Seminar zusam- 
m engestellt. Es bleibt zu hoffen, dass »Back to the roots« nicht nur eine 
kurzlebige Erscheinung ist. Vielmehr lautet die Aufgabe, durch das Fragen 
nach den W urzeln sowohl des christlichen Glaubens als auch unserer -  
sich nicht zuletzt auf der Basis reformatorischer Erkenntnisse entwickel- 
ten -  »westlichen« Gesellschaft die Zukunft unserer Gesellschaftsord- 
nung zu gestalten. Dieses Seminar hat dafür gute Anregungen gegeben. So 
kann abschließend die Antw ort des Präsidenten der Luther-Gesellschaft, 
Professor Schilling, wiedergeben werden, die er einer Teilnehm erin gab, 
die sich über Angebote anderer evangelischer Bildungseinrichtungen he- 
klagte: »Empfehlen Sie doch die Luther-Gesellschaft einfach weiter«.

Pfarrer M ichael Lapp, Im Nassen Stück 2, 63571 Gelnhausen
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DER RTIN-L  REISTRAGER ENS-MARTIN
SIELLT PR  IT VO

UNIVERSITATSTHEOLOGIE UN IR  ENREFOR

DIie Antänge der Retormation 1ın Wittenberg LÖ6 —I 522

„Geschichte kann nicht e1n für allemal geschrieben werden. Jede Cu«C

Epoche steht VOI der Auifgabe, sich eın Bild V  - der Vergangenheit
tormen un: ihren eigenen Platz der Geschichte bestimmen . .«* Muıt

diesen Worten hat der Kirchenhistoriker Bernhard se 1n einem Vortrag
ber CUu«CcC Wege 1n der Reformationsforschung die sich immer wieder
stellende Aufgabe erinnert, bekannte historische Begebenheiten

Blickwinkeln untersuchen und bestehende Ansıichten und Deu-
tungsmuster auf ihre Stichhaltigkeit Zu überprütfen, einem e1ge-
NCIl reflektierten Standort gegenüber hıstorischen Ereignissen kom
IN  3 1eses Diktum gilt natürhch auch eın zentrales und wichtiges
Thema w1e die Anfänge der Retormation Wittenberg. In me1nerel
»Universitätstheologie un: Kirchenretorm« habe ich die Entwicklung der
Retormation 1n Wittenberg ın den Jahren 1516 bis 1522 eıner Per-
spektive untersucht, die bisher wen1g beachtet worden ist un doch cdies
wäalr die These meılner Arbeıiıt einen weıteren Beıtrag ZU. ditterenzierten
Verständnis der en Reformationszeit eisten ann. I diese gegenüber
den bisherigen Untersuchungen veränderte Zugangswelse ergibt sich,
WEnnn die Perspektive ber Luther hinaus auft die anderen Wittenberger
Universitätsprotessoren geweıte und ach ihrer Bedeutung tür die Aus-
bildung der retormatorischen Theologie Uun: die Durchsetzung der Kır-
chenreform gefragt wird. Dabei wird eutlich, der sıch sSe1It LS5I6 iın
Wittenberg abzeichnende Retormkreis Z keiner eıt eine »Sschweigende
Kulisse« hinter Luther SCWESCNH 1sSt. 1elmenr haben Professoren wıe Jo
ann Lang 11488-—-1545), Bartholomäus ernnardı 11487-1551], Andreas
Bodenstein VON Karlstadt (1486-1541I}, 1KoOolaus VODN Amsdort
(1483-1 56 l Johannes Dölsch (T 523}, spater auch Philipp Melanc.  on
(1497-1560]J, Justus onas (1493-1555] un! Johannes Bugenhagen
(148 558]), bereits 1n frühester eıt Vorlesungen, Dısputationen un!:
Schriften ihre eıträge dieser Diskussion die rneuUeErUNg der Theo-
logie tormulhliert. urc diese Auseinandersetzungen und Gesprächsbeiträ-

ildete sich ZU eınen eın vielschichtiges Beziehungs- und Kommun1l-
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D E R  M A R T I N - L U T H E R - P R E I S T R Ä G E R  J E N S - M A R T I N  
K R U S E  S T E L L T  S E I NE  P R E I S A R B E I T  V O R

U N I V E R S I T Ä T S T H E O L O G I E  U N D  K I R C H E N R E F O R M  

Die Anfänge der Reformation in  W ittenberg 1516-1522

»Geschichte kann nicht ein für allemal geschrieben werden. Jede neue 
Epoche steht vor der Aufgabe, sich ein neues Bild von der Vergangenheit 
zu formen und ihren eigenen Platz in  der Geschichte zu bestim m en.«1 M it 
diesen W orten hat der K irchenhistoriker Bernhard Lohse in einem Vortrag 
über neue Wege in  der Reformationsforschung an die sich im m er wieder 
stellende Aufgabe erinnert, bekannte historische Begebenheiten unter 
neuen Blickwinkeln zu untersuchen und bestehende A nsichten und Deu- 
tungsm uster auf ihre Stichhaltigkeit zu überprüfen, um  so zu einem eige- 
nen reflektierten Standort gegenüber historischen Ereignissen zu kom- 
men. Dieses D iktum  gilt natürlich auch für ein so zentrales und wichtiges 
Them a wie die Anfänge der Reformation in  Wittenberg. In m einer Arbeit 
»Universitätstheologie und Kirchenreform« habe ich die Entwicklung der 
Reformation in W ittenberg in den Jahren 1516 bis 1522 unter einer Per- 
spektive untersucht, die bisher wenig beachtet worden ist und doch -  dies 
war die These m einer Arbeit -  einen weiteren Beitrag zum  differenzierten 
Verständnis der frühen Reformationszeit leisten kann. Diese gegenüber 
den bisherigen Untersuchungen veränderte Zugangsweise ergibt sich, 
w enn die Perspektive über Luther hinaus auf die anderen W ittenberger 
Universitätsprofessoren geweitet und nach ihrer Bedeutung für die Aus- 
Bildung der reformatorischen Theologie und die D urchsetzung der Kir- 
chenreform gefragt wird. Dabei wird deutlich, daß der sich seit 1516 in 
W ittenberg abzeichnende Reformkreis zu keiner Zeit eine »schweigende 
Kulisse« h inter Luther gewesen ist. Vielmehr haben Professoren wie Jo- 
hann Lang (1488-1545), Bartholomäus Bemhardi (1487-1551), Andreas 
Bodenstein von Karlstadt (1486-1541), N ikolaus von Amsdorf 
(1483-1565), Johannes Dölsch (t 1523), später auch Philipp M elanchthon 
(1497-1560), Justus Jonas (1493-1555) und Johannes Bugenhagen 
(1485-1558), bereits in frühester Zeit in  Vorlesungen, D isputationen und 
Schriften ihre Beiträge zu dieser D iskussion um  die Erneuerung der Theo- 
logie formuliert. Durch diese Auseinandersetzungen und Gesprächsbeiträ- 
ge bildete sich zum  einen ein vielschichtiges Beziehungs- und K om m uni­

1 B. Lohse, New Approaches to the Reformation, Typoskript, S. 1.
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kationsgefüge, un ZU anderen entwickelten sich Grundüberzeugungen
einer emeınsamen Theologie, die VO  - jedem der Protessoren auft der
Grundlage se1lner Denktradition ın eıgener Weılse ausgesagt wurden. In
dieser gemeinsam entwickelten und vertretenen [=0[ Universitätstheo-
logie liegt der Ausgangspunkt die Wittenberger Reformation. Indem
sich diese Arbeit 1n der Untersuchung der Universitätstheologie un: KI1ır-
chenretorm 1n Wittenberg zwischen 16 und y2z2 insgesamt bemüht,
ohl die gemeinsamen theologischen Grundüberzeugungen als auch die
inhaltlichen Differenzen den Retormen herauszuarbeiten, jetert 616e
einen weılteren Beıtrag e1ınem ditterenzierten Verständnis der en
Retormation 1ın Wittenberg und zeigt 1mM Ergebnis, da{ßs der »  sSus re1ı
Evangelicae« ın Wittenberg 1n all seıiınen Entwicklungsphasen VO  — den
Diskussionen und dem Zusammenwirken der Universitätsprotessoren be.
Sstimmt BCWESECN 1St Für eın ditferenziertes Verstäindnis der Antänge der
Retormation 17 Wittenberg reicht c also nıcht aus, diese Uniıivers1itätspro-
tessoren Jediglich als Rezıplenten VO'  - Luthers Theologie betrachten.
1eimenNnr gilt CS, die eigenständige Bedeutung der Wittenberger Protesso-
11} mıt einzubeziehen, denn ihre Diskussionsgemeinschaft, ihre eıtrage
und iıhr Wiırken gehören den Besonderheiten, die der Wittenberger Re-
tormation ihre charakteristische Gestalt gegeben en

DE  - MARTIN-LUTHER-PREISTRAGER
STELLT EIT VO

MARTIN LUTHERS MESSOPFERTHEOLOGI

Keıne Gesellschaft exy1istiert ohne Gemeinsamkeiten. Und (‚emeınsam-
eıt braucht Themen un: Urte, denen S1€e ertahrbar und kommunıizier-
bar wird. 1eESEeTr Ort tür Gemeinsamkeiten un: Identitätsbildung 1st 1mM
Mittelalter VOT em die esse vielen alten Messbüchern findet sich
tolgendes Bild F1N stehender Priester hält (r,Ott dessen Sohn 1n Gestalt der
ostıe CeNtIZgESCNH, 1mM Rücken des TilesSters knien die Gläubigen, die 1M
1C aıf die Oostıe Kontakt mıt (:oOtt suchen. Luther hat dieses odell
scharf kritisiert.es
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kationsgefüge, und zum  anderen entw ickelten sich Grundüberzeugungen 
einer gemeinsamen Theologie, die von jedem der Professoren auf der 
Grundlage seiner D enktradition in  eigener Weise ausgesagt wurden. In 
dieser gemeinsam entw ickelten und vertretenen neuen U niversitätstheo־ 
logie liegt der Ausgangspunkt für die W ittenberger Reformation. Indem 
sich diese Arbeit in  der U ntersuchung der U niversitätstheologie und Kir- 
chenreform in W ittenberg zwischen 1516 und 1522 insgesamt bem üht, so- 
wohl die gemeinsamen theologischen Grundüberzeugungen als auch die 
inhaltlichen Differenzen unter den Reformen herauszuarbeiten, liefert sie 
einen weiteren Beitrag zu einem  differenzierten Verständnis der frühen 
Reformation in  W ittenberg und zeigt im  Ergebnis, daß der » cursus rei 
Evangelicae« in W ittenberg in all seinen Entwicklungsphasen von den 
Diskussionen und dem Zusam m enw irken der Universitätsprofessoren he- 
stim m t gewesen ist. Für ein differenziertes Verständnis der Anfänge der 
Reformation in W ittenberg reicht es also n icht aus, diese Universitätspro- 
fessoren lediglich als Rezipienten von Luthers Theologie zu betrachten. 
Vielmehr gilt es, die eigenständige Bedeutung der W ittenberger Professo- 
ren m it einzubeziehen, denn ihre Diskussionsgemeinschaft, ihre Beiträge 
und ihr W irken gehören zu den Besonderheiten, die der W ittenberger Re- 
form ation ihre charakteristische G estalt gegeben haben.

D E R  M A R T I N - L U T H E R - P R E I S T R Ä G E R
W O L F G A N G  S I M O N  S T E L L T  S E I N E  P R E I S A R B E I T  V O R

M A R T I N  L U T H E R S  M E S S O P F E R T H E O L O G I E

/

Keine Gesellschaft existiert ohne G em einsam keiten. Und Gemeinsam- 
keit braucht Them en und Orte, an denen sie erfahrbar und kom m unizier- 
bar wird. Dieser O rt für G em einsam keiten und Identitätsbildung ist im  
M ittelalter vor allem die Messe. In vielen alten M essbüchern findet sich 
folgendes Bild: Ein stehender Priester hält G ott dessen Sohn in  G estalt der 
Hostie entgegen, im  Rücken des Priesters knien die Gläubigen, die im  
Blick auf die Hostie Kontakt m it G ott suchen. Luther hat dieses Modell 
scharf kritisiert. Weshalb?
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Konsequent tartet Luthers Messoptertheologie VOINN der Christologie AUS

IDEN Kreuz versteht CI niıcht isoliert. Er Oordnet CS vielmehr eın 1n die große
Grundbewegung einNnes ottes, der ZU Menschen kommen 311l Das
Kreuz Christi ıst die Zusplıtzung eines Liebesweges, der VON der Schöpfung
ber die Menschwerdung bis zZur Auferstehung reicht. Deshalh kann die
Rolle (,Ottes 1m Sakrament nicht die e1INes bloßen Adressaten sS$e1ın Das
Kreuzesopfer ahm (Jott niıcht als unbewegter, leidensuntähigen Adressat
Jsondern C  CI War als pfer iın dem leidenden Jesus Christus selbst
gegenwärtig un wandte sich die Menschen, s1e sind die Adressaten.
1ese Bewegung (‚ottes ZU Menschen bringt Gerechtigkeit,
dern gesprochen: Akzeptanz un: Würde

Das hat E1LL.  - Folgen für Luthers Verständnis des Gottesdienstes un des
Sakraments. Denn eben diese el  aDe selNer Gerechtigkeit geschieht
1 Sakrament. Das Abendmahl iıst die heilige Handlung, der tür alle
sinnliıch wahrnehmbar wird, w1ie („ott, Kirche un Weit
gehören. (‚oOtt handelt, nicht die Kirche oder der Priester, die Menschen
empfangen und geben ( ,ott nichts. Konkret SCSAZL: Wenn Christen einan-
der rot un!: Weın reichen un: dabei Leib und Blut Christi empfangen,
dann wird e1ine Gesellschaft sichtbar, ın der keiner oben und keine
1St, ıne Gesellschaft der kreativen Passıvität, AUS der eın selbstdarstellen-
der Aktionismus verbannt bleibt

HIT

Unter dieser Voraussetzung annn Luther IICH VO nfer reden. Dreı kon-
krete Messoptermodelle habe ich ın seinen Schriften ftestgestellt:
Luther die Messe einmal eın Dier, weil 11 ıhr CHhristus als Aktiver
die Gläubigen als eine abe (,‚ott dem ater aufopfert. Der ensch wird
damit als ıne Gottesgabe wahr genommen un nicht als eDender. Diese
Bestimmung des Sakraments 1st nıiıchts (eringeres als ıne Umwertung
ULNlSscCTITETI ökonomischen erte Opfter und Okonomie en viel mıteınan-
der tun  J jeder Kauf ıst eın pter Wır geben einen eldwer als Gabe,

eın Produkt nutzen, das uns mehr wert 1st als dieser Geldbetrag.
Dıiıese Logik Te das Abendmahl Im Abendmahl ıst der Mensch

eıne Gabe, die ihre ur und Akzeptanz U der Gemeinschaftt miıt dem
Schöpfer hat In der Logik der ÖOkonomie bleibt der Mensch hingegen auft
eınen Verbraucher reduziert. Ich IME1INE: 1ne Kirche, die ihren Ursprung
1mMm Abendmahl weiß, wiırd vorsichtig und sensibel £e1n gegenüber egrif-

Y

I I

Konsequent startet Luthers Messopfertheologie von der Christologie aus. 
Das Kreuz versteht er n icht isoliert. Er ordnet es vielm ehr ein in die große 
Grundbewegung eines Gottes, der zum  M enschen kom m en will. Das 
Kreuz C hristi ist die Zuspitzung eines Liebesweges, der von der Schöpfung 
über die M enschwerdung bis zur Auferstehung reicht. Deshalb kann die 
Rolle G ottes im  Sakrament n ich t die eines bloßen Adressaten sein. Das 
Kreuzesopfer nahm  G ott n ich t als unbewegter, leidensunfähigen Adressat 
entgegen, sondern er war als Opfer in  dem leidenden Jesus Christus selbst 
gegenwärtig und wandte sich an die M enschen, sie sind die Adressaten. 
Diese Bewegung Gottes zum  M enschen bringt Gerechtigkeit, etwas mo- 
dern gesprochen: Akzeptanz und Würde.

Das hat nun Folgen für Luthers Verständnis des G ottesdienstes und des 
Sakraments. Denn eben diese Teilhabe an seiner Gerechtigkeit geschieht 
im  Sakrament. Das Abendmahl ist die heilige Handlung, an der für alle 
sinnlich w ahrnehm bar wird, wie Gott, Kirche und W elt zusam m en 
gehören. G ott handelt, n icht die Kirche oder der Priester, die M enschen 
empfangen und geben G ott nichts. Konkret gesagt: W enn Christen einan- 
der Brot und Wein reichen und dabei Leib und Blut Christi empfangen, 
dann wird eine Gesellschaft sichtbar, in der keiner oben und keine un ten  
ist, eine Gesellschaft der kreativen Passivität, aus der ein selbstdarstellen- 
der A ktionism us verbannt bleibt.

III

U nter dieser Voraussetzung kann Luther neu vom Opfer reden. Drei kon- 
krete Messopfermodelle habe ich in  seinen Schriften festgestellt:
Luther nennt die Messe einm al ein Opfer, weil in  ihr Christus als Aktiver  
die Gläubigen als eine Gabe G ott dem Vater aufopfert. Der M ensch wird 
dam it als eine Gottesgabe wahrgenom m en und nicht als Gebender. Diese 
Bestimmung des Sakraments ist nichts Geringeres als eine U m wertung 
unserer ökonom ischen Werte. Opfer und Ökonomie haben viel m iteinan- 
der zu tun, jeder Kauf ist ein Opfer: Wir geben einen Geldwert als Gabe, 
um  ein Produkt zu nutzen, das uns m ehr w ert ist als dieser Geldbetrag.

Diese Logik dreht das Abendmahl um. Im Abendmahl ist der Mensch 
eine Gabe, die ihre Würde und Akzeptanz aus der Gemeinschaft m it dem 
Schöpfer hat. In der Logik der Ökonomie bleibt der M ensch hingegen auf 
einen Verbraucher reduziert. Ich meine: Eine Kirche, die ihren Ursprung 
im  Abendmahl weiß, wird vorsichtig und sensibel sein gegenüber Begrif-
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fen w1e religiöser arkt, Kundenorientierung un: Effizienz 1C. weil
S1e ın alten Herrschaftsansprüchen gefangen bleibt, sondern weil ihr der
ensch mehr ist als eın Kunde Und s1e wird prüfen aben, ob 616e
tatsächlich den gesellschaftlichen einnehmen kann, den iıhr ıuınktio-
ale Theorien zuschreiben, etwa als Sinnanbieterin, die 7zwischen Imma-
C112 und Transzendenz vermüittelt.

Vielleicht braucht unsere ın vielen ökonomischen Vorstellungen und
Sachzwängen gefangene Gesellschaft Ja viel dringender e1ıne ruppe VOIlNl

Menschen, die ihre Freiheit un: ihre Gelassenheit daraus schöpten, dass
das (resetz VO  3 Markt und Wirtschaft 1 Gottesopter selbst durchhbrochen
ist Denn der Adressat religiöser Verehrung hat sich selbst ZuUur abe DC-
macht ber reicht das, [15 Menschen LLUF als passıve Zuschauer eines
eiNsam handelnden Ciottes Z verstehen?

eiNnem zweıten Modell beschreibt Luther das Messopter: nıcht als
ptfer (GOtt, sondern als Zuwendung VONN Menschen Menschen. Die
eınen Menschen geben materielle en für andere Menschen, der Nut-
Z ist deren Wohlergehen.

Hıer hildet sich die Zuwendung Ottes mM1r ın meiınem Verhältnis
ZU. Mitmenschen aAb Kritisch SESAagT: Nur dann können Lutheraner die
reduzierte Rede VO Menschen als Verbraucher kritisieren, Wenn S1e be:
sonders die Menschen wahrnehmen, welche wen1g besitzen, als
Kunden und Verbraucher Beachtung Zu finden Die heilige Handlung des
Abendmahls macht eıne Gemeinschaft deutlich, die ihre Solidarität
nicht auf kraftlose moralischen Appelle gründet, sondern auf die konkrete
Selbstzuwendung Ottes

ber Luther löst die Religion nicht ın Soziale: auf Er kennt auch e1in
Handeln des Menschen (xOtt, BENAUCEK den Fall DIie Gläubigen opfern
(,ott iıhr Lob un ihren ank Wohlgemerkt: nicht als Bedingung se1lnNner
Liebe, sondern als Reaktion darauft Der ank und das Lob werden LAl

Vorzeichen der IC Das lässt u11l fragen, welches Bild VOI Kirche die
Christen 1m Kopf aben, die ber äaußeren Machtverlust und schwindende
Akzeptanz der Instıtution klagen. Wenn der rund der Kirche 1mM end-
- liegt, dann obt S1e (,Ott nicht, weil 61E ımmer wieder die uwen-
dungen der Welt rtährt ondern 1E€ an ( ,Ott tür den Urt, dem
selbst sich en Menschen zuwendet.
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fen wie religiöser M arkt, Kundenorientierung und Effizienz. Nicht, weil 
sie in  alten Herrschaftsansprüchen gefangen bleibt, sondern weil ihr der 
M ensch m ehr ist als ein Kunde. Und sie wird zu prüfen haben, ob sie 
tatsächlich den gesellschaftlichen O rt einnehm en kann, den ihr funktio- 
nale Theorien zuschreiben, etwa als Sinnanbieterin, die zwischen Irnma- 
nenz und Transzendenz verm ittelt.

Vielleicht braucht unsere in  so vielen ökonom ischen Vorstellungen und 
Sachzwängen gefangene Gesellschaft ja viel dringender eine Gruppe von 
Menschen, die ihre Freiheit und ihre Gelassenheit daraus schöpfen, dass 
das Gesetz von M arkt und W irtschaft im  Gottesopfer selbst durchbrochen 
ist. D enn der Adressat religiöser Verehrung hat sich selbst zur Gabe ge- 
m acht. Aber reicht das, uns M enschen nur als passive Zuschauer eines 
einsam  handelnden Gottes zu verstehen?

In einem  zw eiten Modell beschreibt Luther das Messopfer: n ich t als 
Opfer an Gott, sondern als Zuwendung von Menschen an Menschen. Die 
einen M enschen geben m aterielle Gaben für andere Menschen, der N ut- 
zen ist deren Wohlergehen.

Hier bildet sich die Zuwendung Gottes zu m ir in  m einem  Verhältnis 
zum  M itm enschen ab. Kritisch gesagt: N ur dann können Lutheraner die 
reduzierte Rede vom M enschen als Verbraucher kritisieren, wenn sie be- 
sonders die M enschen w ahm ehm en, welche zu wenig besitzen, um  als 
Kunden und Verbraucher Beachtung zu finden. Die heilige Handlung des 
Abendmahls m acht so eine Gem einschaft deutlich, die ihre Solidarität 
n ich t auf kraftlose m oralischen Appelle gründet, sondern auf die konkrete 
Selbstzuwendung Gottes.

Aber Luther löst die Religion n icht in  Sozialethik auf. Er kennt auch ein 
Handeln des M enschen an Gott, genauer den Fall: Die Gläubigen opfern 
G ott ihr Lob und ihren Dank. Wohlgemerkt: n icht als Bedingung seiner 
Liebe, sondern als Reaktion darauf. Der D ank und das Lob werden so zum  
Vorzeichen der Kirche. Das lässt uns fragen, welches Bild von Kirche die 
C hristen im  Kopf haben, die über äußeren M achtverlust und schwindende 
Akzeptanz der Institu tion  klagen. W enn der Grund der Kirche im  Abend- 
m ahl liegt, dann lobt sie G ott nicht, weil sie im m er wieder die Zuwen- 
düngen der W elt erfährt. Sondern sie dankt G ott für den Ort, an dem er 
selbst sich allen M enschen zuwendet.
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UCH  HAU
Gaottfried Seebafß Mıntzers Erbe Werk, eintach als „Muüntzers Erbe« bezeichnen

Leben und Theologie des Hans Hut, könne, vertr.ı Seebaiß weiterhin die
Cütersloh: GCütersloher Verlagshaus Grundthese seıner Arbeiıt V  — 197/72,
200 603 ISBN 3-5/9-01758-6 »dass Hut Inıt Se1NeT charakteristischen
(Quellen un! Forschungen ZUX Refor- Verbindung VO  — mystischem Spritualis-
mationsgeschichte Bd 3} IZNUS mıt dem Schwerpunkt auf der Per-

{}  z Christi und se1iner apokalyptischen
Es ist nicht alltäglich, 4sSs ıne W1ssen- rwartung den grundlegenden Rahmen
schattliche Untersuchung re nach sSe1Nes theologischen Denkens Thomas
ihrer Fertigstellung ım ruck publiziert Müntzer verdankt« (5 U/2 formu-
wird, wıe 1€es bei der vorliegenden Er- lıert Seebaifß 497) „Mıiıt dem Nachweis
langer Habilitationsschriftt VO  - 1972 der VOIN Huts eigener Verbindung arl-
Fail ist L)Dass 1€Ss5 mıt guten Cründen stadt un: üuntzer 1st uch seine Stel-
geschieht, weil die Arbeıt, wenn uch lung den verschiedenen gelstigen
noch (und S1e gerichtet)| ZUTFT e1ıt Krätten sSeiNner eıt bestimmtBÜCHERSCHAU  Gottfried Seebaß: Müntzers Erbe. Werk,  einfach als »Müntzers Erbe« bezeichnen  Leben und Theologie des Hans Hut,  könne, vertritt Seebaß weiterhin die  Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus  Grundthese seiner Arbeit von 1972,  2002, 603 S. — ISBN 3-579-01758-6  »dass Hut mit seiner charakteristischen  (Quellen und Forschungen zur Refor-  Verbindung von mystischem Spritualis-  mationsgeschichte Bd, 73)  mus mit dem Schwerpunkt auf der Per-  son Christi und seiner apokalyptischen  Es ist nicht alltäglich, dass eine wissen-  Erwartung den grundlegenden Rahmen  schaftliche Untersuchung 30 Jahre nach  seines theologischen Denkens Thomas  ihrer Fertigstellung im Druck publiziert  Müntzer verdankt« (591). 1972 formu-  wird, wie dies bei der vorliegenden Er-  liert Seebaß (497): »Mit dem Nachweis  langer Habilitationsschrift von 1972 der  von Huts eigener Verbindung zu Karl-  Fall ist. Dass dies mit guten Gründen  stadt und Müntzer ist auch seine Stel-  geschieht, weil die Arbeit, wenn auch  lung zu den verschiedenen geistigen  noch {und gegen sie gerichtet) zur Zeit  Kräften seiner Zeit bestimmt ... Seine  der »Bender-Schule« (Harold S. Bender)  Stellung zur Reformation ist im wesent-  und noch vor der so genannten »revisio-  lichen mit der Müntzers identisch ...  nistischen Täuferforschung« {Depper-  Man findet nur dort Übereinstimmungen  mann, Goertz, Packull, Stayer) erschie-  {sc. mit Luther), wo Luther Gedanken  nen (590), nach wie vor aktuell ist, hat  formuliert, die in den Traditionen der  Seebaß auch in einem Nachwort (590ff)  Mystik oder der mittelalterlichen Aus-  dargestellt, in welchem er sich vor al-  legungstraditionen vorgebildet waren.  lem mit Werner O. Packull, Mysticism  Das bestätigt die in der neueren For-  and the Early South German-Austrian  schung sich immer mehr durchsetzende  Anabaptist  movement  1525-1531,  Überzeugung, dass Müntzers Theologie  Scottsdale 1977 (SAMH 19} auseinan-  im wesentlichen von ihren spätmittel-  dersetzt. Durch die Historiographie der  alterlichen Grundlagen ohne größeren  Täuferkirchen und ihre These vom al-  Einfluss Luthers geprägt war und dass  leinigen Ursprung des Täufertums in  aus seiner Weigerung, Luthers Schritt  Zürich drohten die Unterschiede zwi-  über diese Traditionen hinaus mit zu  schen dem mitteldeutschen und dem  vollziehen, der scharfe Gegensatz zwi-  oberdeutschen Täufertum verdeckt zu  schen beiden entstand. Hut hat in seiner  werden. Erst die neuere Forschung, in  Polemik gegen die lutherische Lehre  der Gottfried Seebaß einen hervorragen-  beibehalten und weitergetragen,« Auch  den Platz einnimmt, hat den »polygene-  die »höchst unterschiedliche Wirkungs-  tischen Ursprung« (590) der Bewegung  geschichte des von Hut vertretenen  nachgewiesen.  Dadurch konnte das  Täufertums« ändert für Seebaß nichts  Täufertum Hans Huts (ca. 1490-1527)  an seiner damaligen Schlussfolgerung,  in der ihm eigenen, von spätmittelalter-  seiner Verbindung eines ganz spezifi-  licher Mystik und Apokalyptik gepräg-  schen Spiritualismus, »dass nämlich  ten Gestalt heraustreten. Gegenüber  Hut selbst mit seiner Verbindung eines  Packulls Behauptung, Hut habe sein  ganz spezifischen mystischen Spiritua-  zeitgenössisches Umfeld so eklektisch  lismus und einer sehr charakteristi-  wahrgenommen, dass man ihn nicht  schen Apokalyptik das war, was er  Luther 73, S. 97-107, ISSN 0340-6210  97  © Vandenhoeck & Ruprecht 2002Seine
der „Bender-Schule« (Harold Bender) Stellung ZUT Retormation 1sSt 1mMm WESENT-
un: noch VUT der geNannten »TeV18S10- lichen miıt der Muntzers identischBÜCHERSCHAU  Gottfried Seebaß: Müntzers Erbe. Werk,  einfach als »Müntzers Erbe« bezeichnen  Leben und Theologie des Hans Hut,  könne, vertritt Seebaß weiterhin die  Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus  Grundthese seiner Arbeit von 1972,  2002, 603 S. — ISBN 3-579-01758-6  »dass Hut mit seiner charakteristischen  (Quellen und Forschungen zur Refor-  Verbindung von mystischem Spritualis-  mationsgeschichte Bd, 73)  mus mit dem Schwerpunkt auf der Per-  son Christi und seiner apokalyptischen  Es ist nicht alltäglich, dass eine wissen-  Erwartung den grundlegenden Rahmen  schaftliche Untersuchung 30 Jahre nach  seines theologischen Denkens Thomas  ihrer Fertigstellung im Druck publiziert  Müntzer verdankt« (591). 1972 formu-  wird, wie dies bei der vorliegenden Er-  liert Seebaß (497): »Mit dem Nachweis  langer Habilitationsschrift von 1972 der  von Huts eigener Verbindung zu Karl-  Fall ist. Dass dies mit guten Gründen  stadt und Müntzer ist auch seine Stel-  geschieht, weil die Arbeit, wenn auch  lung zu den verschiedenen geistigen  noch {und gegen sie gerichtet) zur Zeit  Kräften seiner Zeit bestimmt ... Seine  der »Bender-Schule« (Harold S. Bender)  Stellung zur Reformation ist im wesent-  und noch vor der so genannten »revisio-  lichen mit der Müntzers identisch ...  nistischen Täuferforschung« {Depper-  Man findet nur dort Übereinstimmungen  mann, Goertz, Packull, Stayer) erschie-  {sc. mit Luther), wo Luther Gedanken  nen (590), nach wie vor aktuell ist, hat  formuliert, die in den Traditionen der  Seebaß auch in einem Nachwort (590ff)  Mystik oder der mittelalterlichen Aus-  dargestellt, in welchem er sich vor al-  legungstraditionen vorgebildet waren.  lem mit Werner O. Packull, Mysticism  Das bestätigt die in der neueren For-  and the Early South German-Austrian  schung sich immer mehr durchsetzende  Anabaptist  movement  1525-1531,  Überzeugung, dass Müntzers Theologie  Scottsdale 1977 (SAMH 19} auseinan-  im wesentlichen von ihren spätmittel-  dersetzt. Durch die Historiographie der  alterlichen Grundlagen ohne größeren  Täuferkirchen und ihre These vom al-  Einfluss Luthers geprägt war und dass  leinigen Ursprung des Täufertums in  aus seiner Weigerung, Luthers Schritt  Zürich drohten die Unterschiede zwi-  über diese Traditionen hinaus mit zu  schen dem mitteldeutschen und dem  vollziehen, der scharfe Gegensatz zwi-  oberdeutschen Täufertum verdeckt zu  schen beiden entstand. Hut hat in seiner  werden. Erst die neuere Forschung, in  Polemik gegen die lutherische Lehre  der Gottfried Seebaß einen hervorragen-  beibehalten und weitergetragen,« Auch  den Platz einnimmt, hat den »polygene-  die »höchst unterschiedliche Wirkungs-  tischen Ursprung« (590) der Bewegung  geschichte des von Hut vertretenen  nachgewiesen.  Dadurch konnte das  Täufertums« ändert für Seebaß nichts  Täufertum Hans Huts (ca. 1490-1527)  an seiner damaligen Schlussfolgerung,  in der ihm eigenen, von spätmittelalter-  seiner Verbindung eines ganz spezifi-  licher Mystik und Apokalyptik gepräg-  schen Spiritualismus, »dass nämlich  ten Gestalt heraustreten. Gegenüber  Hut selbst mit seiner Verbindung eines  Packulls Behauptung, Hut habe sein  ganz spezifischen mystischen Spiritua-  zeitgenössisches Umfeld so eklektisch  lismus und einer sehr charakteristi-  wahrgenommen, dass man ihn nicht  schen Apokalyptik das war, was er  Luther 73, S. 97-107, ISSN 0340-6210  97  © Vandenhoeck & Ruprecht 2002nistischen Täuterforschung« (Depper- Man tindet 11UT dort Übereinstimmungen
INaLı, 0€:  Z, Packull, Stayer! erschie- SC mi1ıt Luther), Luther Gedanken
NEIN 590], nach w1€e Vor aktuell 1St, hat formuliert, die ın den Traditionen der
Seebafß uch ın einem Nachwort C  . 59©“ ff} Mystik der der muittelalterlichen Äus-
dargestellt, ın welchem sich VOT al legungstraditionen vorgebildet
lem m1t Werner ackull, Mysticısm Das bestätigt die ın der NECUECTEIN FOr-
and the Early South (‚erman-Austrian schung sich ımmer mehr durchsetzende
Anabaptist 5-—-I53TL, Überzeugung, dass Muntzers Theologie
Scottsdale 19077 (SAMH 19} AUSsSEINAN- 1m wesentlichen Vvo  - ihren spätmittel-
dersetzt. Durch die Historiographie der alterlichen Grundlagen ohne größeren
Täuterkirchen un ihre These Yo al Einfluss Luthers gepragt wal und 4SS
leinigen Ursprung des Täutfertums in AUS$S Se1lner elgerung, Luthers Schritt
Zürich drohten die Unterschiede Z7W1- über diese Traditionen hinaus mi1ıt
schen dem muitteldeutschen und dem vollziehen, der scharte (‚egensatz 7W1-
oberdeutschen Täutertum verdeckt schen beiden entstand. Hut hat ın se1iner
werden. brst die CUCIC Forschung, in Polemik die Ilutherische Lehre
der Cottiried Seebhafß einen hervorragen- beibehalten un: weltergetragen,« uch
den Platz einnımmt, hat den »polygene- die „höchst unterschiedliche Wirkungs-
tischen Ursprung« 590) der Bewegung geschichte des VYOo.  — Hut en

nachgewiesen. Dadurch konnte das Täutertums« ändert für Seebafß nichts
Täutertum Hans uts ca —I 627) sSe1INer damaligen Schlussfolgerung,
in der ıhm eıgenen, VO  —_ spätmittelalter- Se1INeETr Verbindung eines ganz spezifi-
lıcher Mystik un: Apokalyptik geprag: schen Spiritualismus, „dass nämlich
ten Gestalt heraustreten. Gegenüber Hut selbst mıit Se1nNner Verbindung eiınes
Packullis Behauptung, Hut habe seın HAallz spezifischen mystischen piritua-
zeitgenössisches Umifteld eklektisch lismus un:! eiıner sehr charakteristi-
wahrgenommen, 4SS 111a ih nicht schen Apokalyptik das WäÄdl, w as
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einfach als »Müntzers Erbe« bezeichnen 
könne, vertritt Seebaß weiterhin die 
Gmndthese seiner Arbeit von 1972, 
»dass Hut mit seiner charakteristischen 
Verbindung von mystischem Spritualis- 
mus mit dem Schwerpunkt auf der Per־ 
son Christi und seiner apokalyptischen 
Erwartung den grundlegenden Rahmen 
seines theologischen Denkens Thomas 
Müntzer verdankt« (591). 1972formu- 
liert Seebaß (497): »Mit dem Nachweis 
von Huts eigener Verbindung zu Karl- 
stadt und Müntzer ist auch seine Stel- 
lung zu den verschiedenen geistigen 
Kräften seiner Zeit bestimmt . ..  Seine 
Stellung zur Reformation ist im wesent- 
liehen mit der Müntzers identisch ...  
Man findet nur dort Übereinstimmungen 
(sc. mit Luther), wo Luther Gedanken 
formuliert, die in den Traditionen der 
Mystik oder der mittelalterlichen Aus- 
legungstraditionen vorgebildet waren. 
Das bestätigt die in der neueren For- 
schung sich immer mehr durchsetzende 
Überzeugung, dass Müntzers Theologie 
im wesentlichen von ihren spätmittel־ 
alterlichen Grundlagen ohne größeren 
Einfluss Luthers geprägt war und dass 
aus seiner Weigerung, Luthers Schritt 
über diese Traditionen hinaus mit zu 
vollziehen, der scharfe Gegensatz zwi- 
sehen beiden entstand. Hut hat in seiner 
Polemik gegen die lutherische Lehre 
beibehalten und weitergetragen,« Auch 
die »höchst unterschiedliche Wirkungs- 
geschichte des von Hut vertretenen 
Täufertums« ändert für Seebaß nichts 
an seiner damaligen Schlussfolgerung, 
seiner Verbindung eines ganz spezifi- 
sehen Spiritualismus, »dass nämlich 
Hut selbst mit seiner Verbindung eines 
ganz spezifischen mystischen Spiritua- 
lismus und einer sehr charakteristi- 
sehen Apokalyptik das war, was er
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B Ü C H E R S C H A U
Gottfried Seebaß: Müntzers Erbe. Werk, 

Leben und Theologie des Hans Hut, 
Gütersloh: Gütersloher Verlagshaus 
2002, 603 S. -  ISBN 3-579-01758-6 
(Quellen und Forschungen zur Refor- 
mationsgeschichte Bd. 73)

Es ist nicht alltäglich, dass eine wissen- 
schaftliche Untersuchung 30 Jahre nach 
ihrer Fertigstellung im Druck publiziert 
wird, wie dies bei der vorliegenden Er- 
langer Habilitationsschrift von 1972 der 
Fall ist. Dass dies mit guten Gründen 
geschieht, weil die Arbeit, wenn auch 
noch (und gegen sie gerichtet) zur Zeit 
der »Bender-Schule« (Harold S. Bender) 
und noch vor der so genannten »revisio- 
nistischen Täuferforschung« (Depper- 
mann, Goertz, Packull, Stayer) erschie- 
nen (590), nach wie vor aktuell ist, hat 
Seebaß auch in einem Nachwort (5 90 ff) 
dargestellt, in welchem er sich vor al- 
lern mit Werner O. Packull, Mysticism 
and the Early South German-Austrian 
Anabaptist movement 1525-1531, 
Scottsdale 1977 (SAMH 19) auseinan- 
dersetzt. Durch die Historiographie der 
Täuferkirchen und ihre These vom al- 
!einigen Ursprung des Täufertums in 
Zürich drohten die Unterschiede zwi- 
sehen dem mitteldeutschen und dem 
oberdeutschen Täufertum verdeckt zu 
werden. Erst die neuere Forschung, in 
der Gottfried Seebaß einen hervorragen- 
den Platz einnimmt, hat den »polygene- 
tischen Ursprung« (590) der Bewegung 
nachgewiesen. Dadurch konnte das 
Täufertum Hans Huts (ca. 1490-1527) 
in der ihm eigenen, von spätmittelalter- 
lieber Mystik und Apokalyptik gepräg- 
ten Gestalt heraustreten. Gegenüber 
Packulls Behauptung, Hut habe sein 
zeitgenössisches Umfeld so eklektisch 
wahrgenommen, dass man ihn nicht
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weıtertrug Müuntzers Erbe« 02} (Gera- gestaltung un:! ıhren Auswirkungen der
de uch 1m Blick auf die gegenwärtigen Bekenntnisbildung der lutherischen
Auseinandersetzungen ın Hinsicht auf Kirche 1in exegetischer un: hermeneuti-
das Verständnis VYO  — „»Mystik« sind diese scher Hinsıcht. Schliefßlich wird noch
Beobachtungen un: Analysen VO  - See- der Wirkung nachgegangen, die heute 1n
bali wichtig, zeıgen 81 doch uch die den ökumenischen Lehrgesprächen
Problematik me1lst Dantheistisch gefärb- beobachten ist Vt sich ZU Ziel,
ter religionsgeschichtlicher Einheits- ıne stärkere egegnung zwischen dem
vorstellungen VO  - „»Mystik« auf biblisch-theologischen un! den theolo-

giegeschichtlich-systematischen 1SPU-
arl henst ten AaMNZUICSCIL un! damıt einen Beıtrag

71 ökumenischen Gespräch lei.
Sten. Dabei wird m.. VECILSCSSCHH, dass
die Paulusforschung unabhängig VO  —

der Rezeption des Paulus bei Luther VOL1-

Volker Stolle: Luther und Paulus. { )he anschreitet. i ie Widersprüche un: T1ie-
exegetischen un! hermeneutischen ten der Theologie des Paulus fordern a]-
Grundlagen der Ilutherischen Recht- le Krätte der modernen Exegese. Luthers
fertigungslehre 1mM Paulinismus Lu- Paulinismus gehört ZUrT Auslegungsge-
thers, Le1pz1g. FEVA (JO2 ISBN 3- schichte des Paulus, allerdings hat >Lu-
374-01990-0 (Arbeiten ZUX Bibel und ther In 1ıt seiner interpretation unaufgeb-
ihrer Geschichte 10] bare Verstehenshilten tür Paulus BCHC-

ben uch wird Paulus ahnlich w1e Lu-
Ausgehend VO  - seinem Auftrag, Al ther VO)  — der Lebens- un!: Zeitgeschichte

beurteilen senin. Der letzte Abschnitteiıner VU lutherischen Bekenntnis 5C-
pragten Einrichtung 1n die Auslegung „Retlexion über die Intertextualität des
des Neuen lestaments einzuführen, christlichen Glaubens« Hest sich 1116-

entstand dieses umfangreiche Werk gend, ber die Verwurzelung 1n den ET-
{ Jer Paulinismus Luthers 1ın der Lebens- gebnissen der historisch-kritischen Pau-
und Zeitgeschichte wird gründlich dar- Jusforschung 1st nıcht ımmer einsichtig.
gestellt und mı1t der historisch-kriti- Insgesamt 1ıne Arbeit, die beachtlich
schen Paulusexegese verglichen. Beide viel Lıteratur berücksichtigt. In der Lu-
Se1iıten werden in ihrem Gegenüber cha: therforschung ist S1€e 7zweiıftellos 101e
rakterisiert. Allerdings wird ständig dar- Fundgrube Erkenntnisse, die in
auf hingewiesen, 24SS Luther Paulus der Gegenwart beachten gilt Alles
talsch verstanden habe Hier rührt sich heute Von der Paulusexegese erhoft-
Widerspruch. Kann 111a den antiken fen, lst nicht tür jeden Leser überzeu-
Paulus mit SeiINer hellenistisch-Jüdi- gend. Irotz allem ine spannende und
schen Traditionsverwurzelung und Se1- anregende Lektüre!
ner Theologie eintach mıit Luther VeCI-

gleichen, der doch In der abendländ:i;i- Detlet VO:  } Dobschütz
schen Überlieferung verhattet 1st‘

verfolgt mit immensem Fleifß Lu-
thers Paulusrezeption bis ihrer End-
gestaltung un: ihrer konsequenten Aus-
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gestaltung und ihren Auswirkungen der 
Bekenntnisbildung der lutherischen 
Kirche in exegetischer und hermeneuti- 
scher Hinsicht. Schließlich wird noch 
der Wirkung nachgegangen, die heute in 
den ökumenischen Lehrgesprächen zu 
beobachten ist. Vf. setzt sich zum Ziel, 
eine stärkere Begegnung zwischen dem 
biblisch-theologischen und den theolo- 
giegeschichtlich-systematischen Dispu- 
ten anzuregen und damit einen Beitrag 
zum ökumenischen Gespräch zu lei- 
sten. Dabei wird m.E. vergessen, dass 
die Paulusforschung unabhängig von 
der Rezeption des Paulus bei Luther vor- 
anschreitet. Die Widersprüche und Tie- 
fen der Theologie des Paulus fordern al- 
le Kräfte der modernen Exegese. Luthers 
Paulinismus gehört zur Auslegungsge- 
schichte des Paulus, allerdings hat >Lu- 
ther mit seiner Interpretation unaufgeb- 
bare Verstehenshilfen für Paulus gege- 
ben. Auch wird Paulus ähnlich wie Lu- 
ther von der Lebens- und Zeitgeschichte 
zu beurteilen sein. Der letzte Abschnitt 
»Reflexion über die Intertextualität des 
christlichen Glaubens« liest sich anre- 
gend, aber die Verwurzelung in den Er- 
gebnissen der historisch-kritischen Pau- 
lusforschung ist nicht immer einsichtig.

Insgesamt eine Arbeit, die beachtlich 
viel Literatur berücksichtigt. In der Lu- 
therforschung ist sie zweifellos eine 
Fundgrube neuer Erkenntnisse, die es in 
der Gegenwart zu beachten gilt. Alles 
heute von der Paulusexegese zu erhof- 
fen, ist nicht für jeden Leser überzeu- 
gend. Trotz allem: eine spannende und 
anregende Lektüre!

Detlef von Dobschütz

weitertrug: Müntzers Erbe« (602). Gera- 
de auch im Blick auf die gegenwärtigen 
Auseinandersetzungen in Hinsicht auf 
das Verständnis von »Mystik« sind diese 
Beobachtungen und Analysen von See- 
baß wichtig, zeigen sie doch auch die 
Problematik meist pantheistisch gefärb- 
ter religionsgeschichtlicher Einheits- 
Vorstellungen von »Mystik« auf.

Karl Dienst

Volker Stolle: Luther und Paulus. Die
exegetischen und hermeneutischen 
Grundlagen der lutherischen Recht- 
fertigungslehre im Paulinismus Lu- 
thers, Leipzig: EVA 2002 -  ISBN 3- 
374-01990-0 (Arbeiten zur Bibel und 
ihrer Geschichte Bd. 10)

Ausgehend von seinem Auftrag, an 
einer vom lutherischen Bekenntnis ge- 
prägten Einrichtung in die Auslegung 
des Neuen Testaments einzuführen, 
entstand dieses umfangreiche Werk. 
Der Paulinismus Luthers in der Lebens- 
und Zeitgeschichte wird gründlich dar- 
gestellt und mit der historisch-kriti- 
sehen Paulusexegese verglichen. Beide 
Seiten werden in ihrem Gegenüber cha- 
rakterisiert. Allerdings wird ständig dar- 
auf hingewiesen, dass Luther Paulus 
falsch verstanden habe. Hier rührt sich 
Widerspruch. Kann man den antiken 
Paulus mit seiner hellenistisch-jüdi- 
sehen Traditions Verwurzelung und sei- 
ner Theologie so einfach mit Luther ver- 
gleichen, der doch in der abendländi- 
sehen Überlieferung verhaftet ist?

VF. verfolgt mit immensem Fleiß Lu- 
thers Paulusrezeption bis zu ihrer End- 
gestaltung und ihrer konsequenten Aus­
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Deutsche Reichstagsakten. Reichsver- che un: die Anhänger der Augsburger
sammlungen 1556-10662. Der Reichs- Kontession anerkannt worden 11,
Lag Augsburg 566, hrsg. durch die nıcht jedoch die Calvinisten der ar die
Historische KOommıiıssıon bei der Täuter. \un hatte sich ber Kurfürst
Bayerischen Akademie der Wiıssen- Friedrich ILl VO  — der Pfalz miıt dem He1-
schaften, bearh Von Maximilian Lan- delberger Katechismus Vvon 1563 VO

zınger un: i )hetmar Heil, Teilbände, Luthertum entternt behaupteten
Muünchen: Oldenbourg 2002, 1652 jedenfalls einıge evangelische Stände

ISBN 3-486-56562-1 un!: uch Bischöfe der römisch-katholi-
schen Kirche Der Kurfürst versuchte Je-

LDer Reichstag VOo  5 566 steht 1m Schat- doch, Se1in Vorgehen als VOo Augsbur-
fen seiner berühmten Vorgänger CI Bekenntnis Jegitimiert hinzustellen.
während der Jahre 1530 un:! 1555, die Wıe würde sich der Kalser verhalten,
ebentalls 1ın Augsburg durchgeführt dem Sympathien ür die evangeli-
worden sind 15230 ZINg bekanntlich sche Lehre nachsagte? Was würde DC-

das Bekenntnis der Iutherischen schehen, W tatsächlich die rO-
Reichsstände, das VOT Kalser un! Reich misch-katholische Kirche verlie(ßs?
verlesen wurde DZWw. Y} einen Re- Für den Kaiserhot 1n Wıen kam hinzu,
ligionsfrieden, der die Stelle VO  —; Un- dass LICUC Angrifte der Türken betürch-
sicherheit un! Kriegsgefahr politische tet wurden. Würden die Stände weıter-
un! recnhtliche Klärungen un! dadurch hın Österreich weitgehend allein lassen
ıne triedliche Entwicklung treten hefßt bei der Abwehr der Muslime!? uch
Gleichwohl ıst der Reichstag, Friedensstörungen innerhalb des Reichs

verstärkten diedem Kalser axımiılian 66 einlud Unsicherheit, die
reglerte V  — 1564 bis 1576 doch eigentlich durch den »E wı1ıgen Landtrie-

uch VON großer politischer W1e Kir- den« VO  - 1495 (!} hatten beseitigt WEeT-

chengeschichtlicher Bedeutung. Denn den sollen. Es gab Iso Probleme.
der Religionsfriede VO  - S, den ın Würde eın Reichstag hiltreich se1ın der
wenıgen Jahren erinnern sSeın wird, die Probleme 11U!T wieder Von sıch WE

un!: VOoOr sıch her schieben?War vorläufig un! nicht endgültig. Lie
FEinheit der Kıirche 1n Deutschland collte Im vorliegenden umfangreichen Werk
wiederhergestellt werden, AaZu hatten werden die wichtigsten exte des
sich die Reichsstande verpflichtet. Ver- Reichstags Y  . 1566 VoO  - der Einladung
suche ın dieser Richtung nach his ZUuU „Reichstagsabschied« VOrZUug-
1555 Ntie  mMmMen worden, ber lich wiedergegeben. Weıtere Akten WCI-

zunächst ertolglos. Wie sollte eın den durch Zusammentassung (»Rege-
Reichstag miıt der Aufilage Vo  - sten«| inhaltlich ertasst. Fıne knappe,

ber das Wesentliche mitteilende FE1N-gehen? Die Lage wWal uch Adurch den
Abschluss des römisch-katholischen leitung und eın austührliches TtS- und
Konzils VO  - irient 63 nıcht eintacher eın austührliches TrtS- und Personenre-
geworden, enn dort hatte 111a die gister SOW1€e eın hiltreiches Sachregister
sentlichen Lehren der evangelischen kommen hinzu. Die Bearbeiter haben
Stände abgelehnt un!: verurteilt. gute Arbeit geleistet.

Erschwerend kam hinzu, PISS 1 Jahr Der Reichstag erfüllte die hohen Er-
1555 L1IUT die römisch-katholische KI1r- wartungen, die 1Da mi1ıt iıhm verbunden

che und die Anhänger der Augsburger 
Konfession anerkannt worden waren, 
nicht jedoch die Calvinisten oder gar die 
Täufer. Nun hatte sich aber Kurfürst 
Friedrich III. von der Pfalz mit dem Hei- 
delberger Katechismus von 1563 vom 
Luthertum entfernt -  so behaupteten es 
jedenfalls einige evangelische Stände 
und auch Bischöfe der römisch-katholi- 
sehen Kirche. Der Kurfürst versuchte je- 
doch, sein Vorgehen als vom Augsbur- 
ger Bekenntnis legitimiert hinzustellen. 
Wie würde sich der Kaiser verhalten, 
dem man Sympathien für die evangeli- 
sehe Lehre nachsagte? Was würde ge- 
schehen, wenn er tatsächlich die rö- 
misch-katholische Kirche verließ?

Für den Kaiserhof in Wien kam hinzu, 
dass neue Angriffe der Türken befürch- 
tet wurden. Würden die Stände weiter- 
hin Österreich weitgehend allein lassen 
bei der Abwehr der Muslime? Auch 
Friedensstörungen innerhalb des Reichs 
verstärkten die Unsicherheit, die
eigentlich durch den »Ewigen Landfrie- 
den« von 1495 (!) hatten beseitigt wer- 
den sollen. Es gab also genug Probleme. 
Würde ein Reichstag hilfreich sein oder 
die Probleme nur wieder von sich weg 
und vor sich her schieben?

Im vorliegenden umfangreichen Werk 
werden die wichtigsten Texte des 
Reichstags von 1566 von der Einladung 
bis zum »Reichstagsabschied« vorzüg- 
lieh wiedergegeben. Weitere Akten wer- 
den durch Zusammenfassung (»Rege- 
sten«) inhaltlich erfasst. Eine knappe, 
aber das Wesentliche mitteilende Ein- 
leitung und ein ausführliches Orts- und 
ein ausführliches Orts- und Personenre- 
gister sowie ein hilfreiches Sachregister 
kommen hinzu. Die Bearbeiter haben 
gute Arbeit geleistet.

Der Reichstag erfüllte die hohen Er- 
Wartungen, die man mit ihm verbunden

Deutsche Reichstagsakten. Reichsver- 
Sammlungen 1556-1662. Der Reichs- 
tag zu Augsburg 1566, hrsg. durch die 
Historische Kommission bei der 
Bayerischen Akademie der Wissen- 
schäften, bearb. Von Maximilian Lan- 
zinger und Dietmar Heil, 2 Teilbände, 
München: R. Oldenbourg 2002, 1652 
S.-ISBN 3-486-56562-1

Der Reichstag von 1566 steht im Schat- 
ten seiner berühmten Vorgänger 
während der Jahre 1530 und 1555, die 
ebenfalls in Augsburg durchgeführt 
worden sind. 1530 ging es bekanntlich 
um das Bekenntnis der lutherischen 
Reichsstände, das vor Kaiser und Reich 
verlesen wurde bzw. 1555 um einen Re- 
ligionsfrieden, der an die Stelle von Un- 
Sicherheit und Kriegsgefahr politische 
und rechtliche Klärungen und dadurch 
eine friedliche Entwicklung treten ließt. 
Gleichwohl ist der erste Reichstag, zu 
dem Kaiser Maximilian Π. 1566 einlud -  
er regierte von 1564 bis 1576 -, doch 
auch von großer politischer wie kir- 
chengeschichtlicher Bedeutung. Denn 
der Religionsfriede von 1555, an den in 
wenigen Jahren zu erinnern sein wird, 
war vorläufig und nicht endgültig. Die 
Einheit der Kirche in Deutschland sollte 
wiederhergestellt werden, dazu hatten 
sich die Reichsstände verpflichtet. Ver- 
suche in dieser Richtung waren nach 
1555 unternommen worden, aber 
zunächst erfolglos. Wie sollte ein neuer 
Reichstag mit der Auflage von 1555 um- 
gehen? Die Lage war auch durch den 
Abschluss des römisch-katholischen 
Konzils von Trient 1563 nicht einfacher 
geworden, denn dort hatte man die we- 
sentlichen Lehren der evangelischen 
Stände abgelehnt und verurteilt.

Erschwerend kam hinzu, dass im Jahr 
1555 nur die römisch-katholische Kir­
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hatte In der Türkenhilfe erwıesen sich erwıesen sich als illusorisch. Jedoch
die Reichsstände als konstruktiv, weil wurde mıit der ftaktischen Akzeptanz des
s1e endlich erkannt hatten, 4SS$S Calvinismus 1n der Kurpfalz e1n Religi-
1Ur gemeinsam der dauernden Bedro onskrieg vermieden. I dIie rechtliche
hung AUS Kleinasien un! Südosteuropa erkennung des Calvinısmus erfolgte
würde ertolgreich begegnen können. annn TSLT 1648 nach dem Dreißigjähri-
uch für die innere Sicherheit des HCN Krıeg. Über Jahrzehnte hıin hatte
meınNsamen Landes wurde durch die hier ber schon der Augsburger Reichs-
Aufstellung einer ständigen Reichstrup- tag VO  - 1566 die Weichen gestellt. Er

I ie Justiz wurde durch verdient e 'g besser un:! BENAUCIT betrach-
ıne Stärkung des Reichskammerge- tet z werden, ur dieses große Werk
richts verbessert, und das Münzwesen die besten Voraussetzungen bietet.
wurde vereinheitlicht. Außenpolitisch
öffnete - sich sowohl B Westen Gerhard Müller
WwW1€e BCH Norden Entscheidungen, de
1C1 Wirkungen sich 566 nıcht VOIAaUS-

ahnen ließen«.
In der Religionsfrage wurde kein Ver: Sakularisation der Reichskirche 1803

such unternommen, die Einheit der Aspekte kirchlichen Umbruchs, hrsg.
christlichen Kırche ın Deutschland WI1IEe- V,  - olf eCcot, Ma1inz: Philipp VO

derherzustellen. Man begnügte sich mıiıt Zabern 2002, 169 ISBN 3-
we1l Kontessionen (wie schon 1555| (Veröffentlichungen des nst1-
und anerkannte faktisch uch den Pfäl. tuts tür europäische Geschichte,
ZCT Calvinismus. Dazu LIUu. bel, Aass bei 55|
einer ‚HCIl Generaldebatte ZUT E1n1-
SUNg aller Christen 1m Land sicher uch Heuer jJährt sich der Reichsdeputations-

hauptschluss VO  — 1803 ZU 2.O  O Malder „geistliche Vorbehalt« ZUr Debatte
gestellt worden wAare. Dieser hatte y 5 Gerade der .ON: ın Maınz 1e]1

bedachten wirkungsgeschichtlichenvorgesehen, 4aSSs die geistlichen Fürsten
ıhr Land (das „Hochstift«) ınmMen Aspekte der Retformation mMUSSI{Ee dieser
mıiıt ihren geistlichen Rechten hätten Einschnitt interessieren. Denn durch
aufgeben mussen, hne Einschränkung iıh: wurde das Bezugssystem, innerhalb
türstlicher Entscheidungsfreiheit, dessen sıch die Reformation un die
die die Protestanten SCrn Sturm gelau- S$1E anschließende Konfessionalisierung
ten waren. ber uch für diese ware vollzogen hatte, weitgehend zerstört
gefährlich BCWESCIL, Wenn ihre religions- Nach dem Vorwort des Herausgebers
politischen Entscheidungen V()  3 Seiten beginnt Ulrich Ruh miıt einem
des Reichs hinterfragt werden konnten, Überblick über die Begritffs- bzw Ideen:
W1e das der Kalser BCIT im Hinblick auf geschichte V  - „Säkularisation« „8Ä-
die Kurpfalz hätte Iso beließ kularisierung« un: dem damıit verbun-
1an lieber bei der Wahrung der fürst- denen Problem eines Mentalitätsum-
lichen Freiheit 1ın bezug auf reformatori- bruchs Der egriff habe OftfenbDar seıne
sche der antiretormatoriche Entschei- Popularität etwa be]l Ogarten der Blu
dungen. DIie Hoffnungen auft einen menberg] TSLI Anfang des 20.Jahrhun-
Übertritt des alsers ZUTI Kirche derts bei geistesgeschichtlichen nter-

IO!

erwiesen sich als illusorisch. Jedoch 
wurde mit der faktischen Akzeptanz des 
Calvinismus in der Kurpfalz ein Religi- 
onskrieg vermieden. Die rechtliche An- 
erkennung des Calvinismus erfolgte 
dann erst 1648 nach dem Dreißigjähri- 
gen Krieg. Über Jahrzehnte hin hatte 
hier aber schon der Augsburger Reichs- 
tag von 1566 die Weichen gestellt. Er 
verdient es, besser und genauer betrach- 
tet zu werden, wfür dieses große Werk 
die besten Voraussetzungen bietet.

Gerhard Müller

Säkularisation der Reichskirche 1803.
Aspekte kirchlichen Umbruchs, hrsg. 
von Rolf Decot, Mainz: Philipp von 
Zabem 2002, 169 S. -  ISBN 3-8053־ 
2940-7 (Veröffentlichungen des Insti- 
tuts für europäische Geschichte, BH 
55)

Heuer jährt sich der Reichsdeputations- 
hauptschluss von 1803 zum 200. Mal. 
Gerade wegen der sonst in Mainz viel 
bedachten wirkungsgeschichtlichen 
Aspekte der Reformation musste dieser 
Einschnitt interessieren. Denn durch 
ihn wurde das Bezugssystem, innerhalb 
dessen sich die Reformation und die an 
sie anschließende Konfessionalisierung 
vollzogen hatte, weitgehend zerstört.

Nach dem Vorwort des Herausgebers 
beginnt Ulrich Ruh mit einem 
Überblick über die Begriffs- bzw. Ideen- 
geschichte von »Säkularisation« / »Sä- 
kularisierung« und dem damit verbun- 
denen Problem eines Mentalitätsum- 
bruchs. Der Begriff habe offenbar seine 
Popularität (etwa bei Gogarten oder Blu- 
menberg) erst Anfang des 20.Jahrhun- 
derts bei geistesgeschichtlichen Unter­

hatte. In der Türkenhilfe erwiesen sich 
die Reichsstände als konstruktiv, weil 
sie -  endlich -  erkannt hatten, dass man 
nur gemeinsam der dauernden Bedro- 
hung aus Kleinasien und Südosteuropa 
würde erfolgreich begegnen können. 
Auch für die innere Sicherheit des ge- 
meinsamen Landes wurde durch die 
Aufstellung einer ständigen Reichstrup- 
pe etwas getan. Die Justiz wurde durch 
eine Stärkung des Reichskammerge- 
richts verbessert, und das Münzwesen 
wurde vereinheitlicht. Außenpolitisch 
öffnete man sich sowohl gen Westen 
wie gen Norden -  Entscheidungen, »de- 
ren Wirkungen sich 1566 nicht voraus- 
ahnen ließen«.

In der Religionsfrage wurde kein Ver- 
such unternommen, die Einheit der 
christlichen Kirche in Deutschland wie- 
derherzustellen. Man begnügte sich mit 
zwei Konfessionen (wie schon 1555) 
und anerkannte faktisch auch den Pfäl- 
zer Calvinismus. Dazu trug bei, dass bei 
einer neuen Generaldebatte zur Eini- 
gung aller Christen im Land sicher auch 
der »geistliche Vorbehalt« zur Debatte 
gestellt worden wäre. Dieser hatte 1555 
vorgesehen, dass die geistlichen Fürsten 
ihr Land (das »Hochstift«) zusammen 
mit ihren geistlichen Rechten hätten 
aufgeben müssen, ohne Einschränkung 
fürstlicher Entscheidungsfreiheit, gegen 
die die Protestanten gern Sturm gelau- 
fen wären. Aber auch für diese wäre es 
gefährlich gewesen, wenn ihre religions- 
politischen Entscheidungen von Seiten 
des Reichs hinterfragt werden konnten, 
wie das der Kaiser gern im Hinblick auf 
die Kurpfalz getan hätte. Also beließ 
man es lieber bei der Wahrung der fürst- 
liehen Freiheit in bezug auf reformatori- 
sehe oder antireformatoriche Entschei- 
düngen. Die Hoffnungen auf einen 
Übertritt des Kaisers zur neuen Kirche
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suchungen SOWI1Ee als „Kamptbegrift che das Bild ihrer Bischöte veränderte:
kirchlich-religiöser Zeitdeutung« BC- nämlich VOoO  — den hochadeligen (Fürst-]
WONNE€ENN (4) Fruchtbar 1st hier der Hın- Bischöten der Reichskirche über „Hoft-

bischöfe« der „Staatsdiener« der erstenWEe1Ss auf Kalser, dem folgend Säkulari-
sierung ursprüngliche religiöse Bindun- Cieneration nach der Säkularisation
CI nicht ablöse, sondern auf eın weltli- 136| bis hin den ın bedeutend höhe.
hes Objekt übertrage, welches annn ICT Abhängigkeit VO  —- Kom wirkenden
ligiösen ezug erhalte (8) „trıdentinischen« Bischöten (I2

Der Beitrag VOoOoNM arl mMar Freiherr Der Band schlie(ßt m1t einem Quel-
VON etin gibt einen Überblick über len. und Literaturverzeichnis 1147 ff}
die Entwicklung der Reichskirche VO  - und einem hilfreichen egister (163£).
der Retormationszeit bis ihrem Ende Er hietet eıiınen facettenreichen ınstieg
Er resümılert, 24SS die Zerstörung der nicht NUuTr für iıne historische Rechen-
(katholischen] Reichskirche (aus katho- schaft bezüglich der Säkularisation.
ischer Sicht) nicht das Ergebnis e1ines Vielmehr verdeutlicht CI, dass durch
Vertalls BCWESCH sSe1. Vielmehr habe S1e den Reichsdeputationshauptschluss das
nıemand mehr verteidigt weder die sowohl für den Katholizismus Ww1€e den
beiden katholischen ynastien, die siıch Protestantismus eigentlich zugrunde
bisher miıt identifizierten, noch liegende Thema VOIN weltlicher und
Rom, für das 616 mMi1t ihren national- geistlicher Macht, V()  3 24A4 Uun:! Kirche
kirchlichen Tendenzen ZUT Bedrohung SOWI1E VON Gesellschaft und Religion
geworden WAar keinestalls endgültig geregelt, sondern

Franz Brendle (»Säkularisationen ın 1Ur auf eın bestimmtes 7Zwischenn:i-
der Frühen Neuzeit«| erinnert, dass C ehoben wurde
bereits entsprechende Oorgänge VOTr

1503 gegeben hat, beginnend in der Andreas Pawlas
Spätantike und danach nicht E UurCc.
reformatorische, sondern auch UTrC|
nuın katholische Herrscher 361f) Im
18. Jahrhundert habe sich jedoch dar: Theologen des 16. Jahrhunderts. Huma-
über hinaus die Überzeugung entwickelt, N1SIMUS Retormation Katholische
4aSss über geistliche Staaten »Nach Belije- Erneuerung, hrsg. VO  a artın Jung
ben verfügt werden konnte, WenNnn un eter Walter, Darmstadt: Wiıssen-
machtpolitische Interessen auf dem schaftliche Buchgesellschaft 200
Spiel standen« 54) 253

Joachim Schmied! hält ın seinem FOr-
schungsbericht test, aSSs Bauern un! ATr- Das 16.Jahrhundert ist eines der SPall-
ILICIC Schichten den Verlierern der nendsten und zugleich konftliktreich-
Säkularisation gehörten, während das Sten Kapitel der christlichen Theologie-
gehobene Bürgertum un: der del ihre geschichte. Der Streit die Wahrheit
Chance ZUX esiıtzerwelıterung NUut- un die Behauptung der eigenen Po-
Z verstanden (103 S1t10N, der oftmals in ungeheurer Harte

Zum Abschluss enttaltet Hubert un: mıiıt größter Schärte au  cn
Wolf, auft welche Weise die Säkularisati- wurde, wirkte letztlich für beide Seliten

iın der deutschen katholischen K1r- betruchtend. Be1l der Entfaltung christli-

IOI

che das Bild ihrer Bischöfe veränderte: 
nämlich von den hochadeligen (Fürst־) 
Bischöfen der Reichskirche über «Hof- 
Bischöfe « oder »Staatsdiener« der ersten 
Generation nach der Säkularisation 
(136) bis hin zu den in bedeutend höhe- 
rer Abhängigkeit von Rom wirkenden 
»tridentinischen« Bischöfen (125).

Der Band schließt mit einem Quel- 
len- und Literaturverzeichnis (147 ff) 
und einem hilfreichen Register (163 ff). 
Er bietet einen facettenreichen Einstieg 
nicht nur für eine historische Rechen- 
schaft bezüglich der Säkularisation. 
Vielmehr verdeutlicht er, dass durch 
den Reichsdeputationshauptschluss das 
sowohl für den Katholizismus wie den 
Protestantismus eigentlich zugrunde 
liegende Thema von weltlicher und 
geistlicher Macht, von Staat und Kirche 
sowie von Gesellschaft und Religion 
keinesfalls endgültig geregelt, sondern 
nur auf ein bestimmtes Zwischenni- 
veau gehoben wurde.

Andreas Pawlas

Theologen des 16. Jahrhunderts. Huma- 
nismus -  Reformation -  Katholische 
Erneuerung, hrsg. von Martin H. Jung 
und Peter Walter, Darmstadt: Wissen- 
schaftliche Buchgesellschaft 2002, 
253 S.

Das 16.Jahrhundert ist eines der span- 
nendsten und zugleich konfliktreich- 
sten Kapitel der christlichen Theologie- 
geschichte. Der Streit um die Wahrheit 
und um die Behauptung der eigenen Po- 
sition, der oftmals in ungeheurer Härte 
und mit größter Schärfe ausgetragen 
wurde, wirkte letztlich für beide Seiten 
befruchtend. Bei der Entfaltung christli-

suchungen sowie als »Kampfbegriff 
kirchlich-religiöser Zeitdeutung« ge- 
wonnen (4). Fruchtbar ist hier der Hin- 
weis auf Kaiser, dem folgend Säkulari- 
sierung ursprüngliche religiöse Bindun- 
gen nicht ablöse, sondern auf ein weltli- 
ches Objekt übertrage, welches dann re- 
ligiösen Bezug erhalte (8).

Der Beitrag von Karl Otmar Freiherr 
von Aretin gibt einen Überblick über 
die Entwicklung der Reichskirche von 
der Reformationszeit bis zu ihrem Ende. 
Er resümiert, dass die Zerstörung der 
(katholischen) Reichskirche (aus katho- 
lischer Sicht) nicht das Ergebnis eines 
Verfalls gewesen sei. Vielmehr habe sie 
niemand mehr verteidigt -  weder die 
beiden katholischen Dynastien, die sich 
bisher mit ihr identifizierten, noch 
Rom, für das sie mit ihren national- 
kirchlichen Tendenzen zur Bedrohung 
geworden war (31).

Franz Brendle (»Säkularisationen in 
der Frühen Neuzeit«) erinnert, dass es 
bereits entsprechende Vorgänge vor 
1803 gegeben hat, beginnend in der 
Spätantike und danach nicht nur durch 
reformatorische, sondern auch durch ge- 
nuin katholische Herrscher (36ff). Im
18.Jahrhundert habe sich jedoch dar- 
über hinaus die Überzeugung entwickelt, 
dass über geistliche Staaten »nach Belie- 
ben verfügt werden konnte, wenn 
machtpolitische Interessen auf dem 
Spiel standen« (54).

Joachim Schmiedl hält in seinem For- 
schungsbericht fest, dass Bauern und är- 
mere Schichten zu den Verlierern der 
Säkularisation gehörten, während das 
gehobene Bürgertum und der Adel ihre 
Chance zur Besitzerweiterung zu nut- 
zen verstanden ( 103 f).

Zum Abschluss entfaltet Hubert 
Wolf, auf welche Weise die Säkularisati- 
on in der deutschen katholischen Kir­
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her Theologie für die iegenwart wird wird VOT ugen geführt. [Die e1ıte phi
häufig, insbesondere 1mM ökumenischen losophisch retlektierter Retormgedan-
CGespräch, auftf die Theologen des Jahr: ken des spanischen Theologen Frances-
hunderts, ayt die Epoche VO  - umanıs- de Vıtorıia wird anschaulich gemacht.
I1NUS, Retormation un: Katholischer Er- artın Bucers Vermittlungstheologie
NCUCTUNAG, zurückgegriffen«, schreiben un: ihre Wirkungsgeschichte gerade
die Herausgeber zusammentassend in uch für die retormierte Theologie wird
der intormativen „Einleitung« (29)} Im beschrieben. Philipp Melanchthons
Bild gesprochen, knüpft der Band eınen Theologiebegriff miıt den Hauptmerk-
farbigen Teppich 4AUS den konturierten malen „Jectio, doctrina un! consolatio«
Reformgestalten dieser Epoche (Erasmus rtährt seine Entfaltung. Dies sind 1Ur
VON Rotterdam, artın Luther, Thomas einıge signifikante Hınweise, die der
de YV1O0 C ajetanus, Huldrych Zwingli, JO Ausweltung un Vertiefung durch die
hannes Eck, Martın Bucer, Johannes eigene Lektüre bedürten.
Driedo, Philipp Melanchthon, Franc1ısco Die einzelnen eıtrage, elementari-
de Vıtorı1a, (Laspar Schwenckteld V  - ( )5- sierend un! verständlich geschrieben,
S1g, Menno S1mMons un Johannes Cal helten eıner breiteren Leserschaft
vin], die sich ALU$S dem £15 des Huma- ınem ditterenzierten Bild der Retormati-
NISMUS ihren unterschiedlichen kon- onsepoche des 16. Jahrhunderts 1n ihrer
tessionellen Denktiormen uUun: kıirchli- nachhaltigen Wirkung tür die heutige

kontessionelle un!: ökumenische itua-hen Lebenswelten Erneuerung
bemühten, teils 177 Miteinander, teils 1 t1ion der westlichen Kirchen.
Gegeneinander vernetzt

In der Besonderheit un! kigentum- Michael Plathow
lichkeit ihres Denkens werden die e1in-
zelnen Theologen AUS ihren e1ıgenen
Werken dargestellt, wird nach ıhren
geistigen un: geistlichen Wurzeln BC Christoph Schwöbel: Ott in Bezie-
fragt, S1e werden ın die Autbrüche un hung. Studien ZUT Dogmatik, Tübin-
Auseinandersetzungen der Szenerie des SCI) Mohr Siebeck 2002, XIV.482
16.Jahrhunderts eingezeichnet un e1n- ISBN 3 -
ander zugeordnet. SO wird Johannes
Driedos Kritik Erasmus V}  3 Rotter- Dieses Buch beeindruckt durch seINE
dam geschildert. Es werden die exvyısten- Klarheit, se1ine Verständlichkeit und
ziellen Grundlagen für artın Luthers se1ne Gesprächstähigkeit. Seine Qua:
retormatorische Entdeckung nachge- ıtäten werden schon 1m Vorwort CI -

zeichnet. Johannes Eck wird als Theolo- kennbar, ın dem der Autor die Entste-
C gewürdigt. Die theologischen G'Gründe hung un: das Verhältnis der eıträge
für Caspar Schwencktelds Ihstanz einander thematisiert un se1ne Absicht
Huldrych Zwingli un den anderen erklärt Zu zeıgen, „dass ın der christli-
SOgeNaNnNtEN Schwärmern« werden chen Dogmatik als der denkerischen
profiliert. Thomas de V10 ajetans Re- Rekonstruktion und Explikation des
tormbereitschaft, die ın ihrem speziell Wirklichkeitsverständnisses des christ-
akzentuilerten römisch-katholischen Llichen Glaubens das Verständnis VO  -

Kirchenverständnis ihren rund hat, G Ott, Mensch un: Welt in dem Verhält-

10

wird vor Augen geführt. Die Weite phi- 
losophisch reflektierter Reformgedan- 
ken des spanischen Theologen Frances- 
co de Vitoria wird anschaulich gemacht. 
Martin Bucers Vermittlungstheologie 
und ihre Wirkungsgeschichte gerade 
auch für die reformierte Theologie wird 
beschrieben. Philipp Melanchthons 
Theologiebegriff mit den Hauptmerk־ 
malen »lectio, doctrina und consolatio« 
erfährt seine Entfaltung. Dies sind nur 
einige signifikante Hinweise, die der 
Ausweitung und Vertiefung durch die 
eigene Lektüre bedürfen.

Die einzelnen Beiträge, elementari- 
sierend und verständlich geschrieben, 
helfen einer breiteren Leserschaft zu 
einem differenzierten Bild der Reformati- 
onsepoche des 16. Jahrhunderts in ihrer 
nachhaltigen Wirkung für die heutige 
konfessionelle und ökumenische Situa- 
tion der westlichen Kirchen.

Michael Plathow

Christoph Schwöbel: Gott in Bezie- 
hung. Studien zur Dogmatik, Tübin- 
gen: Mohr Siebeck 2002, XIV.482 S. -  
ISBN 3-16-147846-0

Dieses Buch beeindruckt durch seine 
Klarheit, seine Verständlichkeit und 
seine Gesprächsfähigkeit. Seine Qua- 
litäten werden schon im Vorwort er- 
kennbar, in dem der Autor die Entste- 
hung und das Verhältnis der Beiträge zu- 
einander thematisiert und seine Absicht 
erklärt zu zeigen, »dass in der christli- 
chen Dogmatik als der denkerischen 
Rekonstruktion und Explikation des 
Wirklichkeitsverständnisses des christ- 
liehen Glaubens das Verständnis von 
Gott, Mensch und Welt in dem Verhält­

eher Theologie für die Gegenwart wird 
häufig, insbesondere im ökumenischen 
Gespräch, auf die Theologen des 16. Jahr- 
hunderts, auf die Epoche von Humanis- 
mus, Reformation und Katholischer Er- 
neuerung, zurückgegriffen«, schreiben 
die Herausgeber zusammenfassend in 
der informativen »Einleitung« (29). Im 
Bild gesprochen, knüpft der Band einen 
farbigen Teppich aus den konturierten 
Reformgestalten dieser Epoche (Erasmus 
von Rotterdam, Martin Luther, Thomas 
de Vio Cajetanus, Huldrych Zwingli, Jo- 
hannes Eck, Martin Bucer, Johannes 
Driedo, Philipp Melanchthon, Francisco 
de Vitoria, Caspar Schwenckfeld von Os- 
sig, Menno Simons und Johannes Cal- 
vin), die sich aus dem Geist des Huma- 
nismus in ihren unterschiedlichen kon- 
fessionellen Denkformen und kirchli- 
chen Lebenswelten um Erneuerung 
bemühten, teils im Miteinander, teils im 
Gegeneinander vernetzt.

In der Besonderheit und Eigentüm- 
lichkeit ihres Denkens werden die ein- 
zelnen Theologen aus ihren eigenen 
Werken dargestellt, es wird nach ihren 
geistigen und geistlichen Wurzeln ge- 
fragt, sie werden in die Aufbrüche und 
Auseinandersetzungen der Szenerie des 
16. Jahrhunderts eingezeichnet und ein- 
ander zugeordnet. So wird Johannes 
Driedos Kritik an Erasmus von Rotter- 
dam geschildert. Es werden die existen- 
ziellen Grundlagen für Martin Luthers 
reformatorische Entdeckung nachge- 
zeichnet. Johannes Eck wird als Theolo- 
ge gewürdigt. Die theologischen Gründe 
für Caspar Schwenckfelds Distanz zu 
Huldrych Zwingli und zu den anderen 
sogenannten »Schwärmern« werden 
profiliert. Thomas de Vio Cajetans Re- 
formbereitschaft, die in ihrem speziell 
akzentuierten römisch-katholischen 
Kirchenverständnis ihren Grund hat,
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N1IS V  3 („oOtt, Mensch un! Weit begrün- Seiten nicht ımmer egıster halten, CI-

wartet 1194  - ın einem Mohr Sjiebeck-det 1St, WI1€E durch die Offenbarung
(r,Ottes für den christlichen Glauben G7 - Buch eigentlich nicht
schlossen 1St « [ VII) In den einzelnen Ich vermerke mıt Staunen, dass der
Beıträgen 1st die Leitirage, welchen SPC- elementare Titel ‚( r0tt 1ın Beziehung:
zıiıtischen Beitrag 1ne relationale heo- noch nıcht vergeben WAal. Vielleicht
logie des christlichen GClaubens gehört Ja den großen theologischen
Dialog der religiösen un! weltanschau- Eintällen, 4SsSS S1C auf ıne sublime We!l-
lichen Wirklichkeitsverständnisse eintach sind Christoph Schwöbels
eisten hate (VII) In der Behandlung Buch, 1ne Dogmatik ın NUCC, wirkt
VO  —_ Prolegomena, Gotteslehre, Schöp durch solche sublime, anspruchsvolle
fungs-, Versöhnungs- un: Vollendungs- Eintfachheit. Der utor verfügt über
lehre werden dann die spezifischen Po ıne aufßerordentliche Yommunikative
S1ıt10ONen des Themas herausgearbeitet. uUun: konstruktive Ompetenz, anders
LIie Lehre YVYO  - der Dreieinigkeit (‚Ottes PESARTL, zeichnet sich durch sensible

Autmerksamkeit für die Problemstel-tungiert dabei als das Organisierende
Zentrum, die „Rahmentheorie des Jungen durch Bildung und Schartsiınn
christlichen G laubens«. Den einleiten- un: die Absicht auS, Kontroversen dar-
den Beıtrag »Doing Systematiıc Theolo- zustellen, ihre Bedingungen verste-

hen un: sS1e durch 1LIECUE KonsenseDas Handwerk der Systematischen
Theologie« möchte ich allen Ptarrerin- überwinden. In seinem Buch begibt
HIN un! Pfiarrern, Studenten un:! über- uch sich selbst in Beziehung. S1€e
haupt jedem interessierten Leser 4ls kann und sollte aufgenommen werden.
Einführung un! Anleitung ZAlL (ze-
spräch, kurz als „»Handwerkszeug« Johannes Schilling
empfehlen.

nter den acht Theologen, die 1ım
lückenhaften egıster mehr als zehn-
mal aufgeführt sind, nımımt Luther miıt Preußische Lutherverehrung im Mans-

telder Land, hrsg. Vo)  — Rosemarie Kna-23 Eintragen (die wichtigen Seiten
345-—-362{fehlen!] den ersten Platz eın In un!: artın Ireu ın Zusammenar-

beit mıiıt artın Steffens, Le1ipzigder 1l at gehören SeinNne Auslegungen der
christlichen Hauptstücke 1177 Groften EVA 2002, 318 (Stiftung Lutherge-
Katechismus den Schlüsseltexten, denkstätten ın Sachsen-Anhalt ata-
siehe den Beıtrag »(Ott, die Schöpftung 10g 8}
un:! die christliche Gemeinschafte., Vor
allem ber 1etern exftfe Luthers ın In 7Zusammenarbeit mı1t dem 11-
Schwöbels Ausführungen Z.UT Ekklesio- ten Preußenjahr OOI tand ın Eisleben e1-
logie, die zugleich Bedenkenswertes Ausstellung »Was grofß 1St, 111055

über die Retormation als solche enthal- grofß gefeiert werden Preufßische Lu-
tcNH, die entscheidende Grundlage. therverehrung ım Manstelder Land« Als

Satztehler uch sinnstörende 1n den Begleitband ZAUT Ausstellung ıst das VUI-

/ıitaten Sind leider nıcht BallzZ selten, liegende reich illustrierte Werk kOonzı-
Irennungen W1e »„e-Xistenzielle« der plert, das ausschließlich eıträge ZUuU

„e-vVentuelle« unschön, un: ass die 19. Jahrhundert enthält. Auft ine kurze

1LO%

Seiten nicht immer Register halten, er- 
wartet man in einem Mohr Siebeck־ 
Buch eigentlich nicht.

Ich vermerke mit Staunen, dass der 
elementare Titel >Gott in Beziehung* 
noch nicht vergeben war. Vielleicht 
gehört es ja zu den großen theologischen 
Einfällen, dass sie auf eine sublime Wei- 
se einfach sind. Christoph Schwöbeis 
Buch, eine Dogmatik in nuce, wirkt 
durch solche sublime, anspruchsvolle 
Einfachheit. Der Autor verfügt über 
eine außerordentliche kommunikative 
und konstruktive Kompetenz, anders 
gesagt, er zeichnet sich durch sensible 
Aufmerksamkeit für die Problemstel- 
lungen durch Bildung und Scharfsinn 
und die Absicht aus, Kontroversen dar- 
zustellen, ihre Bedingungen zu verste- 
hen und sie durch neue Konsense zu 
überwinden. In seinem Buch begibt 
auch er sich selbst in Beziehung. Sie 
kann und sollte aufgenommen werden.

Johannes Schilling

Preußische Lutherverehmng im Mans- 
felder Land, hrsg. von Rosemarie Kna- 
pe und Martin Treu in Zusammenar- 
beit mit Martin Steffens, Leipzig: 
EVA 2002, 318 S. (Stiftung Lutherge- 
denkstätten in Sachsen-Anhalt Kata- 
log Bd. 8)

In Zusammenarbeit mit dem sogenann- 
ten Preußenjahr 2001 fand in Eisleben ei- 
ne Ausstellung statt: »Was groß ist, muss 
groß gefeiert werden -  Preußische Lu- 
therverehrung im Mansfelder Land«. Als 
Begleitband zur Ausstellung ist das vor- 
liegende reich illustrierte Werk konzi- 
piert, das ausschließlich Beiträge zum
19. Jahrhundert enthält. Auf eine kurze

nis von Gott, Mensch und Welt begrün- 
det ist, wie es durch die Offenbarung 
Gottes für den christlichen Glauben er- 
schlossen ist« (VII). In den einzelnen 
Beiträgen ist die Leitfrage, welchen spe- 
zifischen Beitrag eine relationale Theo- 
logie des christlichen Glaubens . ..  im 
Dialog der religiösen und weltanschau- 
liehen Wirklichkeitsverständnisse zu 
leisten hat« (VIII). In der Behandlung 
von Prolegomena, Gotteslehre, Schöp- 
fungs-, Versöhnungs- und Vollendungs- 
lehre werden dann die spezifischen Po- 
sitionen des Themas herausgearbeitet. 
Die Lehre von der Dreieinigkeit Gottes 
fungiert dabei als das organisierende 
Zentrum, die »Rahmentheorie des 
christlichen Glaubens«. Den einleiten- 
den Beitrag »Doing Systematic Theolo- 
gy -  Das Handwerk der Systematischen 
Theologie« möchte ich allen Pfarrerin- 
nen und Pfarrern, Studenten und über- 
haupt jedem interessierten Leser als 
Einführung und Anleitung zum Ge- 
spräch, kurz: als »Handwerkszeug« 
empfehlen.

Unter den acht Theologen, die im -  
lückenhaften -  Register mehr als zehn- 
mal aufgeführt sind, nimmt Luther mit 
23 Einträgen (die wichtigen Seiten 
3453 6 2  fehlen) den ersten Platz ein. In־־
der Tat gehören seine Auslegungen der 
christlichen Hauptstücke im Großen 
Katechismus zu den Schlüsseltexten, 
siehe den Beitrag »Gott, die Schöpfung 
und die christliche Gemeinschaft«. Vor 
allem aber liefern Texte Luthers in 
Schwöbeis Ausführungen zur Ekklesio- 
logie, die zugleich Bedenkenswertes 
über die Reformation als solche enthal- 
ten, die entscheidende Grundlage.

Satzfehler -  auch sinnstörende in den 
Zitaten -  sind leider nicht ganz selten, 
Trennungen wie »e-xistenzielle« oder 
»e-ventuelle« unschön, und dass die
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Einführung V  — Ctefan Rhein tolgen wel In Christus beruten. Amlt un!: allgemei-
eıtrage, die den allgemeinen politisch- LICS Priestertum in Iutherischer Per-
Acdministrativen Rahmen abstecken: spektive, hrsg. VO  —_ Reinhard Rıttner,
Ludwig Rommel, Brandenburg-Preufßen, Hannover: Lutherisches Verlagshaus
Kursachsen un: die Verwaltungsge- OOI ISBN 3-7/859-0843-1 (Bekennt-
schichte des Manstelder Landes bis ZUIXI n1ıs 36)
Entstehung des See- und des Gebirgskrei-
SC5 9-—23| un: Udo Dräger, Le Bildung Durch die Taute e1gne allen Christen
der Provınz Sachsen und die Stadt Halle die priesterliche Würde der unmittelba-
25-31! artın Ireu schildert die „Lu- LE Beziehung (,oOtt; S1e siınd zugleich
therteiern In Eisleben 1m 19. Jahrhun- berufen, das Evangelium verkündi-
dert« 33-54| ın Steitens beschäf- BCIL Luther hat diese neutestamentliche
tıgt sich mıiıt »Gestaltung un! Musealij- Einsicht ın der Lehre VOo allgemeinen
sıerun z der Eislebener Lutherhäuser 1m Priestertum zusammengefasst. Zu-

Jahrhundert U} 55-93|] Ännemarıe gleich hat betont, A4SSs für die
Neser stellt »Erkundungen ZUI Bau- un Verkündigung des Evangeliums ın der
Nutzungsgeschichte der Lutherarment- Offentlichkeit einer eigenen Beru-
reischule ın Fisleben1 Jahrhundert« tung bedart.

(9 3, Über wel Denkmaisprojek- Wıe diese beiden Crundsätze einan-
Lte 117 Manstelder Land berichtet artın der zuzuordnen sind, ob das mıiıt der (JIr-
Stefifens (1 5 — 184| Den »preußischen dination übertragene irchliche ÄAmt
Medaillen auf die Unıion der protestant1- VOo  - der Gemeinde delegiert wird der
schen Kirchen un das Reformationsju- ob auf einer eıgenen Stittung (‚ottes
biläum I1817« widmet sich Ult Drager beruht, wurde un: wird iImmer wieder

diskutiert. Ott bezieht sich die Diskus-185-—-200|. Nichts m iıt dem Thema der
Lutherverehrung haben die folgenden S10N auf das Verhältnis VO  — un:
eıträge CU:  3 Raliıner Slotta, Manstel- L Ist das mMıNısSsterlum docendi
der Silber ür preufßische Führungskräfte evangelii porrigendi SACTAMENtTA VOIN

IEhrengeschenke besonderen identisch mit dem Tdo ecclesia-
biläen); Wolfgang Conrad, Restaurlierung SEICUS Von L der nicht?
e1nes versilberten Kruzitix mmıt £ASser- Ausgangspunkt des vorliegenden Ban-
technik (Kruzifix der Eislebener Begräb des 1st die These VO  - Friedrich Beißer,

4SS nach lutherischem VerständnisN1S-.  Ozletät AUS dem 18. Jahrhundert);
Ors Bringezu, Franz Wilhelm Werner überhaupt verkehrt sel, mi1t der rage
VO  3 Veltheim un! Friedrich VO  - Harden- nach den Personen einzusetzen, die mıt
berg geNannt Novalıs Persönlichkeiten dem geistlichen Amt beauftragt werden.
des Manstelder Bergbaues; eter Lindner, Lheses besteht vielmehr Zzuerst 11 Han-
Fislebens (Jarnısonen ıne Matenia1l|- deln CrOttes Ciottes eigenes Werk Ist CS,
sammlung Zur Geschichte der „Blauen mıiıt dem cselhst den Glauben begrün-
Husaren«, dem Thüringischen usaren- det |1)avon spricht dürtfe des-
egımen Nr.12. kinıge Farbabbildun- halbh diesen Artıkel weder auf das Pfar-
SCIL, qdAie den Autsätzen zugeordnet sind, ramt einschränken noch speziell auf das
beschließen den Band Priestertum der Gläubigen beziehen.

Mıt dieser These SETIZEN sich die welte-
Fiıke Wolgast ren eıträge des Bandes auseinander.
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In Christus berufen. Amt und allgemei- 
nes Priestertum in lutherischer Per- 
spektive, hrsg. von Reinhard Rittner, 
Hannover: Lutherisches Verlagshaus 
2001 -  ISBN 3 1 ־7859־0843־  (Bekennt- 
nis Bd. 36)

Durch die Taufe eignet allen Christen 
die priesterliche Würde der unmittelba- 
ren Beziehung zu Gott; sie sind zugleich 
berufen, das Evangelium zu verkündi- 
gen. Luther hat diese neutestamentliche 
Einsicht in der Lehre vom allgemeinen 
Priestertum zusammengefasst. Zu- 
gleich hat er stets betont, dass es für die 
Verkündigung des Evangeliums in der 
Öffentlichkeit stets einer eigenen Bern- 
fung bedarf.

Wie diese beiden Grundsätze einan- 
der zuzuordnen sind, ob das mit der Or- 
dination übertragene kirchliche Amt 
von der Gemeinde delegiert wird oder 
ob es auf einer eigenen Stiftung Gottes 
beruht, wurde und wird immer wieder 
diskutiert. Oft bezieht sich die Diskus- 
sion auf das Verhältnis von CA 5 und 
CA 14. Ist das ministerium docendi 
evangelii et porrigendi sacramenta von 
CA 5 identisch mit dem ordo ecclesia- 
sticus von CA 14 oder nicht?

Ausgangspunkt des vorliegenden Ban- 
des ist die These von Friedrich Beißer, 
dass es nach lutherischem Verständnis 
überhaupt verkehrt sei, mit der Frage 
nach den Personen einzusetzen, die mit 
dem geistlichen Amt beauftragt werden. 
Dieses besteht vielmehr zuerst im Han- 
dein Gottes. Gottes eigenes Werk ist es, 
mit dem er selbst den Glauben begrün- 
det. Davon spricht CA 5; man dürfe des- 
halb diesen Artikel weder auf das Pfar- 
ramt einschränken noch speziell auf das 
Priestertum der Gläubigen beziehen. -  
Mit dieser These setzen sich die weite- 
ren Beiträge des Bandes auseinander.

Einführung von Stefan Rhein folgen zwei 
Beiträge, die den allgemeinen politisch- 
administrativen Rahmen abstecken: 
Ludwig Rommel, Brandenburg-Preußen, 
Kursachsen und die Verwaltungsge- 
schichte des Mansfelder Landes bis zur 
Entstehung des See- und des Gebirgskrei- 
ses (9-23) und Udo Dräger, Die Bildung 
der Provinz Sachsen und die Stadt Halle 
(25-31). Martin Treu schildert die »Lu- 
therfeiem in Eisleben im 19Jahrhun- 
dert« (33-54). Martin Steffens beschäf- 
tigt sich mit »Gestaltung und Museali- 
sierung der Eislebener Lutherhäuser im 
19 Jahrhundert« (55-93). Annemarie 
Neser stellt »Erkundungen zur Bau- und 
Nutzungsgeschichte der Lutherarmenf- 
reischule in Eisleben im 19. Jahrhundert« 
an ( 9 5 - 112 ). Über zwei Denkmalsprojek- 
te im Mansfelder Land berichtet Martin 
Steffens (113-184). Den »preußischen 
Medaillen auf die Union der protestanti- 
sehen Kirchen und das Reformationsju- 
biläum 1817« widmet sich Ulf Dräger 
(185-200). Nichts mit dem Thema der 
Lutherverehrung haben die folgenden 
Beiträge zu tun: Rainer Slotta, Mansfel- 
der Silber für preußische Führungskräfte 
(Ehrengeschenke zu besonderen Ju- 
biläen); Wolfgang Comad, Restaurierung 
eines versilberten Kruzifix mit Laser- 
technik (Kruzifix der Eislebener Begräb- 
nis-Sozietät aus dem 18.Jahrhundert); 
Horst Bringezu, Franz Wilhelm Werner 
von Veltheim und Friedrich von Harden- 
berg genannt Novalis -  Persönlichkeiten 
des Mansfelder Bergbaues,· Peter Lindner, 
Eislebens Garnisonen -  eine Material- 
Sammlung zur Geschichte der »Blauen 
Husaren«, dem Thüringischen Husaren- 
Regiment Nr. 12. Einige Farbabbildun- 
gen, die den Aufsätzen zugeordnet sind, 
beschließen den Band.

Eike Wolgast
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Martın Meiser Iragt nach dem Ver- Wissenschaittliche Theologie unı Kır-
haltnis VUuUl1 Evangeliumsverkündigung chenleitung. eıtrage eıner SDall-
un: Amtsverständnis 1mM Neuen esta- nungsreichen Beziehung für olt
ment. Evangeliumsverkündigung un!: Schäter Geburtstag, hrsg. VYOoOn

Gemeindeautbau sieht als die Ulrich Köpf, Tübingen: Mohr Siebeck
sentlichen Funktionen des geistlichen 2001, X.382 ISBN 3-16-147625-5
mites, 1ın dessen außerer Gestaltung
sich die CGemeinde 1n neutestamentli- Wer eın Buch mıiıt dem Titei „Kirchen-
her e1t trei ussten Jeitung und wissenschaftliche Theolo-

Notker Slenczka zeichnet detailreich Z1E« ZALK and nımmt, Twartet heute
die Diskussion das kirchliche Armt vermutlich einen Band mi1t Zündstotf,
ın der Theologie des 19. Jahrhunderts ın dem Vertreter AUS den genannten
nach und macht VUOT allem darauf auf. Aufgabenteldern die Verhältnisbestim-
merksam, 4SS diese Diskussion ın die ILU, beider ıL5 ihrer spezifischen
Prozesse der Ablösung des landesherrli- Siıcht beschreiben.
hen Summepiskopats un!: der Ausbil- FEıne solche Erwartung die Fest-
dung elınNer eigenen kirchlichen Ord: schriftt für den Tübinger Hochschulleh-
NUI1LE gehörte. Werde die rage heute ICI und Oldenburger Oberkirchenrat C 1 -

aufgegriffen, stehe 616e 1n anderen Kon- lebt jedoch zunächst ıne Enttäau-
texten. schung. Man findet nıiıchts über die ak.

udrun Neebe skizziert Luthers Z.u- tuellen Auseinandersetzungen, sondern
ordnung des institutionalısierten intes eın Buch mıt historischen Beıtragen dar-
ZU. allgemeinen Priestertum 1m SiNNe über, w1€e sich das Verhältnis Von akade:
einer Delegation un! geht davon AdUuS, mischer Theologie un: Kirchenleitung
dass ın VO 1enst der Evangeli- V  — der Alten Kıirche bis ZUT eıt des
umsverkündigung gesprochen wird, Nationalsozialismus gestaltet hat, CI -

dem alle Christen berechtigt un: VOTI- ganz einen juristischen Ausblick
pflichtet sind auf die Jahrzehnte danach.

Cunther Wenz plädiert demgegenü- i Die Enttäuschung jegt sıch freilich
ber mi1ıt historischen wWw1e systematı- bei der Lektüre, denn die Autsätze sınd
schen Gründen dafür, 24SS$ sich bei spannend, legen S1e doch die Strukturen
dem mM1ıNıSteruUmM VON kein VOon Kooperation einerseılits un Kon-
deres Amt handle als das ordinationsge- trontation andererseits often, und die
bundene Amt Vo  - 1 haben sich nicht wesentlich geändert.

Erwachsen 1st der Band AUS der Arbeit Schon der Beitrag VOoNn Ulrich Köp(f,
der die eıt Von der Alten Kirche hisdes Theologischen Konvents Augsburgi-

schen Bekenntnisses 'TKAB|), dessen Z Mittelalter ın den Blick nımmt,
Publikationen 1N der Reihe „Bekennt- ze1g! Spannungen auf, die durchaus
N1S« immer für solide Intormation un: £ für die heutige Situation
eıträge Aus lutherischer Perspektive sind 1-27)
nützlich sind er eıt der Retormation 1m weiıte-

1E Sinne nehmen die Artikel VOIN Hans
Reinhard Brandt artın Müller, Theologie und (emeiinn-

deaufbau in der lutherischen Retormati-
55-—83|), und Martın Honecker,
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Wissenschaftliche Theologie und Kir- 
chenleitung. Beiträge zu einer span- 
nungsreichen Beziehung für Rolf 
Schäfer zum 70. Geburtstag, hrsg. von 
Ulrich Köpf, Tübingen: Mohr Siebeck 
2001, X.382 S. -  ISBN 3 5 ־16־147625־

Wer ein Buch mit dem Titel »Kirchen- 
leitung und wissenschaftliche Theolo- 
gie« zur Hand nimmt, erwartet heute 
vermutlich einen Band mit Zündstoff, 
in dem Vertreter aus den genannten 
Aufgabenfeldem die Verhältnisbestim- 
mung beider aus ihrer spezifischen 
Sicht beschreiben.

Eine solche Erwartung an die Fest- 
schrift für den Tübinger Hochschulleh- 
rer und Oldenburger Oberkirchenrat er- 
lebt jedoch zunächst eine Enttäu- 
schung. Man findet nichts über die ak- 
tuellen Auseinandersetzungen, sondern 
ein Buch mit historischen Beiträgen dar- 
über, wie sich das Verhältnis von akade- 
mischer Theologie und Kirchenleitung 
von der Alten Kirche bis zur Zeit des 
Nationalsozialismus gestaltet hat, er- 
gänzt um einen juristischen Ausblick 
auf die Jahrzehnte danach.

Die Enttäuschung legt sich freilich 
bei der Lektüre, denn die Aufsätze sind 
spannend, legen sie doch die Strukturen 
von Kooperation einerseits und Kon- 
frontation andererseits offen, und die 
haben sich nicht wesentlich geändert. 
Schon der erste Beitrag von Ulrich Köpf, 
der die Zeit von der Alten Kirche bis 
zum Mittelalter in den Blick nimmt, 
zeigt Spannungen auf, die durchaus 
transparent für die heutige Situation 
sind (1-27).

Der Zeit der Reformation im weite- 
ren Sinne nehmen die Artikel von Hans 
Martin Müller, Theologie und Gemein- 
deaufbau in der lutherischen Reformati- 
on (55-83), und Martin Honecker,

Martin Meiser fragt nach dem Ver- 
hältnis von Evangeliumsverkündigung 
und Amtsverständnis im Neuen Testa- 
ment. Evangeliumsverkündigung und 
Gemeindeaufbau sieht er als die we- 
sentlichen Funktionen des geistlichen 
Amtes, in dessen äußerer Gestaltung 
sich die Gemeinde in neutestamentli- 
eher Zeit frei wussten.

Notker Slenczka zeichnet detailreich 
die Diskussion um das kirchliche Amt 
in der Theologie des 19.Jahrhunderts 
nach und macht vor allem darauf auf- 
merksam, dass diese Diskussion in die 
Prozesse der Ablösung des landesherrli- 
chen Summepiskopats und der Ausbil- 
dung einer eigenen kirchlichen Ord- 
nung gehörte. Werde die Frage heute 
aufgegriffen, stehe sie in anderen Kon- 
texten.

Gudrun Neebe skizziert Luthers Zu- 
Ordnung des institutionalisierten Amtes 
zum allgemeinen Priestertum im Sinne 
einer Delegation und geht davon aus, 
dass in CA 5 vom Dienst der Evangeli- 
umsverkündigung gesprochen wird, zu 
dem alle Christen berechtigt und ver- 
pflichtet sind.

Gunther Wenz plädiert demgegenü- 
her mit historischen wie systemati- 
sehen Gründen dafür, dass es sich bei 
dem ministerium von CA 5 um kein an- 
deres Amt handle als das ordinationsge- 
bundene Amt von CA 14.

Erwachsen ist der Band aus der Arbeit 
des Theologischen Konvents Augsburg!- 
sehen Bekenntnisses (TKAB), dessen 
Publikationen in der Reihe »Bekennt- 
nis« immer für solide Information und 
Beiträge aus lutherischer Perspektive 
nützlich sind.

Reinhard Brandt
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Theologie der obrigkeitlichen ( u- toarıschen Denken un!: Handeln Mar-
religionis Christianae (85—120], ın tın Bucers, Bern uUuSsSsw eter Lang

den Blick 2001, 584 ISBN 3-906/66-75-6
Muller arbeitet prazıse die Bedeutung (Zürcher eiträge ZUT Retormations-

des allgemeinen Priestertums ür LU- geschichte 20|
thers Kirchenverständnis heraus. br
zeichnet nach, w1e sich hierauf basje- Lhe ın Neuenburg (Schweiz] bei Ott-
rend die Refiormation uch als 1ne Be- fried Hammann entstandene Dissertat1-

miıt dem el etabhert hat, schlielfst ıne Lücke Ist Martın
Menschen m1t dem Mittel der Bildung Bucers Theologie un: seinem ‚_UuT10O-

ZUuU verantwortlichen Christ se1in päischen Wirkungskreis schon anl-
befähigen. reiches veröftentlicht worden, tehlte

Honecker gecht VOorT allem der Bedeu- bislang ıne Darstellung, die das refor-
tung der Dreistandelehre für das KI1r- matorische Denken und Handeln Bu-
chenrecht während des konfessionellen C115 miı1t seınem historischen Oontext
Zeitalters nach S1e begründet das lan 1991010148} behandelt diese Aufgabe
desherrliche Kirchenregiment, die wagt sich der utor. Nach eıner Dar.
»kirchlicheln] Autgabe der Obrigkeit stellung der Forschungslage gibt 1ne
un: des obrigkeitlichen Wächteram- Eintührung in das Leben HBUCers un! se1-
Le5 1m lutherischen Territorialstaat«. N  a ersten Wirkungsbereich, die Stadt
Mittel der Kirchenleitung wal die Pre- Strafßburg un: ihre politischen SOW1e
digt, wobei besonders die Hofprediger theologischen Voraussetzungen. LDer
ıne hervorragende Stellung inne hat Biographie folgt die Einführung iın Bu-
ten uch die Cutachten der Fakultä- C155 Vorstellung VOo TCHI1UIM Christi,
ten, heute eın her selten geNUutzZLES dem FÜr Bucers theologisches Bemühen
Mittel, hatten erhebliche Bedeutung. uUun: für diese Arbeit zentralen Begriff.

Breiten Raum nehmen 1n der Fest- Anschließend tührt 23UMaAann Theolo-
schrift die Artıkel Vo  - Albrecht Beutel gıe un: Biographie Bucers
über die „(_Lausa Wolftfiana«, Eilert U: Christı wird mnit der Straßbur-
Herms über „Schleiermachers Lehre HCI Realıität 1INs Verhältnis PESETZL. 1 )a-
V Kirchenregiment« SOW1E€E Joachim bei 1St >wischen der konstruktiven £u-
Weinhardt über „Wissenschaftliche sammenarbeit un: den Kontroversen
Theologie un!: Kirchenleitung 1n der alt- des Theologen m1t dem Magiıstrat
preufßischen Landeskirche des 19.Jhs.« unterscheiden. 2umann gibt annn e1-
e1n, finden sich hber uch kleinere, DECN Ausbhlick aut Bucers Wirken aqaußer-
überaus iesenswerte eıträge A1U15 ande- halb Strafßsburgs 1n Augsburg und Ulm
11 Epochen, 4ass der Jubilar dem in der Auseinandersetzung mM1t den
Band JCeWI1SS Se1inNne Freude hat deren Reformatoren, mafßgeblich ıIn S@1-

L1IC Versuch, den Abendmahlsstreit
Klaus Grünwaldt beizulegen, un: 1ın den Reichsreligions-

gesprächen, weıter 1m Kölner Retorma-
tionsversuch Unı als Berater des hessi-
schen Landgraten Philipp.

Andreas äaumann: Reich Christi un:! artın Bucer Wäal ein vielbeschäftig-
Obrigkeit. E1iıne Studie ZU retorma- ter Theologe das zeıgt Dereits das

IO0

torischen Denken und Handeln Mar- 
tin Bucers, Bern usw.: Peter Lang 
2001, 584 S. -  ISBN 3-906766-75-6 
(Zürcher Beiträge zur Reformations- 
geschichte Bd. 20)

Die in Neuenburg (Schweiz) bei Gott- 
fried Hammann entstandene Dissertati- 
on schließt eine Lücke. Ist zu Martin 
Bucers Theologie und zu seinem euro- 
päischen Wirkungskreis schon Zahl- 
reiches veröffentlicht worden, so fehlte 
bislang eine Darstellung, die das refor- 
matorische Denken und Handeln Bu- 
cers mit seinem historischen Kontext 
zusammen behandelt. An diese Aufgabe 
wagt sich der Autor. Nach einer Dar- 
Stellung der Forschungslage gibt er eine 
Einführung in das Leben Bucers und sei- 
nen ersten Wirkungsbereich, die Stadt 
Straßburg und ihre politischen sowie 
theologischen Voraussetzungen. Der 
Biographie folgt die Einführung in Bu- 
cers Vorstellung vom regnum Christi, 
dem für Bucers theologisches Bemühen 
und für diese Arbeit zentralen Begriff. 
Anschließend führt Gäumann Theolo- 
gie und Biographie zusammen: Bucers 
regnum Christi wird mit der Straßbur- 
ger Realität ins Verhältnis gesetzt. Da- 
bei ist zwischen der konstruktiven Zu- 
sammenarbeit und den Kontroversen 
des Theologen mit dem Magistrat zu 
unterscheiden. Gäumann gibt dann ei- 
nen Ausblick auf Bucers Wirken außer- 
halb Straßburgs in Augsburg und Ulm 
in der Auseinandersetzung mit den an- 
deren Reformatoren, maßgeblich in sei- 
nem Versuch, den Abendmahlsstreit 
beizulegen, und in den Reichsreligions- 
gesprächen, weiter im Kölner Reforma- 
tionsversuch und als Berater des hessi- 
sehen Landgrafen Philipp.

Martin Bucer war ein vielbeschäftig- 
ter Theologe -  das zeigt bereits das um­

Theologie unter der obrigkeitlichen Cu- 
ra religionis Christianae (85-120), in 
den Blick.

Müller arbeitet präzise die Bedeutung 
des allgemeinen Priestertums für Lu- 
thers Kirchenverständnis heraus. Er 
zeichnet nach, wie sich -  hierauf basie- 
rend -  die Reformation auch als eine Be- 
wegung mit dem Ziel etabliert hat. 
Menschen mit dem Mittel der Bildung 
zum verantwortlichen Christ sein zu 
befähigen.

Honecker geht vor allem der Bedeu- 
tung der Dreiständelehre für das Kir- 
chemecht während des konfessionellen 
Zeitalters nach. Sie begründet das lan- 
desherrliche Kirchenregiment, die 
»kirchliche(n) Aufgabe der Obrigkeit 
und des obrigkeitlichen Wächteram- 
tes...im lutherischen Territorialstaat«. 
Mittel der Kirchenleitung war die Pre- 
digt, wobei besonders die Hofprediger 
eine hervorragende Stellung inne hat- 
ten. Auch die Gutachten der Fakultä- 
ten, heute ein eher selten genutztes 
Mittel, hatten erhebliche Bedeutung.

Breiten Raum nehmen in der Fest- 
schrift die Artikel von Albrecht Beutel 
über die »Causa Wolffiana«, Eilert 
Herms über »Schleiermachers Lehre 
vom Kirchenregiment« sowie Joachim 
Weinhardt über »Wissenschaftliche 
Theologie und Kirchenleitung in der alt- 
preußischen Landeskirche des 19Jhs.« 
ein, es finden sich aber auch kleinere, 
überaus lesenswerte Beiträge aus ande- 
ren Epochen, so dass der Jubilar an dem 
Band gewiss seine Freude hat.

Klaus Grünwaldt

Andreas Gäumann: Reich Christi und 
Obrigkeit. Eine Studie zum reforma-
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fangreiche Wirkungsteld. eın leitender iınnvoller ware SCWESCH, mıt den lex
theologischer Gedanke ıst die Ausbrei- ten un: dem historischen Kontext
Lung des U} Christi 1n der Welt beginnen, enn Bucers Lebenssituation
Christi Herrschaftft ıst da gewährleistet, dürtte seine Theologie wesentlich be:

die ecclesiae ın Geltung STE- eintlusst haben Anders BESagT Nur in
einem städtischen (:emeimmnmwesen Jässthen der kommen, die se1ıne Verkündi-

U1 der Lehre, die Sakramentsverwal- ach die Heiligung mitteis der Zucht
CUNng un: die amnsCINCSSCILC Anwendung formulieren, wıe Bucers Theologie
der Zucht Der Mensch 111055 sich die- hat Umgekehrt dürite Bucer
CIIl Heilsanbruch würdig erweisen, VOlIN nicht schon ıne Theologie besessen ha:
ihm 1St das Hinwachsen auf die ad 1ma- ben, die L1UI noch auf die gegebenen

Verhältnisse anzuwenden brauchte.ginem De1l restitutio gefordert. Idie
weltliche Obrigkeit hat dabei die Aufga- Dıiese Kritik soll die eiıstung der Ar-

beit nıicht schmälern. Die Schritten undbe, weitlich-konkrete Hındernisse 1USs

dem Weg raumen. Aussagen Bucers in einer solchen (:e-
7/u Autbanu un Methode bleibt aller- samtdarstellung zugänglich machen,

dings ıne Tage otten Nicht leicht ıst verdienstvoall. DDer eingangs gegebene
nachvollziehbar 1st, WEenn 1ıne histori- Hınwels, über Bucers Theologie habe
sche Arbeit zunächst unabhängige kın- keine Debatten lutherschen Ausmaßes
führungen ın das politische Umield, die gegeben, könnte deshalb künftig Zzumın-
Biographie un: die Theologie der behan: dest dergestalt relativiert werden, 4SS

mıt dieser Dissertation die Diskussiondelten Person ieftert un TYSI nachträg-
lLich eiınen gewissermaßen historisch-ge- angestoßen worden ıst
netischen Durchgang durch die exte
un: Lebensabschnitte unternımmt. Volker antey
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Dıe Theologische Fakultät Wittenberg 02-1602. eıträge ZUX 500 Wiederkehr des
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Le1pZ1g Evangelische Verlagsanstalt 2002, 242 ISBN 3-374-02019-4 |Leucorea-
Studien ZUT Geschichte der Retormation un: der Lutherischen Orthodoxie 5}

Rudaolft Gebhardt mstrittene Bekenntnistreiheit. { Der Apostolikumstreit 1n den
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Sinnvoller wäre gewesen, mit den Tex- 
ten und dem historischen Kontext zu 
beginnen, denn Bucers Lebenssituation 
dürfte seine Theologie wesentlich he- 
einflusst haben. Anders gesagt: Nur in 
einem städtischen Gemeinwesen lässt 
sich die Heiligung mittels der Zucht so 
formulieren, wie es Bucers Theologie 
getan hat. Umgekehrt dürfte Bucer 
nicht schon eine Theologie besessen ha- 
ben, die er nur noch auf die gegebenen 
Verhältnisse anzuwenden brauchte.

Diese Kritik soll die Leistung der Ar- 
beit nicht schmälern. Die Schriften und 
Aussagen Bucers in einer solchen Ge- 
samtdarstellung zugänglich zu machen, 
ist verdienstvoll. Der eingangs gegebene 
Hinweis, über Bucers Theologie habe es 
keine Debatten lutherschen Ausmaßes 
gegeben, könnte deshalb künftig zumin- 
dest dergestalt relativiert werden, dass 
mit dieser Dissertation die Diskussion 
neu angestoßen worden ist.

Volker Mantey

fangreiche Wirkungsfeld. Sein leitender 
theologischer Gedanke ist die Ausbrei- 
tung des regnum Christi in der Welt. 
Christi Herrschaft ist da gewährleistet, 
wo die notae ecclesiae in Geltung ste- 
hen oder kommen, die seine Verkündi- 
gung der Lehre, die Sakramentsverwal- 
tung und die angemessene Anwendung 
der Zucht. Der Mensch muss sich die- 
sem Heilsanbruch würdig erweisen, von 
ihm ist das Hinwachsen auf die ad ima- 
ginem Dei restitutio gefordert. Die 
weltliche Obrigkeit hat dabei die Aufga- 
he, weltlich-konkrete Hindernisse aus 
dem Weg zu räumen.

Zu Aufbau und Methode bleibt aller- 
dings eine Frage offen. Nicht so leicht 
nachvollziehbar ist, wenn eine histori- 
sehe Arbeit zunächst unabhängige Ein- 
führungen in das politische Umfeld, die 
Biographie und die Theologie der behan- 
delten Person liefert und erst nachträg- 
lieh einen gewissermaßen historisch-ge- 
netischen Durchgang durch die Texte 
und Lebensabschnitte unternimmt.
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Systematische ITheologıe

Dieser einTuNrenNde Bericht INn dıe
dreibändige Systematische Theo-
ogie olfhart Pannenbergs 1st eine Gunther
Strukturierungshilfe ZU! eigen- Wolfhart
ständigen wie ZUT Seminarlektüre

einfühlrDer ufbau orlentiert sıich der
5Systematıischen Theologte und e_

möglic eine zügige Ürlentierung.
Die großen Monographien ZUT

Christologie, Wissenschafts-
theorie und eologie, ZU[[ nthro-
pologie einschließlich der

Vandenhosck & Ruprecht„Was 1st der Mensch?“ SOWIE „Meta-
physik und Gottesgedanke” werden
dabei jeweils mıt berücksichtigt. (junther Wenz
Das Buch bietet eiıne wertvolle olfhart Pannenbergsınführung un rundlage für das
Studium Von Pannenbergs Theo- Systematische Theologıie
1€. Ein einführender Bericht mit eıner Werk-

DIbliographie 8-2 und eıner Bıbliıo-
graphıe ausgewählter Sekundärliteratur.Inhalt usammengestellt von Mırıam RoseThematischer Gehalt und WI1IsSsen-

schaftliche Gestalt systematischer 2003 324 Seiten, artoniıe 3490 [
ISR 3-525-56127-XTheologie (Systematische Theologie

STh| I) Kap
Das religlöse Verhältnis des Men-

schen und (Gottes Selbstoffenbarung
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Der trinitarısche ott und die Er-
schaffung der elt STh L, Kap 5-7)

Anthropologie STh 11, Kap
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Systematische Theologie
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Ein #nföhrender Bericht
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Gunther Wenz

Wolfhart Pannenbergs 
Systematische Theologie
Ein einführender Bericht mit einer Werk- 
bibliographie 1998-2002 und einer Biblio- 
graphie ausgew ählter Sekundärliteratur. 
Zusamm engestellt von Miriam Rose.

2003. 324 Seiten, kartoniert €  34,90 D 
ISBN 3-525-56127-X
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D ie se r  e in fü h r e n d e  B er ich t in  d ie  
d r e ib ä n d ig e  Systematische Theo- 
logie W o lfh a rt P a n n e n b e r g s  is t  e in e  
S tr u k tu r ie r u n g sh ilfe  zu r  e ig e n -  
s tä n d ig e n  w ie  z u r  S e m in a r lek tü re . 
D er A u fb a u  o r ie n t ie r t  s ic h  a n  d er  
Systematischen Theologie u n d  er -  
m ö g lic h t  e in e  z ü g ig e  O rien tieru n g . 
D ie  g r o ß e n  M o n o g r a p h ie n  zu r  
C h r is to lo g ie , z u  W is s e n s c h a f ts -  
th e o r ie  u n d  T h e o lo g ie , zu r  A n th r o -  
p o lo g ie  e in s c h lie ß lic h  d er  S ch r ift  
W״ as is t  d er  M e n sc h ? “ so w ie M״  e ta -  
p h y s ik  u n d  G o tte sg e d a n k e “ w e r d e n  
d a b e i j e w e i l s  m it  b e r ü c k s ic h tig t .
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lo g ie .
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Schaffung der Welt (STh I, Kap. 5-7)
4 Anthropologie (STh II, Kap. 8)
5 Christologie (STh II, Kap. 9- 11)
6 Pneumatologie und Ekklesiologie 
(STh III, Kap. 12 und 13)
7 Erwählungslehre und Eschatologie 
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„‚Ich glaube Gott, den ater  14

In elner Zeit zunehmender nNtichrist-
ichung und Beliebigkeit In unseren
rchen möchte dieses Buch ber FDerhard Bussch

das Besondere und Eigentümliche
des chrıistlıchen aubens unterrich- Das apostosche

Glaubensbekerintnisten Was €l CD, ıIn den Heraus- i OIorderungen der egenwa TIS
sein? P

Das uralte cNrıstlıche auDbDens- Da  \  %
bekenntnis wırd als Apostolisches
Bekenntnis in den christichen Got-
tesdiensten zume'ıst noch heute regel-
ma  1 gemeinsam gesprochen. SO Vand  Vand  lenıt  O Ruprecht

eint dıe SonNns getrennten Kirchen
DIiese Auslegung ınformiert in einem ernar:! USCkürzeren ersten Teil ber den SINn
überhaupt elınes Glaubensbekennt- re
nıSSeSs und ber die Geschichte SPC- Das apostolıische Glaubensbekenntnis
zıie cdieses Bekenntnisses. Der ro Sammlung Vandenhoeck.
zweiıte Teil espricht In genauer

2003 314 Seiten, Paperback 32,90 [)Auslegung des JTextes das ın sich
ISBN 3-525-01625-5reiche und Jjebendige Eine,

die Christenhei g]laubt

VE
andenhoec

&. Ruprecht

"...Ich glaube an Gott, den Vater״

■
Eberhard Busch 

Credo
Das apostolische 
Glaubensbekenntnis

Vandenhoeek & Ruprecht

Eberhard Busch

Credo
Das apostolische Glaubensbekenntnis
Sammlung Vandenhoeek.

2003. 314 Seiten, Paperback €  32,90 D 
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In e in er  Z eit zu n eh m en d er  E n tch rist-  
l ic h u n g  u n d  B e lieb ig k e it  in  u n seren  
K irchen m ö ch te  d ie ses  B u ch  ü b er  
d as B eso n d ere  u n d  E ig en tü m lich e  
d es ch r is tlich en  G lau b en s u n terr ich -  
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fo rd eru n gen  der G egen w art Christ 
zu  se in ?
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B ek en n tn is  w ird  a ls  A p o sto lisc h e s  
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re ich e  u n d  le b e n d ig e  E ine, w o ra n  
d ie  C h risten h eit g la u b t.
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Ü berblicksartikel in form ieren  ü ber  
e in ze ln e  R e lig io n en  w ie  Islam , 
B u d d h ism u s u n d  andere R elig ion en , 
aber au ch  das C hristentum ; dabei 
sin d  n ich t nur h eu te  b esteh en d e  
R elig io n en , son d ern  au ch  so g e n a n n -  
te a״  u sg esto rb en e“ R e lig io n en  (w ie  
die ä g y p tisch e  oder k e ltisch e  R elig i-  
on) berü ck sich tig t. T hem en , d ie d ie  
R elig io n en  v erb in d en  oder tren n en , 
die ih n en  g em e in sa m  sin d  oder d ie  
sie  u n tersch e id en  (w ie V orste llu n gen  
über d as L eben n a ch  d em  Tod oder  
W iedergebu rtslehren), sin d  au sfü h r- 
lieh  b eh an d elt. D as H an d b u ch  v er -  
m itte lt G ru n d k en n tn isse  in  k om p ak -  
ter u n d  z u g le ich  fundierter Form .
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DIESEM EFRFT

Die eıtrage Adleses Hetites wollen, abgesehen V »Werkstatt«-Beitrag,
Luthers des Politischen nachgehen. 1 er ın der Schweiz ehrende Pri-
vatdozent Friedrich Lohmann analysiert 771 unterschiedliche Zugänge
Z& Zwei-Reiche bzw Zwei-Regimenten-Lehre des Reformators. och V{ü'T

rund Jahren sahen dije Herausgeber des Evangelischen Kirchenlexikons
deren Interpretation wen1g entschieden, dass 01€ sich entschlos-

SCH, die Analysen Von Paul Althaus und Theodor Heckel hintereinander
abzudrmucken Lohmann ze1g! 1111 die Leistungsfähigkeit der Althausschen
Auffassung auf und wWweIlist überzeugend nach, dass gerade nicht die WE1-
Regimenten-Lehre den rlanger für E1n beitälliges ill!kommen des Na-
tionalsozialismus anfällig machte sondern die »Verbindung mıiıt eiINnem
unsachgemäßen Offenbarungsbegzriff, der ınkritisch in den ‚Wirklic  £1-
LEeN.: der bestehenden Ordnungen des Zusammenlebens den Willen (‚oOttes
verkörpert sieht«.

1 )er Bonner Altmeister der theologischen Ethik, Martın Honecker, hat
1171 Jahr 2001I beim Sem1inar „(Martın Luther und Furopa« der uther-Ge-
sellschaftt engaglert und angreitbar V  n, wa ach Se1Ner Überzeu-
Zuhg das Luthertum gewissermaßen als »Mitgift« ach Europa einzubrin-
CIl hat Wır Adokumentieren 1eTr Se1INeN Vortrag, dessen Redestil 1m Ma-
nuskript beibehalten wurde. uch wWel einzelnen Positionen des ÄAutors
begründet widerspricht, WT SPe1NE Ausführungen als wichtigen Impuls lesen.

Wıe stellt sıch ıu  m für den einzelnen Christen das Leben ın 71 Reg1-
Imentfen dar? IsSt das WITKIC eine Konzeptlon mıt Lebensgestalt?! Wıe c<oll
der T15 cdie Regimente unterscheiden? Wıe unterscheidet sich das Han
deln 111 weltlichen egiment UnNn: 1m geistlichen? Fıne Tischrede Martın
Luthers ZU Thema „Notwehr«, die Konrad C‘ordatus aufgezeichnet hat,
macht die Unterscheidung evident und benennt nachvollziehbare Krııter1-

Den rleinen Jlext hietet „Luther für heute entdeckt«
In der „Werkstatte« gibt Frank Hofmann einen Rückblick auıf das 156-

nacher Seminar der Luther-Gesellschaftt FARN »Jahr der Bibel 003 « Alle
Vorträge sind übrigens ber die Geschättsstell der Luther-GCesellschaft
abzuruten, die sich wıe S1e inzwıischen wWw155en och bis Ende des Jahres
1n Hamburg etindet, a nDer ın Luthersta Wittenberg,
Collegienstr.62 ('Tel 466 233)

[ )as ett des kommenden Jahrgangs wiıird ebentfalls e1nNn Gesamtthe-
en Martın Luther als Gefangener seiner Rezeptionsgeschichte. (Gie-

plant Sind eıtrage Luther 1171 Film und ZU ema Luther der
Deutsche?!«.,
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ZU DIESEM HEFT

Die Beiträge dieses Heftes wollen, abgesehen vom »Werkstatt«-Beitrag, 
Luthers Ethik des Politischen nachgehen. Der in der Schweiz lehrende Pri- 
vatdozent Friedrich Lohmann analysiert zwei unterschiedliche Zugänge 
zur Zwei-Reiche bzw. Zwei-Regimenten-Lehre des Reformators. Noch vor 
rund 40 Jahren sahen die Herausgeber des Evangelischen Kirchenlexikons 
(EKL) deren Interpretation so wenig entschieden, dass sie sich entschlos- 
sen, die Analysen von Paul Althaus und Theodor Heckei hintereinander 
abzudrucken. Lohmann zeigt nun die Leistungsfähigkeit der Althausschen 
Auffassung auf und weist überzeugend nach, dass gerade nicht die Zwei- 
Regimenten-Lehre den Erlanger für ein beifälliges Willkommen des Na- 
tionalsozialismus anfällig machte, sondern die »Verbindung mit einem 
unsachgemäßen Offenbarungsbegriff, der unkritisch in den ־Wirklichkei- 
ten־ der bestehenden Ordnungen des Zusammenlebens den Willen Gottes 
verkörpert sieht«.

Der Bonner Altmeister der theologischen Ethik, Martin Honecker, hat 
im Jahr 2001 beim Seminar »Martin Luther und Europa« der Luther-Ge- 
Seilschaft engagiert und angreifbar vorgetragen, was nach seiner Überzeu- 
gung das Luthertum gewissermaßen als »Mitgift« nach Europa einzubrin- 
gen hat. Wir dokumentieren hier seinen Vortrag, dessen Redestil im Ma- 
nuskript beibehalten wurde. Auch wer einzelnen Positionen des Autors 
begründet widerspricht, wird seine Ausführungen als wichtigen Impuls lesen.

Wie stellt sich nun für den einzelnen Christen das Leben in zwei Regi- 
menten dar? Ist das wirklich eine Konzeption mit Lebensgestalt? Wie soll 
der Christ die Regimente unterscheiden? Wie unterscheidet sich das Han- 
dein im weltlichen Regiment und im geistlichen? Eine Tischrede Martin 
Luthers zum Thema »Notwehr־־, die Konrad Cordatus aufgezeichnet hat, 
macht die Unterscheidung evident und benennt nachvollziehbare Kriteri- 
en. Den kleinen Text bietet »Luther -  für heute entdeckt־־ an.

In der »Werkstatt־־ gibt Frank Hofmann einen Rückblick auf das Eise- 
nacher Seminar der Luther-Gesellschaft zum »Jahr der Bibel 2003«. Alle 
Vorträge sind übrigens über die Geschäftsstelle der Luther-Gesellschaft 
abzurufen, die sich -  wie Sie inzwischen wissen -  noch bis Ende des Jahres 
in Hamburg befindet, ab 1.1.2004 aber in 06886 Lutherstadt Wittenberg, 
Collegienstr.62 (Tel. / FAX 03491 466 233).

Das erste Heft des kommenden Jahrgangs wird ebenfalls ein Gesamtthe- 
ma haben: Martin Luther als Gefangener seiner Rezeptionsgeschichte. Ge- 
plant sind u.a. Beiträge zu Luther im Film und zum Thema »Luther -  der 
Deutsche?«.

H.H.
1 0 9Luther 73, S. 109, ISSN 0340-6210
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| ERLAURT SEI, SICH VE  GEN

1E€ Tischrede Martın Luthers!

Wenn mich jemand In meiınem Haus übertällt, bın ich als der Hausherr
auch verpflichtet, mich verteidigen. DDas gilt mehr, wWenn ıch auft
der Landstraße IWbin Ich habe mehr als einmal dem Schutz
A115C1C5 Gnädigsten Herrn gestanden, als ich auf der Straße ohl gre1-
ten BEWESEN WAarTrTe. Wenn ich da Vüull irgendeinem Bösewicht chaden erhit-
ten hätte, hätte ich ıhm allein schon AUS Pfilichtgefüh gegenüber uLNSeTeM
Kurfürsten Widerstand geleistet, denn hätte mich 12 nıcht des
Evangeliums oder e1ner Predigt angegriften, 4180 als Clied Christi,
soncdern als Bürger des Kurfürsten. In eINEM olchen Fali sollte 1C. dem
Kurfürsten helten  F £21n Land Von Maord und Totschlag frei halten Und
WLLE ich den OSen dann trecke bringen kann, soll ich das Messer g .
BEN ihn ziehen und dennoch treı das Sakrament empfangen. 0, wWwI1e IC e1-
1E  - guten £eselien IN e1NeT Notlage TELfeN soll mehr einem
Fursten sSe1N Land

Anders verhält C sich, WE ich des Wortes CIaottes willen angeprif-
ten werde bzw e1ıNner Predigt. Das eo1] ich erleiden. Da steht das (,P-
richt (rOtt Ihm überlasse ich Fın Prediger SOl sich nıiıcht m1t Gewalt
wehren. Darum nehme ich Aa Messer auch nıcht mi1t auft die Kanzel, 5(0()11-
dern ausschließlich auf die Re1se, WEn ich auf der Landstralßse unterwegs
hın

1 e Wiedertäuter aber sind höse irrköpte. Gie rühmen sich HNe1-

schöpflicher Geduld und wollen keine Watffen (Tagen. Dabei dürsten S11
ständig ach Biut und schreien, die gottlosen Fürsten mussten totgeschla-
CI werden.

Und der Herr Doktor las einen Briet des hts Vo Fulda VOT, demzufolge
sich 1ne Tuppe V(}  an Wiedertäufern iın e1inem Haus verschanzt und mMit
W atfen jeglicher Art verteidigt, Ja Ende TOT und A4Sse ale Wurt-
geschosse verwendet hätte Und Wundersames stand drinnen VUull ıhrem
»(Fe1ISst«, w1€e 1177 Gefängnis jeder plärrte, wıe ı; „der (leist« Tie 1E
stimmten ein derartiges Hunde- un! Wolfsgeheul . dass 117 Gefängnis
ONnte w1e ONNer. S1e glaubten len Ernstes S12 würden auf diese Weise
frei nıcht AL elgener Kraft sondern indem »„»der (zE1ISt« die Fesseln löse.

Das sind keine Menschen, sondern Jebendige Teutel!

11l  C Luther 7, gSN0-6
Vandenhoeck Ruprecht 20902

OB ES CHRISTEN ERLAUBT SEI, SICH ZU VERTEIDIGEN 

Eine Tischrede Martin Luthers1

Wenn mich jemand in meinem Haus überfällt, bin ich als der Hausherr 
auch verpflichtet, mich zu verteidigen. Das gilt um so mehr, wenn ich auf 
der Landstraße unterwegs bin. Ich habe mehr als einmal unter dem Schutz 
unseres Gnädigsten Herrn gestanden, als ich auf der Straße wohl zu grei- 
fen gewesen wäre. Wenn ich da von irgendeinem Bösewicht Schaden erlit- 
ten hätte, hätte ich ihm allein schon aus Pflichtgefühl gegenüber unserem 
Kurfürsten Widerstand geleistet, denn er hätte mich ja nicht wegen des 
Evangeliums oder wegen einer Predigt angegriffen, also als Glied Christi, 
sondern als Bürger des Kurfürsten. In einem solchen Fall sollte ich dem 
Kurfürsten helfen, sein Land von Mord und Totschlag frei zu halten. Und 
wenn ich den Bösen dann zur Strecke bringen kann, soll ich das Messer ge- 
gen ihn ziehen und dennoch frei das Sakrament empfangen. So, wie ich ei- 
nen guten Gesellen aus einer Notlage retten soll, so um so mehr einem 
Fürsten sein Land.

Anders verhält es sich, wenn ich um des Wortes Gottes willen angegrif- 
fen werde bzw. wegen einer Predigt. Das soll ich erleiden. Da steht das Ge- 
rieht Gott zu. Ihm überlasse ich es. Ein Prediger soll sich nicht mit Gewalt 
wehren. Darum nehme ich das Messer auch nicht mit auf die Kanzel, son- 
dem ausschließlich auf die Reise, wenn ich auf der Landstraße unterwegs 
bin.

Die Wiedertäufer aber sind böse Wirrköpfe. Sie rühmen sich uner- 
schöpflicher Geduld und wollen keine Waffen tragen. Dabei dürsten sie 
ständig nach Blut und schreien, die gottlosen Fürsten müssten totgeschla- 
gen werden.

Und der Herr Doktor las einen Brief des Abts von Fulda vor, demzufolge 
sich eine Gruppe von Wiedertäufern in einem Haus verschanzt und mit 
Waffen jeglicher Art verteidigt, ja am Ende sogar Brot und Käse als Wurf- 
geschosse verwendet hätte. Und Wundersames stand drinnen von ihrem 
»Geist«, wie im Gefängnis jeder plärrte, wie ihn »der Geist« führte. Sie 
stimmten ein derartiges Hunde- und Wolfsgeheul an, dass es im Gefängnis 
tönte wie Donner. Sie glaubten allen Ernstes, sie würden auf diese Weise 
frei -  nicht aus eigener Kraft, sondern indem »der Geist« die Fesseln löse. 
-  Das sind keine Menschen, sondern lebendige Teufel!

Luther 73, S. 110-112, ISSN 0340-62x0
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Luthers Tischrede ZUT rage der Notwehr I lärt Banz gut SeiIn Verständnis der
christlichen Ex1ıstenz 171 den beiden Reichen bzw ıin den wel egımenten. wıter1-

ist Werde ich des Evangeliums willen, Iso In Sachen VON Glauben un:! Be-
kennen, der als Staatsbürger, weil da e1ner eın Gebot der zweıten Tatel übertritt,
angegriffen? Der Staatsbürger eistet dem Übertreter des (jesetzes Widerstand, dazu
ıst VON Rechts N verpflichtet, enn das Recht dient Ja dazu, dem RBRösen
wehren. Hıer handelt das Opfer gewissermaßen in Vertretung des Staates, dessen
£licht iSt, das Recht gegenüber dem Bösen durchzusetzen. Weil mich die Rechts-
ordnung schützt, darf ich mich gegenüber dem, der das Recht richt, verteidigen.

Ausgeschlossen 1st dagegen, das Evangelium und das Bekenntnis miı1t Gewalt
durchsetzen Z wollen Der Prediger des Evangeliums steht ın der Zeugenschaft des
Gekreuzigten. Darum wird Angriffe erleiden. Seine einz1ge „Walftte« ist das Wort
Las Messer gehört nicht auf die Kanzel Beides ist q4useinander halten un! nıcht

vermischen.
Anders machen das die Schwärmer. 51e wollen nıcht differenzieren, denn S1€ dift-

fterenzieren Ja uch nicht zwischen dem weltlichen Reich und dem Reich (rottes
DIie paulinische pannung VUOUINl »Jetz schon« un: „»noch nicht« spielt bei ihnen kei-

Rolle Das SANZC Leben soll nach der Bibel gehen, denn WITr sind nichts anderes
als Bürger Se1INES Reiches. Und doch sind S1€ keineswegs triedfertig, w1e s1e VOIL-

geben: eigentümlichem Widerspruch ihrem biblizistischen Pazitismus steht
ihre militante Unduldsamkeit gegenüber solchen, die O1 FÜr gottlos erklären. Und
das Beispiel ALULS dem Brief, den Luther vorliest, macht deutlich: Wenn w das e1-
BECNC Leben geht, ist uch Schwärmern jedes Mittel der Verteidigung recht

Dramatische Schärte nımmt Luthers Urteil über die Schwärmer“* A, WE

ihre Berufung auf den Heiligen £15 geht. Die Erwartung eiıner materjalısıerten
( eistgegenwart durch Anrufung ıst für Luther schlichte Abgötterei. Hıer ist Ar Se1-

Orte über den Enthusiamus 1n den Schmalkaldischen Artikein erinnern:
»JDer Enthusiamus esticket ın dam un: seıiınen Kindern VOIN Anfang his Ende der
Welt, VO  ‘ dem alten Trachen 1n S1e gestiftet un!: gegiftet, un: Ist aller Ketzereı,
uch des apsttums un!: Mahomets* Ursprung, Kraft und Macht Darum csollen und
muUussen WI1r darauf beharren, 24SS Ott nicht will muiıt 15 Menschen handlen enn
durch SE1IN außerhch Wort* und Sakrament. Alles aber, w as oh; soölch Wort un: G1-
krament VO £e15 gerühmet wird, das ıst der Teufel«>.

2, Nr 2666
eute rmusste 1an wohl SagcCH. Bibelfundamentalisten; enn nichts anderes
Ien die untzers und Karlstadts.
Mohammeds
das 1m Evangelium gepredigte, nicht das innere Licht der der göttliche Funke,
VO  — dem cdie Schwärmer ausgehen.
BSLK 455,27-456,5

I1l

Luthers Tischrede zur Frage der Notwehr klärt ganz gut sein Verständnis der 
christlichen Existenz in den beiden Reichen bzw. in den zwei Regimenten. Kriteri- 
um ist: Werde ich um des Evangeliums willen, also in Sachen von Glauben und Be- 
kennen, oder als Staatsbürger, weil da einer ein Gebot der zweiten Tafel Übertritt, 
angegriffen? Der Staatsbürger leistet dem Übertreter des Gesetzes Widerstand, dazu 
ist er von Rechts wegen verpflichtet, denn das Recht dient ja dazu, dem Bösen zu 
wehren. Hier handelt das Opfer gewissermaßen in Vertretung des Staates, dessen 
Pflicht es ist, das Recht gegenüber dem Bösen durchzusetzen. Weil mich die Rechts- 
Ordnung schützt, darf ich mich gegenüber dem, der das Recht bricht, verteidigen.

Ausgeschlossen ist dagegen, das Evangelium und das Bekenntnis mit Gewalt 
durchsetzen zu wollen. Der Prediger des Evangeliums steht in der Zeugenschaft des 
Gekreuzigten. Darum wird er Angriffe erleiden. Seine einzige »Waffe« ist das Wort. 
Das Messer gehört nicht auf die Kanzel. Beides ist auseinander zu halten und nicht 
zu vermischen.

Anders machen das die Schwärmer. Sie wollen nicht differenzieren, denn sie dif- 
ferenzieren ja auch nicht zwischen dem weltlichen Reich und dem Reich Gottes. 
Die paulinische Spannung von »jetzt schon« und »noch nicht« spielt bei ihnen kei- 
ne Rolle. Das ganze Leben soll nach der Bibel gehen, denn wir sind nichts anderes 
als Bürger seines Reiches. Und doch sind sie keineswegs so friedfertig, wie sie vor- 
geben: In eigentümlichem Widerspruch zu ihrem biblizistischen Pazifismus steht 
ihre militante Unduldsamkeit gegenüber solchen, die sie für gottlos erklären. Und 
das Beispiel aus dem Brief, den Luther vorliest, macht deutlich: Wenn es um das ei- 
gene Leben geht, ist auch Schwärmern jedes Mittel der Verteidigung recht.

Dramatische Schärfe nimmt Luthers Urteil über die Schwärmer2 an, wenn es um 
ihre Berufung auf den Heiligen Geist geht. Die Erwartung einer materialisierten 
Geistgegenwart durch Anrufung ist für Luther schlichte Abgötterei. Hier ist an sei- 
ne Worte über den Enthusiamus in den Schmalkaldischen Artikeln zu erinnern: 
»Der Enthusiamus sticket in Adam und seinen Kindern von Anfang bis zu Ende der 
Welt, von dem alten Trachen in sie gestiftet und gegiftet, und ist aller Ketzerei, 
auch des Bapsttums und Mahomets3 Ursprung, Kraft und Macht. Darum sollen und 
müssen wir darauf beharren, dass Gott nicht w ill mit uns Menschen handlen denn 
durch sein äußerlich Wort4 und Sakrament. Alles aber, was ohn solch Wort und Sa- 
krament vom Geist gerühmet wird, das ist der Teufel«5.

1 WA TR 2, Nr. 2666b
2 Heute müsste man wohl sagen: Bibelfundamentalisten; denn nichts anderes wa- 

ren die Müntzers und Karlstadt s.
3 Mohammeds
4 das im Evangelium gepredigte, nicht das innere Licht oder der göttliche Funke, 

von dem die Schwärmer ausgehen.
5 BSLK 455,27-456,5
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Wie oft gewıinnt die Posıtion Luthers ihr Protfil ın seINEr Auseinandersetzung
miıt den Schwärmern. Fuür die rage, ob denn die (r‚esetze des Reiches Gottes, ob die
Zeugenschaft des Gekreuzigten uch Leitlinie für das bürgerliche Leben se1 und dar.

NUTr e1n Regiment gelte und nıcht zwel, würde Luther denn wohl I1 Schwär-
mere!ı!

Man kann Ja durchaus tragen, ob die Geschichten, die der Briet des Fuldaer hbts
auftischt, nıcht den Haaren herbeigezogen sınd. Unbestreitbar dagegen 1St, dass
uch moderne Bibelfundamentalisten häufig durch ihren militant-gnadenlosen Rı-
SONSMUS gegenüber solchen Christen auffallen, die anders leben, anders denken
der anders glauben.

Bearbeiter: Kirchenrat Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr. 3, 805 38
München

FIN G(GOTT WEFEI EGIMENT

Überlegungen ZU[XT „Zwei-Reiche-Lehre« Martin Luthers 1mM SCHIUSS
die Debatte zwischen Paul Althaus und Johannes Heckel

Von Friedrich Lohmann

Es gibt nicht eben viele Bestandteile 15 der Theorietradition der tEe-
stantischen t.  1 die der außertheologischen Öffentlichkeit gegenwar-
t1g Beachtung finden Zu ihnen gehören zweitellos diejenigen Überlegun-
CI Martın Luthers ZuTl des Politischen, für die sich die Bezeichnung
„Zwei-Reiche-Lehre« eingebürgert hat Dıie Stellungnahmen reichen €1
VOIl harscher Ablehnung his treundlicher Zustimmung. wWwel MCUCIC

Beispiele mögen ZUI Illustration genugen
(x) Der britische Historiker Patrick Collinson geht ın einem Beıtrag ZurT:

Trage „Religion un: Menschenrechte: |DITS des Protestantismus«
auch austührlich auf die Luthersche Zwei-Reiche-Lehre eın Durch Zıitate

V  — Schriften Luthers ZU Bauernkrieg sucht belegen, dass >

Luther eiıne »strengie|« » 1rennung der beiden Reiche«! sel,

Patrick Collinson, Religion un!: Menschenrechte: Idıe Rolle des Protestantısmus;
Olwen Hultfton (Hg.}, Menschenrechte in der Geschichte. The Oxtord Amne-

SEYy Lectures 1994, “1999, 27-65,

11  N Luther 73I 112-138, SSN 0-62
Vandenhoeck uprec. 200

Wie so oft gewinnt die Position Luthers ihr Profil in seiner Auseinandersetzung 
mit den Schwärmern. Für die Frage, ob denn die Gesetze des Reiches Gottes, ob die 
Zeugenschaft des Gekreuzigten auch Leitlinie für das bürgerliche Leben sei und dar- 
um nur ein Regiment gelte und nicht zwei, würde Luther denn wohl sagen: Schwär- 
merei!

Man kann ja durchaus fragen, ob die Geschichten, die der Brief des Fuldaer Abts 
auftischt, nicht an den Haaren herbeigezogen sind. Unbestreitbar dagegen ist, dass 
auch moderne Bibelfundamentalisten häufig durch ihren militant-gnadenlosen Ri- 
gorismus gegenüber solchen Christen auffallen, die anders leben, anders denken 
oder anders glauben.

Bearbeiter: Kirchenrat Dr. Hartmut Hövelmann, Himmelreichstr.3, 80538 
München

EIN GOTT -  ZWEI REGIMENTE

Überlegungen zur » Zwei-Reiche-Lehre« Martin Luthers im Anschluss 
an die Debatte zwischen Paul Althaus und Johannes Heckei

Von Friedrich Lohmann

Es gibt nicht eben viele Bestandteile aus der Theorietradition der prote- 
stantischen Ethik, die in der außertheologischen Öffentlichkeit gegenwär- 
tig Beachtung finden. Zu ihnen gehören zweifellos diejenigen Überlegun- 
gen Martin Luthers zur Ethik des Politischen, für die sich die Bezeichnung 
»Zwei-Reiche-Lehre« eingebürgert hat. Die Stellungnahmen reichen dabei 
von harscher Ablehnung bis zu freundlicher Zustimmung. Zwei neuere 
Beispiele mögen zur Illustration genügen.

(1) Der britische Historiker Patrick Collinson geht in einem Beitrag zur 
Frage »Religion und Menschenrechte: Die Rolle des Protestantismus« 
auch ausführlich auf die Luthersche Zwei-Reiche-Lehre ein. Durch Zitate 
u. a. von Schriften Luthers zum Bauernkrieg sucht er zu belegen, dass es 
Luther um eine »streng[e]« »Trennung der beiden Reiche«1 gegangen sei,

1 Patrick Collinson, Religion und Menschemechte: Die Rolle des Protestantismus;
in: Olwen Hufton (Hg.), Menschemechte in der Geschichte. The Oxford Amne- 
sty Lectures 1994, 21999, 27-65, 50.
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be1 der (‚oOtt außerhalb der Geschichte losgelösten spirituellen
eich« stehen komme Schlussfolgerung Dıie wWwel Reiche Lehre
tellte e1INE „Sackgasse« für die Entwicklung der Menschenrechtsbewe-
HU dar®

2} (ranz anders die Wertung AUS die Otfried der wel Re1-
che TE zukommen lässt Sozialphilosoph Tübingen
bezüglich ihrer Bedeutung tür die Herautfkuntft des neuzeitlichen Men-
schenrechtsgedankens cdie gegenteilige Meınung „Nicht etwa

CH der ‚WEel1 Reiche Lehre sondern sıch die protestantischen Kirchen
VO  F der westeuropäischen Freiheits- und Menschenrechtsentwicklung
aD annn 1Nall bei iıhm lesen* Höftfe führt stattdessen mehrere andere
TUnN:! A erster Stelle die »Verquickungen« des Protestantismus
»IN1 der absolutistischen Obrigkeit« [ he Ditftferenz Hötfttes Collinson
1St aber bei näherer Betrachtung kleiner als zunächst den schein hat
Wenn den Einfluss der WEe1 Reiche Lehre eher DOSI1C1LV bewertet
1155 1113l Menschenrechtstheorie als ( ,anze Auge eNaliten
Denn dbiese Theorie bemüht sıch 111C weltanschauungstreie Begrün-
dung der Menschenrechte und der Ethik des Politischen® 1eser
Begründung steht die WwWwel Reiche Lehre SC1LMNCI 1C. nicht Wege;
S1C 1ST ıhr törderlich sotern “1C selhst Weltanschauung un! Politik
ftrennen 111 aber uch hat C111 Bild der wel Reiche TE
VOor Augen wonach diese sich für C11NC strikte rennung V  - geistlichem
und politischem Bereich ausspricht Weil dieses schiedlich friedliche Ne-
beneinander VONn Weltanschauung und Politik VOIN Liebe un ec der
Theorie Höftes entspricht’ deshalbh CT dıe WwWwel1 Reiche Lehre VOIL

Kritikern tile Collinsons Schutz Die Differenz 7zwischen und
Collinson beruht also auf unterschiedlichen Einschätzung der Be-
eutsamkeit weltanschaulich-religiösen Hintergrunds für die Men-
schenrechtsidee, nicht jedoch aıtf grundsätzlich anderen 1C auf
die we1l-Reiche-Lehre

Solche Außerungen W16 die Collinsons und Höftftes nehmen die Theolo-
S1C die Pflicht ESs esteht Klärungsbedartf Entspricht das 1er C-

a  „ 59
Aa Ö
Otfried Hötfte, Vernuntft unı Recht Bausteine interkulturellen Rechts-
diskurs 1996 ([StW 1270), 59
Ebd
Vgl AazZu das Kapitel über Hötfe INEC1NCI Habilitationsschrift Zwischen Na-
urrecht un:! Partikularismus Grundlegung christlicher Ethik 093818 Blick auf die
Debatte 111e universale Begründbarkeit der Menschenrechte 002 276 I
Vgl 1wa Höffe, IS Anm 4), 105
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bei der Gott »außerhalb der Geschichte in einem losgelösten spirituellen 
Reich« zu stehen komme2. Schlussfolgerung: Die Zwei-Reiche-Lehre 
stellte eine »Sackgasse« für die Entwicklung der Menschenrechtsbewe- 
gung dar3.

(2) Ganz anders fällt die Wertung aus, die Otfried Höffe der Zwei-Rei- 
che-Lehre zukommen lässt. Höffe, Sozialphilosoph in Tübingen, vertritt 
bezüglich ihrer Bedeutung für die Heraufkunft des neuzeitlichen Men- 
schenrechtsgedankens genau die gegenteilige Meinung: »Nicht etwa we- 
gen der Zwei-Reiche-Lehre [...] sondern sich die protestantischen Kirchen 
von der westeuropäischen Freiheits- und Menschenrechtsentwicklung 
ab«, kann man bei ihm lesen4. Höffe führt stattdessen mehrere andere 
Gründe an, an erster Stelle die »Verquickungen« des Protestantismus 
»mit der absolutistischen Obrigkeit«5. Die Differenz Höffes zu Collinson 
ist aber bei näherer Betrachtung kleiner, als es zunächst den Anschein hat. 
Wenn Höffe den Einfluss der Zwei-Reiche-Lehre eher positiv bewertet, so 
muss man seine Menschenrechtstheorie als Ganze im Auge behalten. 
Denn diese Theorie bemüht sich um eine weltanschauungsfreie Begrün- 
dung der Menschenrechte und der gesamten Ethik des Politischen6. Dieser 
Begründung steht die Zwei-Reiche-Lehre in seiner Sicht nicht im Wege,· ja 
sie ist ihr sogar förderlich, sofern sie selbst Weltanschauung und Politik 
trennen will. D. h. aber: Auch Höffe hat ein Bild der Zwei-Reiche-Lehre 
vor Augen, wonach diese sich für eine strikte Trennung von geistlichem 
und politischem Bereich ausspricht. Weil dieses schiedlich-friedliche Ne- 
beneinander von Weltanschauung und Politik, von Liebe und Recht der 
Theorie Höffes entspricht7, deshalb nimmt er die Zwei-Reiche-Lehre vor 
Kritikern im Stile Collinsons in Schutz. Die Differenz zwischen Höffe und 
Collinson beruht also auf einer unterschiedlichen Einschätzung der Be- 
deutsamkeit eines weltanschaulich-religiösen Hintergrunds für die Men- 
schenrechtsidee, nicht jedoch auf einer grundsätzlich anderen Sicht auf 
die Zwei-Reiche-Lehre.

Solche Äußerungen wie die Collinsons und Höffes nehmen die Theolo- 
gie in die Pflicht. Es besteht Klärungsbedarf. Entspricht das hier ausge­

2 A.a.O., 59.
3 A.a.O., 50.
4 Otfried Höffe, Vernunft und Recht. Bausteine zu einem interkulturellen Rechts- 

diskurs, 1996 (stw 1270), 89.
5 Ebd.
6 Vgl. dazu das Kapitel über Höffe in meiner Habilitationsschrift: Zwischen Na- 

turrecht und Partikularismus. Grundlegung christlicher Ethik mit Blick auf die 
Debatte um eine universale Begründbarkeit der Menschenrechte, 2002, 276-319.

7 Vgl. etwa Höffe, a. a. O. (s. o. Anm. 4), 105.
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sprochene und bloifiß unterschiedlich bewertete Verständnis der Zweıl-Re1-
che-Lehre als dualistischer Theorie den Intentionen Luthers? Wenn eın
Wiıe ist S1€e€ dann sachgemäß interpretieren‘ Und Ist Q1e als rundlage
eıner Ethik des Politischen heute och vertretbar? Wenn 111a mıiıt olchen
Fragen 1 Hinterkopft auf die Deutungen der Zwei-Reiche-Lehre blickt,
WI1IE S1€e 1m ureigenen Bereich der protestantischen Theologie ın den letz-
ten Jahrzehnten vorgetragen wurden, bhietet sıch eın zwiespältiges Bild
Zunächst die Zahl der Beiträge 1Ns uge Wohl aum eın Systematı-
ker oder Reformationsgeschichtler, der nıicht wenıgstens anmerkungswel-

1ın Anknüpfung und Widerspruch Zwei-Reiche-Lehre tellung bezo-
CI hätte! Nicht wesentlich geringer als cdiese dürtte aber zugleich cie
Zahl der ausgetragenen Differenzen sSein Das oft Zzıitierte Wort Johannes
Heckels VO »Irrgarten«, 1ın dem sich wiedertinde, werT sich der evangeli-
schen Theologie auf dem Weg einem AaNSCIHNCSSCHEIL Verständnis der
Zwei-Reiche-Lehre anvertraue®, annn immer och Gültigkeit beanspru-
chen, auch WEeIINn der Pulverdampf der grofßen Debatten se1t etiwa Jahren
verraucht ıst. Be1 diesen Debatten möchte ich im tolgenden einsetzen,
bei meın besonderes Interesse der Auseinandersetzung zwischen eben Jo
AaNNeEes Heckel und Paul thaus gilt ESs werden sich el methodische
und inhaltliche Einsichten ergeben, die eiInNner Versachlichung der 1 IIs-
kussion beitragen könnten.

Streit die 7Zwei-Reiche-Lehre

uch wWenn INa  — die Zwei-Reiche-Lehre wWw1e ich CS 11717 tolgenden tun WEI-

de als prımär ethische Theorie versteht und die insbesondere VOIl (IeT-
hard Ebeling thematisierte Frage ach ıhrem Stellenwert in der
Theologie Luthers beiseite lässt, S1E und das Problem ihrer rechten
Interpretation 1m nmunmehr VC.  CM Jahrhundert nıcht weniger als

Johannes Heckel, Im Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre. Zwel Abhandlungen
ZU Reichs- und Kirchenbegriff ın Luthers, 195 / TEH.NF 55} Der Titelbei-
trag 1st wieder abgedruckt ın ders., Lex Charitatis. Eıne juristische Untersu-
chung über das Recht IN der Theologie Martın Luthers, *1973, —315 Heckel
hat bei der ede Yo „Irrgarten« allerdings nicht die Vielzahl divergierender
Meınungen ın der Luther-Forschung 1m Blick, sondern das unvolikommene un:
irreführende Bild, das diese VO!]  ‘ der Zwei-Reiche-Lehre zeichne. den An-
fangssatz: „Luthers Lehre V  — den beiden Reichen gleicht ın der Wiedergabe
durch die evangelische Theologie einem kunstvol! angelegten rrgarten, dessen
Schöpter miıtten ım Werk den Plan verloren hat, nıcht mehr heraustindet,
WCT sich ihm aANvertrauft« {a O., ; 1 Wiederabdruck 17}

1I

sprochene und bloß unterschiedlich bewertete Verständnis der Zwei-Rei- 
che-Lehre als dualistischer Theorie den Intentionen Luthers? Wenn nein: 
Wie ist sie dann sachgemäß zu interpretieren? Und: Ist sie als Grundlage 
einer Ethik des Politischen heute noch vertretbar? Wenn man mit solchen 
Fragen im Hinterkopf auf die Deutungen der Zwei-Reiche-Lehre blickt, 
wie sie im ureigenen Bereich der protestantischen Theologie in den letz- 
ten Jahrzehnten vorgetragen wurden, so bietet sich ein zwiespältiges Bild. 
Zunächst fällt die Zahl der Beiträge ins Auge: Wohl kaum ein Systemati- 
ker oder Reformationsgeschichtler, der nicht wenigstens anmerkungswei- 
se in Anknüpfung und Widerspruch zur Zwei-Reiche-Lehre Stellung bezo- 
gen hätte! Nicht wesentlich geringer als diese dürfte aber zugleich die 
Zahl der ausgetragenen Differenzen sein. Das oft zitierte Wort Johannes 
Heckeis vom »Irrgarten«, in dem sich wiederfinde, wer sich der evangeli- 
sehen Theologie auf dem Weg zu einem angemessenen Verständnis der 
Zwei-Reiche-Lehre anvertraue8, kann immer noch Gültigkeit beanspru- 
chen, auch wenn der Pulverdampf der großen Debatten seit etwa 20 Jahren 
verraucht ist. Bei diesen Debatten möchte ich im folgenden einsetzen, wo- 
bei mein besonderes Interesse der Auseinandersetzung zwischen eben Jo- 
hannes Heckei und Paul Althaus gilt. Es werden sich dabei methodische 
und inhaltliche Einsichten ergeben, die zu einer Versachlichung der Dis- 
kussion beitragen könnten.

i. Streit um die Zwei-Reiche-Lehre

Auch wenn man die Zwei-Reiche-Lehre -  wie ich es im folgenden tun wer- 
de -  als primär ethische Theorie versteht und die insbesondere von Ger- 
hard Ebeling thematisierte Frage nach ihrem Stellenwert in der gesamten 
Theologie Luthers beiseite lässt, waren sie und das Problem ihrer rechten 
Interpretation im nunmehr vergangenen Jahrhundert nicht weniger als

8 Vgl. Johannes Heckei, Im Irrgarten der Zwei-Reiche-Lehre. Zwei Abhandlungen 
zum Reichs- und Kirchenbegriff Martin Luthers, 1957 (TEH.NF 55). Der Titelbei- 
trag ist wieder abgedruckt in: ders., Lex Charitatis. Eine juristische Untersu- 
chung über das Recht in der Theologie Martin Luthers, 21973, 317-353· Heckei 
hat bei der Rede vom »Irrgarten« allerdings nicht die Vielzahl divergierender 
Meinungen in der Luther-Forschung im Blick, sondern das unvollkommene und 
irreführende Bild, das diese von der Zwei-Reiche-Lehre zeichne. Vgl. den An- 
fangssatz: »Luthers Lehre von den beiden Reichen gleicht in der Wiedergabe 
durch die evangelische Theologie einem kunstvoll angelegten Irrgarten, dessen 
Schöpfer mitten im Werk den Plan verloren hat, so daß nicht mehr herausfindet, 
wer sich ihm anvertraut« (a.a.O., 3; im Wiederabdruck: 317).
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dreimal 4aSsSSs ungewöhnlich SC} geführten theologischen Ause1ın-
andersetzungen)’. Der 1er nennende ontlıkt betrat die ese, das
deutsche Luthertum hätte 1m irchenkampf versagt, da 65 der obrig-
keitshörigen Zwei-Reiche-Lehre gefolgt sel; eiıne ese, die ohl deut-
lichsten Karl ar mıit dem Ausziehen e1iner Linıie VON Luther Hitler

S Eıne gelungene Zusammenfassung der Debatten enthält: Bernhard Lohse, Z wei-
Reiche-Lehre un! Königsherrschaft Christi; 1n Gotttried Forck, I Die Königsherr-
schaft Jesu Christi bei Luther 1959|], 41988, 5—-167 Die im ext angesproche-

These Ebelings lautet, dass der Zwei-Reiche-Lehre kein spezitisch ethisches
Problem, sondern „das Fundamentalproblem der Theologie ZULTI Debatte steht|

w1e das Evangelium als Evangelium Gehör kommt« Gerhard Ebeling,
i ie Notwendigkeit der Lehre VONn den Zzwel Reichen; iIn. ders., Wort und GClaube II
L960, 407-428, 410]). Ebeling bemängelt ıne ethische »Verengung« (a.a.0O., 409]
und bezieht Aie rage nach dem Verhältnis der beiden Reiche „grundlegend« auf
das VO  - (:esetz und Evangelium, wobei das iıne ‚U: der lex, das andere dem
Evangelium zugeordnet sEe1 vgl a.a.0., 410]J. Wenn im vorliegenden ext dieser
These nicht efolgt wird, dann liegt das nicht gl einer Geringschätzung des dog
matischen Hintergrunds der Zwei-Reiche-Lehre die rage nach ihm wird viel-
mehr ausdrücklic!| gestellt werden. uch der Zusammenhang miıt der für Lu-
thers Theologie grundlegenden Unterscheidung V{( (jesetz und Evangelium coll
nicht bestritten werden. Das roblem Von belings Interpretation esteht jedoch
darin, dass die Zwei-Reiche-Lehre bei ihm L eıner Metapher für den mıiıt der
Formel „(‚esetz und Evangelium« umschrniebenen Sachverhalt werden droht
Dies ist ul seinerseıits ıne Engführung, wWw1e die personalistische Zuspitzung der
Zwei-Reiche-Lehre auf wel fora 1m menschlichen („‚ew1ssen, die Ebeling 1 5C-
nannten Autsatz vornımmt, belegt. ES ist uch deshalb misslich, weil das Han-
deln (‚oOttes ın (‚esetz und Evangelium SUIIL in den Bereich der Soteriologie
gehört und clas (‚esetz innerhalb dieser Formel gemäfß des zweıten, theologischen
Gebrauchs verstehen iSst, während die Zwei-Regimente-Lehre, w1e s1e Luther
iwa in der Obrigkeitsschrift entwickelt, gerade auf den primus uUSUuSs legis ab
hebt, der das (‚esetz gerade nicht auf das Evangelium als dessen hintührenden
(‚egenpart bezieht, sondern als USUuS Civıilis bewusst aut das bürgerliche Leben
iın relativer Unabhängigkeit VOoO  — der Heilsfrage bezogen iıst FEıne schematische
Zuordnung VOoO  - lex uUun: ‚U} mundi e1INer- SOWI1e Evangelium un: Al
Christi andererseits wird der natürlich uch Ebeling bekannnten Vielschich-
tigkeit VO:  a Luthers Gesetzesbegriff nicht gerecht, der dem (‚esetz nach dem
zweıten Gebrauch ben uch einen Platz 1mMm U} Christi zuwelılst (während
umgekehrt das Evangelium uch für das Handeln 1Mumundi nicht hne
Belang ist)
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dreimal Anlass zu ungewöhnlich scharf geführten theologischen Ausein- 
andersetzungen9. Der erste hier zu nennende Konflikt betraf die These, das 
deutsche Luthertum hätte im Kirchenkampf versagt, da es der zu obrig- 
keitshörigen Zwei־Reiche־Lehre gefolgt sei; eine These, die wohl am deut- 
liebsten Karl Barth mit dem Ausziehen einer Linie von Luther zu Hitler

9 Eine gelungene Zusammenfassung der Debatten enthält: Bernhard Lohse, Zwei- 
Reiche-Lehre und Königsherrschaft Christi; in: Gottfried Forck, Die Königsherr־ 
schaft Jesu Christi bei Luther (1959), 21988, 155-167. Die im Text angesproche- 
ne These Ebelings lautet, dass in der Zwei-Reiche-Lehre kein spezifisch ethisches 
Problem, sondern »das Fundamentalproblem der Theologie zur Debatte [steht] 
[...]: wie das Evangelium als Evangelium zu Gehör kommt« (Gerhard Ebeling, 
Die Notwendigkeit der Lehre von den zwei Reichen; in: ders., Wort und Glaube I, 
1960, 407-428, 410). Ebeling bemängelt eine ethische »Verengung« (a.a.O., 409) 
und bezieht die Frage nach dem Verhältnis der beiden Reiche »grundlegend« auf 
das von Gesetz und Evangelium, wobei das eine regnum der lex, das andere dem 
Evangelium zugeordnet sei (vgl. a.a.O., 410). Wenn im vorliegenden Text dieser 
These nicht gefolgt wird, dann liegt das nicht an einer Geringschätzung des dog- 
matischen Hintergrunds der Zwei-Reiche-Lehre -  die Frage nach ihm wird viel- 
mehr ausdrücklich gestellt werden. Auch der Zusammenhang mit der für Lu- 
thers Theologie grundlegenden Unterscheidung von Gesetz und Evangelium soll 
nicht bestritten werden. Das Problem von Ebelings Interpretation besteht jedoch 
darin, dass die Zwei-Reiche-Lehre bei ihm zu einer Metapher für den mit der 
Formel »Gesetz und Evangelium« umschriebenen Sachverhalt zu werden droht. 
Dies ist nun seinerseits eine Engführung, wie die personalistische Zuspitzung der 
Zwei-Reiche-Lehre auf zwei fora im menschlichen Gewissen, die Ebeling im ge- 
nannten Aufsatz vomimmt, belegt. Es ist auch deshalb misslich, weil das Han- 
dein Gottes in Gesetz und Evangelium ganz in den Bereich der Soteriologie 
gehört und das Gesetz innerhalb dieser Formel gemäß des zweiten, theologischen 
Gebrauchs zu verstehen ist, während die Zwei-Regimente-Lehre, wie sie Luther 
etwa in der Obrigkeitsschrift entwickelt, gerade auf den primus usus legis ab- 
hebt, der das Gesetz gerade nicht auf das Evangelium -  als dessen hinführenden 
Gegenpart -  bezieht, sondern als usus civilis bewusst auf das bürgerliche Leben -  
in relativer Unabhängigkeit von der Heilsfrage -  bezogen ist. Eine schematische 
Zuordnung von lex und regnum mundi einer- sowie Evangelium und regnum 
Christi andererseits wird der -  natürlich auch Ebeling bekannnten -  Vielschich- 
tigkeit von Luthers Gesetzesbegriff nicht gerecht, der dem Gesetz nach dem 
zweiten Gebrauch eben auch einen Platz im  regnum Christi zuweist (während 
umgekehrt das Evangelium auch für das Handeln im regnum mundi nicht ohne 
Belang ist).
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ausgesprochen‘ und die dann In der Nachkriegszeit His ZU Vorschlag €1-
NeTr vorläufigen »Suspendierung« der 7 wei-Reiche-Lehre geführt hat!!

1ng CS 1er nıcht zuletzt die Frontstellung zwischen Lutheranern
und Reftormierten un! die Bewertung der Zwei-Reiche-Lehre sich,
stand spater die rage ihrer rechten Auslegung bei grundsätzlicher Zu-
stımmung 1m Zentrum innerlutherischer Debatten. I Iie 1ne wurde in den
7OCTI Jahren ausgelöst UrC die Habilitationsschrift Ulrich Duchrows un!:
drei anschließende, VvVomn Duchrow mıiıt anderen herausgegebene Quellen-
sammlungen, die seine 1C. der Zwei-Reiche-Lehre Luthers SOWI1LE ihrer
VOr- und Nachgeschichte tutzen ollten „»Dokumentation als rchen-
politik« nannte das rutz Rendtortt iın einer scharten Kritik!?. uch VO  -

anderer Seite wurde der Widerspruch groß, dafß sich die VELKD g -
ZWUNSCH sah, eıgens ıne Konsultation ZU Austausch der Argumente
un!:! ZUT Schlichtung des Streits einzuberufen!®

I ie Rezeption der Zwei-Reiche-Lehre in der protestantischen des
20. Jahrhunderts verlieft also alles andere als konfliktfrei {(ies ze1g auch
die dritte Auseinandersetzung, auf die ich 1U  . austührlicher einge-

arl Barth, Eın Briet nach Frankreich 1939]; 1n ders., F1iıne Schweizer Stim-
1938-10945 (1945], Zürich 91985, 108-117, 113 Das deutsche olk „leidet

u a.| der Erbschaft des größten christlichen Deutschen: dem Irrttum Marın
Luthers hinsiıchtlich des Verhältnisses VO  - (sesetz un!: Evangelium, VO  — weltli-
her Ordnung und Macht Der Hitlerismus lst der gegenwärtıige böse Iraum
des erst 1n der lutherischen Form christianisierten deutschen Heiden.«

11 Vgl Werner Schmauch/Ernst Wollf, Königsherrschatt Christi. Der Christ 1m
aat, 195 (TEH.NF 64} Der Band gibt die eıträge einer Tagung der Kirchlichen
Bruderschatften (die sich 4a1 Nachfolger der Bekennenden Kirche verstanden!| wIle-
der in den 1mM Anhang abgedruckten »„Thesen« heilst a.a.O., 65£) » ES
geht die Befreiung VO  5 einem statisch-institutionellen Denken ın überkom:-

Schemata |Theologie der Ordnungen usw.) Zugleich damit sollten
WILr uch auf den verschiedenartigen Gebrauch der SOgENANNTEN Lehre V  — den
beiden Reichen vorläufig verzichten un: ihrem Mißbrauch wehren, weil un!
tern s1e nicht LLUFX das Verharren 11 institutionellen Denken stärkt, sondern VUZ

allem, weil S1e dazu verführt, die Inanspruchnahme des 11 Lebens durch
Herrn ('These der Barmer Erklärung! für bestimmte weltliche Bezirke

suspendieren. « Vgl uch schon vorher 1m Aussprachebericht E U., 62} „ES be
stand ferner Bereitschatft, die Lehre VOL] den heiden Reichen vorläufig SUSDCH-
dieren. {d

{2 Vgl Trutz Rendtorif, Dokumentation als Kirchenpolitik? Kritik einer ext-
sammlung ZUIX Zwei-Reiche-Lehre; 111 ZEL 1976] 64—70

(‚Ottes Wirken iın seiıner Welt Zur Diskussion die Zweireichelehre.
” Bde Hg. v Niels Hasselmann, 1980 DIie Konsultation tand 1977 ın Pullach

II

ausgesprochen10 und die dann in der Nachkriegszeit bis zum Vorschlag ei- 
ner vorläufigen »Suspendierung« der Zwei-Reiche-Lehre geführt hat11.

Ging es hier nicht zuletzt um die Frontstellung zwischen Lutheranern 
und Reformierten und die Bewertung der Zwei-Reiche-Lehre an sich, so 
stand später die Frage ihrer rechten Auslegung bei grundsätzlicher Zu- 
Stimmung im Zentrum innerlutherischer Debatten. Die eine wurde in den 
70er Jahren ausgelöst durch die Habilitationsschrift Ulrich Duchrows und 
drei anschließende, von Duchrow mit anderen herausgegebene Quellen- 
Sammlungen, die seine Sicht der Zwei-Reiche-Lehre Luthers sowie ihrer 
Vor- und Nachgeschichte stützen sollten. »Dokumentation als Kirchen- 
politik« nannte das Trutz Rendtorff in einer scharfen Kritik12. Auch von 
anderer Seite wurde der Widerspruch so groß, daß sich die VELKD ge- 
zwungen sah, eigens eine Konsultation zum Austausch der Argumente 
und zur Schlichtung des Streits einzuberufen13.

Die Rezeption der Zwei-Reiche-Lehre in der protestantischen Ethik des 
20. Jahrhunderts verlief also alles andere als konfliktfrei. Dies zeigt auch 
die dritte Auseinandersetzung, auf die ich nun etwas ausführlicher einge-

10 Vgl. Karl Barth, Ein Brief nach Frankreich (1939); in: ders., Eine Schweizer Stim- 
me 1938-1945 (1945), Zürich 31985, 108-117, 1 1 3 · Das deutsche Volk »leidet 
[u. a.] an der Erbschaft des größten christlichen Deutschen: an dem Irrtum Marin 
Luthers hinsichtlich des Verhältnisses von Gesetz und Evangelium, von weltli- 
eher Ordnung und Macht [...]. Der Hitlerismus ist der gegenwärtige böse Traum 
des erst in der lutherischen Form christianisierten deutschen Heiden.«

11 Vgl. Werner Schmauch/Emst Wolf, Königsherrschaft Christi. Der Christ im  
Staat, 1958 (TEH.NF 64). Der Band gibt die Beiträge einer Tagung der Kirchlichen 
Bruderschaften (die sich als Nachfolger der Bekennenden Kirche verstanden) wie- 
der. In den im Anhang abgedruckten »Thesen« heißt es u.a. (a.a.O., 65f): »Es 
geht um die Befreiung von einem statisch-institutionellen Denken in überkom- 
menen Schemata (Theologie der Ordnungen usw.).[...]. Zugleich damit sollten  
wir auch auf den verschiedenartigen Gebrauch der sogenannten Lehre von den 
beiden Reichen vorläufig verzichten und ihrem Mißbrauch wehren, weil und so- 
fern sie nicht nur das Verharren im institutioneilen Denken stärkt, sondern vor 
allem, weil sie dazu verführt, die Inanspruchnahme des ganzen Lebens durch un- 
seren Herrn (These 2 der Barmer Erklärung) für bestimmte weltliche Bezirke zu 
suspendieren.« Vgl. auch schon vorher im Aussprachebericht (a.a.O., 62): »Es be- 
stand ferner Bereitschaft, die Lehre von den beiden Reichen vorläufig zu suspen- 
dieren.«

12 Vgl. Trutz Rendtorff, Dokumentation als Kirchenpolitik? Kritik einer Text- 
Sammlung zur Zwei-Reiche-Lehre; in: ZEE 20 (1976) 64-70.

13 Vgl. Gottes Wirken in seiner Welt. Zur Diskussion um die Zweireichelehre. 
2 Bde. Hg.v. N iels Hasselmann, 1980. Die Konsultation fand 1977 in Pullach 
statt.
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hen will, da sich S1e gut grundsätzliche Erwägungen ZUT Interpretatiıon
Luthers 1mM allgemeinen und sSeiner Ethik 171 besonderen 4ANSCHNLEISEN las-
SC  - eıtlıc. liegt S1e zwischen der durch den Kirchenkampt und der
durch Duchrows Thesen ausgelösten Debatte: Ich meıne die Diskussion

das Verständnis der Zwei-Reiche-Lehre, die 1ın den 50CI ahren ZW1-
schen Paul Althaus und Johannes Heckel geführt wurde. Sie ist okumen:-
1er‘ promiıinenter Stelle 1mM Evangelischen Kirchenlexikon. Zugleich
e1n ungewöhnlicher (it für e1n Streitgespräch! Es INas Ja vorkommen, dass
die Herausgeber eines Lexikons eınen strıttigen tikel mıt verbindlichen
Worten eintühren oder das ihrer Ansicht nach eNlende ın einer Art KOom-
mentar erganzen }ass aber 7We] gegensätzliche Autffassungen einem
theologischen ODPOS hintereinander abge  ckt werden, hat bei einem
theologischen Lexikon sicherlich Seltenheitswert. och C  au dies g -
chieht beim Artikel „Zwei-Reiche-Lehre« 1MmM Evangelischen Kirchenlexi-
on V  — 1959*9: thaus un Heckel kommen nacheinander Wort, oh

die gegenseıt1igen Ditterenzen aschieren. Diıes un L11UI die eraus-
geber, indem S1e durch e1Nne jederung ın Teil A, und C eınen edan-
kentortschritt suggerleren, den TEe1LC nıcht gibt Worum geht es?

Der Kirchenrechtler Johannes Heckel hatte wenıge re ‚VOTL, 1953,
unter dem Titel » Lex Charitatis« eıne »Juristische Untersuchung ber das
ecC in der Theologie Martın Luthers« vorgelegt. ihr rag Heckel In
eınNner eigenständigen Interpretatiıon der Schriften des Retormators die The-

VOr. Luther habe ıne originelle und sachgemäße Autffassung VO KI1r-
chenrecht als christozentrisch gefasstes Liebesgebot 1n strikter Differenz
VOo weltlichen Recht verireten Der eZug ZUT Zwei-Reiche-Lehre be
steht darin, dafß Heckel 1n „Luthers Lehre VON den beiden Reichen« die
»Grundlage se1lner Rechtslehre« erblickt!>. Heckels Interpretation der
Zwei-Reiche-Lehre, die 1n den folgenden Jahren weıter ausbaute, sieht
Luther ber das Mittelalter hinweg auft Augustin und dessen Rede VO

Kampf zwischen dem e1iC. Ciottes bzw Christi und dem e1iCc der Welt
bzw des Teutels zurückgreifen!®. Insofern Luther den edanken der KIr-
che als permıxtum abgele.  t habe, erwelse CT sich »In der
Durchführung des Augustinischen Ansatzes der Zwei-Reiche-Lehre en-

14 Vgl Paul Althaus/Johannes Heckel, Zwei-Reiche-Lehre; 1n EKL 1959}
/7-—1

15 Heckel, Lex (S.0 Anm. 8), z
16 Vgl O., 321 „Luthers Ausgangsposıition iıst das Vorhandensein un! rechtliche

Verhältnis zweler Reiche, des Reiches Christi un: des Reiches der Welt Vorbild-
lich 1st dafür 1 Abendland die childerung UGUSTINS ın seinem Werk De 1V1-
tate Del geworden. Aut den Grundbegriffen ugustins ruht uch Luthers Rechts-
auftassun
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hen will, da sich an sie gut grundsätzliche Erwägungen zur Interpretation 
Luthers im allgemeinen und seiner Ethik im besonderen anschließen las- 
sen. Zeitlich liegt sie genau zwischen der durch den Kirchenkampf und der 
durch Duchrows Thesen ausgelösten Debatte: Ich meine die Diskussion 
um das Verständnis der Zwei-Reiche-Lehre, die in den 50er Jahren zwi- 
sehen Paul Althaus und Johannes Heckei geführt wurde. Sie ist dokumen- 
tiert an prominenter Stelle: im Evangelischen Kirchenlexikon. Zugleich 
ein ungewöhnlicher Ort für ein Streitgespräch! Es mag ja Vorkommen, dass 
die Herausgeber eines Lexikons einen strittigen Artikel mit verbindlichen 
Worten einführen oder das ihrer Ansicht nach Fehlende in einer Art Korn- 
mentar ergänzen. Dass aber zwei gegensätzliche Auffassungen zu einem 
theologischen Topos hintereinander abgedruckt werden, hat bei einem 
theologischen Lexikon sicherlich Seltenheitswert. Doch genau dies ge- 
schiebt beim Artikel »Zwei-Reiche-Lehre« im Evangelischen Kirchenlexi- 
kon von 195914: Althaus und Heckei kommen nacheinander zu Wort, oh- 
ne die gegenseitigen Differenzen zu kaschieren. Dies tun nur die Heraus- 
geber, indem sie durch eine Gliederung in Teil A, B undC einen Gedan- 
kenfortschritt suggerieren, den es freilich nicht gibt. Worum geht es?

Der Kirchenrechtler Johannes Heckei hatte wenige Jahre zuvor, 1953, 
unter dem Titel: »Lex Charitatis« eine »juristische Untersuchung über das 
Recht in der Theologie Martin Luthers« vorgelegt. In ihr trägt Heckei in 
einer eigenständigen Interpretation der Schriften des Reformators die The- 
se vor, Luther habe eine originelle und sachgemäße Auffassung vom Kir- 
chenrecht als christozentrisch gefasstes Liebesgebot in strikter Differenz 
vom weltlichen Recht vertreten. Der Bezug zur Zwei-Reiche-Lehre he- 
steht darin, daß Heckei in »Luthers Lehre von den beiden Reichen« die 
»Grundlage seiner Rechtslehre« erblickt15. Heckeis Interpretation der 
Zwei-Reiche-Lehre, die er in den folgenden Jahren weiter ausbaute, sieht 
Luther über das Mittelalter hinweg auf Augustin und dessen Rede vom 
Kampf zwischen dem Reich Gottes bzw. Christi und dem Reich der Welt 
bzw. des Teufels zurückgreifen16. Insofern Luther den Gedanken der Kir- 
che als corpus permixtum abgelehnt habe, erweise er sich sogar »in der 
Durchführung des Augustinischen Ansatzes der Zwei-Reiche-Lehre stren­

14 Vgl. Paul Althaus/Johannes Heckei, Art. Zwei-Reiche-Lehre,· in: EKL 3 (1959) 
1927-1947.

15 Heckei, Lex (s. o. Anm. 8), 32.
16 Vgl. a.a.O., 32f: »Luthers Ausgangsposition ist das Vorhandensein und rechtliche 

Verhältnis zweier Reiche, des Reiches Christi und des Reiches der Welt. Vorbild- 
lieh ist dafür im Abendland die Schilderung A u g u s t in s  in seinem Werk De civi- 
täte Dei geworden. Auf den Grundbegriffen Augustins ruht auch Luthers Rechts- 
auffassung.«
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SCI als se1in großes patrıstisches OI! € {dDer »„Dualismus VO  - geistli-
chem Naturgesetz und weltlichem Naturrecht« entspreche bei Luther
„der paltung der Menschheit 1n Freunde und Feinde Ciottes« L Die VO  j

Heckel usdrückhic. als dualistisc gekennzeichnete „Reichslehre 1
Grundsinn« sSe1 dann die Basıs nıcht ıT VO  — Luthers Rechtslehre, sondern
auch se1Ner »Regimentenlehre«”?, die VO  - Heckel tolgendermaßen inter-
pretier wird: »„Demselben Dualismus begegnet 1mM 1C auyft die Stan-
des und Amtsverfassung der beiden Völker: der Menschheit. i die CHhri-
Sten en ın geistlicher, die Unchristen ın widergeistlicher Standesgenos-
senschatt. em an hat (:ott eın Regıimentsamt zugewlesen, den CHri-
Sten das Predigtamt, den Unchristen die weltliche Obrigkeit«“

Lheser ler 1 Grundzug reterjerten onzeptlon Johannes Heckels WUTr-

de VO  — Paul Althaus energisch widersprochen. uch ohne dass amen g -
werden, ıst klar, sich thaus richtet, wWenn 1m g —-

Nannten Lexikonartikel ordert: „Luthers we1l Reiche dart nıcht miıt
dem (‚egensatz VO  w Gottesreich und Satansreich zusammenbringen«*
thaus interpretiert Luthers Zwei-Reiche-Lehre als Regimentenlehre, als
Retlexion auft die 7Z7we]l Weısen, denen der ıne (sott die Welt regiert“*. Er
unterstellt Luther eiINne usdrücklich anti-dualistische Tendenz, Wnl

schreibt: »I IIie beiden egıimente wollen zunächst ın ihrer tieten Einheit,

17 Heckel, rrgarten S ÄAnm 8), 22/335.
1X Johannes Heckel, Art Zwei-Reiche-Lehre; ın FEKL 1959} 7-—-1945, 1940
19 A.a.OQ.,, 1937

A.a.Q.,, 1940{. Vgl Johannes Heckel, Marsılius VO  — Padua 3l artın Luther.
kın Vergleich ihrer Rechts- un Soziallehre 1958]; 1n ders., Das blinde, undeut-
liche Wort ‚Kırche-., Gesammelte Autsätze. Hg. v Siegfried Grundmann, 1964,
9-—110, 104 »Dem naturrechtlichen Dualismus der Rechtslehre des Retorma-
LOTrS entspricht der Dualismus selner Sozialtheologie. Er ist dem Namen
der Zwei-Reiche-Lehre bekannt. S1e gründet siıch auf den Gegensatz zweler geist-
licher Stände ın der Menschheit, auft den Christenstand einerse1ts, den Stand der
Nichtchristen anderseits. Ihr Unterscheidungsmerkmal lst der Gilaube der Un-
glaube.«

{ Paul Althaus, Art Zwei-Reiche-Lehre; ERL 1959} 1928-1936, 19029 Vgl
a.a.0., 1933
Vgl die einleitenden atze U., 1928 „C;,oOtt reglert die Welt auf ıne doppelte
Welse‘: die ıne hiıltft ZUT Erhaltung dieses leiblichen, iırdischen, zeitlichen Lebens,
damıt ZUIXI Erhaltung der Welt, die andere ZU) ewigen Leben, das heißt ZUX ErIö
Suns der Weit [)as egımen! Ott mıiıt der linken, das zwelıte miıt der
rechten and An diesem liegt ihm alles Das andere lst untergeordnet.«

II

ger als sein großes patristisches Vorbild«17. Der »Dualismus von geistli- 
chem Naturgesetz und weltlichem Naturrecht« entspreche bei Luther 
»der Spaltung der Menschheit in Freunde und Feinde Gottes«18. Die so von 
Heckei ausdrücklich als dualistisch gekennzeichnete ”Reichslehre im 
Grundsinn« sei dann die Basis nicht nur von Luthers Rechtslehre, sondern 
auch seiner »Regimentenlehre«19, die von Heckei folgendermaßen inter- 
pretiert wird: »Demselben Dualismus begegnet man im Blick auf die Stan- 
des- und Amtsverfassung der beiden »Völker* der Menschheit. Die Chri- 
sten leben in geistlicher, die Unchristen in widergeistlicher Standesgenos- 
senschaft. Jedem Stand hat Gott ein Regimentsamt zugewiesen, den Chri- 
sten das Predigtamt, den Unchristen die weltliche Obrigkeit«20.

Dieser hier im Grundzug referierten Konzeption Johannes Heckeis wur- 
de von Paul Althaus energisch widersprochen. Auch ohne dass Namen ge- 
nannt werden, ist klar, gegen wen sich Althaus richtet, wenn er im ge- 
nannten Lexikonartikel fordert: »Luthers zwei Reiche darf man nicht mit 
dem Gegensatz von Gottesreich und Satansreich zusammenbringen«21. 
Althaus interpretiert Luthers Zwei-Reiche-Lehre als Regimentenlehre, als 
Reflexion auf die zwei Weisen, in denen der eine Gott die Welt regiert22. Er 
unterstellt Luther eine ausdrücklich anti-dualistische Tendenz, wenn er 
schreibt: »Die beiden Regimente wollen zunächst in ihrer tiefen Einheit,

17 Heckei, Irrgarten (s.o. A nm .8), 22/335.
18 Johannes Heckei, Art. Zwei-Reiche-Lehre; in: EKL 3 (1959) 1937-1945, 1940.
19 A.a.O., 1937.
20 A.a.O., 1940f. Vgl. Johannes Heckei, Marsilius von Padua und Martin Luther. 

Ein Vergleich ihrer Rechts- und Soziallehre (1958); in: ders., Das blinde, undeut- 
liehe Wort »Kirche*. Gesammelte Aufsätze. Hg. v. Siegfried Grundmann, 1964, 
49-110, 104: »Dem naturrechtlichen Dualismus der Rechtslehre des Reforma- 
tors entspricht der Dualismus seiner Sozialtheologie. Er ist unter dem Namen 
der Zwei-Reiche-Lehre bekannt. Sie gründet sich auf den Gegensatz zweier geist- 
lieber Stände in der Menschheit, auf den Christenstand einerseits, den Stand der 
Nichtchristen anderseits. Ihr Unterscheidungsmerkmal ist der Glaube oder Un- 
glaube.«

21 Paul Althaus, Art. Zwei-Reiche-Lehre; in: EKL 3 (1959) 1928-1936, 1929. Vgl. 
a.a.O., 1933.

22 Vgl. die einleitenden Sätze a.a.O., 1928: »Gott regiert die Welt auf eine doppelte 
Weise: die eine hilft zur Erhaltung dieses leiblichen, irdischen, zeitlichen Lebens, 
damit zur Erhaltung der Welt, die andere zum ewigen Leben, das heißt: zur Erlö- 
sung der Welt. Das erste Regiment führt Gott mit der linken, das zweite mit der 
rechten Hand. An diesem liegt ihm alles. Das andere ist untergeordnet.«

1 1 8



dann 1ın ihrer Verschiedenheit gesehen werden«? » ES 1st der eıne und sel
be (Gott, der €e1 Regimente verordnet hata44 ıne »Eigengesetzlichkeit«
des Politischen habe Luther nicht vertreten, und WeNnn ıh: Landesherrn
interpretiert hätten, kirchliche 1t1 abzuweisen, sSe1 dies »eın kla
1C1 Mißbrauch Luthers« BCWESCHI, der ıhm „nicht ZUT aASst gelegt werden«
könne®*>. ınter der vordergründigen Verschiedenheit der Regimente stehe
bei Luther der eıne Liebeswille Ciottes. thaus führt die „ethische 2ara-
doxie des Christen« auf die »theologische Paradoxie des Aandelns (rOttes«
zurück, dessen Gericht ın SEeINeEeM Liebeswillen egründe se1i26 Miıt dieser
letztlich theozentrischen Interpretation der Zwei-Reiche- bzw Zwe1ı-Re-
gimente-Lehre ordnet Althaus s1€e schlüssig ın SC1NE Gesamtdeutung Lu-
thers eın Denn ach thaus erhebht sich die gesamte des Retorma-
tOTS „auf dem Boden der Rechtfertigung«*/ und diese wiederum E1 »„für
Luther Sanz und gal begründet ın seinem Grundsatz V  } Ottes lNeinı

A.a.0Q.,, 1929 Vgl Paul Althaus, Lhe Ethik artın Luthers, 1965, 59-—-64 uch
hier beginnt Althaus seın Reterat miıt der „Einheit der beiden Regimente« und
geht VO  - da ihrer „Verschiedenheit« über

O.,
25 Althaus, Art Zwei-Reiche-Lehre (S. O Anm 21), 1935 LDas Stichwort »Eigenge-

setzlichkeit« tällt O., 1934 Althaus retilektiert dieser Stelle nicht zuletzt
die Option mancher Lutheraner ın der azı-Zeı un! die sich daran anschli:eien.:
de pauschale Kritik AT Luthertum. ber schon weıt VOT 193 3, I921I nämlich, hat

thaus geschrieben: „Man pflegt als lutherisch die Lehre VON der ‚Eıgenge-
setzlichkeit: der geschichtlichen Lebensordnungen hinzustellen. Der Ausdruck
bezeichnet Luthers Standpunkt nicht ausreichend« (Paul Althaus, Religiöser SO
zialismus. Grundfragen der christlichen Sozialethik, 1921 [SASW 5|, 78; einige
Auszüge dieser Schrift sind abgedruckt 1n { ıe Ambivalenz der Zweireichelehre
ın lutherischen Kirchen des Jahrhunderts. Hg. Ulrich Duchrow Wolfgang
Huber, 1976 G22]/ 3/7-40, 1ta 39]
Althaus, FEthik S Anm 23), 82 Althaus tährt tort »„»Man erkennt daraus, wI1Ie
wenig se1ine SC Luthers| Lösung des Problems ‚der Christ 1mM politischen ImmMtE«
einen Kompromi(ß darstellt S1e 1st tief seiner Erkenntnis (‚ottes begründet«
la.a.O., 82{f) Fast gleichlautend heisst schon mehr als Jahre trüher: »„|dDie
Liebe MUu: manches harte Werk vollziehen. ber diese Paradoxie 1st nicht
größer, nicht schwerer als die Paradoxie des Handelns (,Ottes Es ist
prachtvoll, w1€e Luther die ethische und die theologische Paradoxie nebeneinan-
der Man lernt ahnen, w1€e weniıg sSe1inNeE Lösung des schweren Problems
ein [SiC| Kompromi{ß darsteilt, Ww1€e tiet S1€ vielmehr in seinem Gottesbilde be-
gründet 1St« (Althaus, Religiöser Sozialismus s.0 Anm 251, 87%, im Wiederab-
druck 39}
Althaus, Ethik S Anm 23), ort heifßt erklärend weiıter: „Luthers Ethik
wird ın ihrem satz und ihren Grundzügen 5anz un:! AI bestimmt VON der Miıt-

se1iner Theologie her, VU.  - der Rechttertigung des Sunders durch die iın EeSuUs
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dann in ihrer Verschiedenheit gesehen werden«23. »Es ist der eine und sei- 
he Gott, der beide Regimente verordnet hat«24. Eine » Eigengesetzlichkeit « 
des Politischen habe Luther nicht vertreten, und wenn ihn Landesherm so 
interpretiert hätten, um kirchliche Kritik abzuweisen, so sei dies »ein kla־ 
rer Mißbrauch Luthers« gewesen, der ihm »nicht zur Last gelegt werden« 
könne25. Hinter der vordergründigen Verschiedenheit der Regimente stehe 
bei Luther der eine Liebeswille Gottes. Althaus führt die »ethische Para- 
doxie des Christen« auf die »theologische Paradoxie des Handelns Gottes« 
zurück, dessen Gericht in seinem Liebeswillen begründet sei26. Mit dieser 
letztlich theozentrischen Interpretation der Zwei-Reiche- bzw. Zwei-Re- 
gimente-Lehre ordnet Althaus sie schlüssig in seine Gesamtdeutung Lu- 
thers ein. Denn nach Althaus erhebt sich die gesamte Ethik des Reforma- 
tors »auf dem Boden der Rechtfertigung«27, und diese wiederum sei »für 
Luther ganz und gar begründet in seinem Grundsatz von Gottes alleini-

23 A.a.O., 1929. Vgl. Paul Althaus, Die Ethik Martin Luthers, 1965, 59-64: Auch 
hier beginnt Althaus sein Referat mit der יי Einheit der beiden Regimente« und 
geht von da zu ihrer »Verschiedenheit« über.

24 A.a.O., 59.
25 Althaus, Art. Zwei-Reiche-Lehre (s.o. A nm .21), 1935. Das Stichwort »Eigenge- 

setzlichkeit« fällt a.a.O., 1934. Althaus reflektiert an dieser Stelle nicht zuletzt 
die Option mancher Lutheraner in der Nazi-Zeit und die sich daran anschließen־ 
de pauschale Kritik am Luthertum. Aber schon weit vor 1933 ,1921 nämlich, hat- 
te Althaus geschrieben: »Man pflegt als lutherisch die Lehre von der »Eigenge- 
setzlichkeit« der geschichtlichen Lebensordnungen hinzustellen. Der Ausdruck 
bezeichnet Luthers Standpunkt nicht ausreichend« (Paul Althaus, Religiöser So- 
zialismus. Grundfragen der christlichen Sozialethik, 1921 [SASW5], 78; einige 
Auszüge dieser Schrift sind abgedruckt in: Die Ambivalenz der Zweireichelehre 
in lutherischen Kirchen des 20. Jahrhunderts. Hg. v. Ulrich Duchrow u. Wolfgang 
Huber, 1976 [TKTG22], 37-40, Zitat: 39).

26 Althaus, Ethik (s.o. A nm .23), 82. Althaus fährt fort: »Man erkennt daraus, wie 
wenig seine [sc. Luthers] Lösung des Problems »der Christ im politischen Amte« 
einen Kompromiß darstellt. Sie ist tief in seiner Erkenntnis Gottes begründet«« 
(a.a.O., 82f). Fast gleichlautend heisst es schon mehr als 4 0 Jahre früher: »Die 
Liebe muß manches harte Werk vollziehen. Aber diese Paradoxie ist nicht 
größer, nicht schwerer zu ertragen als die Paradoxie des Handelns Gottes. Es ist 
prachtvoll, wie Luther die ethische und die theologische Paradoxie nebeneinan- 
der setzt. Man lernt ahnen, wie wenig seine Lösung des schweren Problems 
ein [sic] Kompromiß darstellt, wie tief sie vielmehr in seinem Gottesbilde he- 
gründet ist« (Althaus, Religiöser Sozialismus [s.o. A nm .25], 87f, im Wiederab- 
druck: 39).

27 Althaus, Ethik (s. o. Anm. 23), 11. Dort heißt es erklärend weiter: »Luthers Ethik 
wird in ihrem Ansatz und ihren Grundzügen ganz und gar bestimmt von der Mit- 
te seiner Theologie her, von der Rechtfertigung des Sünders durch die in Jesus
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DECM Schöpfertum«*. Dass »„(rottes Gottheit« der »„Sınn der Rechtterti-
gungslehre« Luthers se1l ist Ja eıne spezifische These VON Aithaus Lu-
ther-Interpretation®”.

SC weıt die gegensätzlichen Posıtionen VONNN Heckel und thaus Wem
1st ecC geben? Die naheliegendste Antwort auf diese rage ware CS,
den Wortlaut der ethischen exftie VO  — Luther selbst direkt befragen.
Nun 1st aber Luther pal excellence das, w 4s Karl Barth einen »irregulären
Dogmatiker« gCNANNT hat eın methodisch un: systematisch kontrolliert
vorgehender Theologe*. Als existentieller Denker ne1g polemi-
schen Spıtzensätzen und lässt scheinbare Widersprüche unaufgelöst STE-

Christus erwıesene un: allein 1m Glauben empfangene Cinade e Rechttertigung
bestimmt die Ethik, indem S16 erstens das Vorzeichen des sittlichen Lebens un!
zweıtens se1ne Quelle wird «

Paul Althaus, Dhe Theologie artın Luthers 1962]), “‘1963, 15 LDDas „alleinig« be
legt wiederum die antı-dualistische Tendenz V  —_ Althaus’ Luther-Deutung.
A.a.OQ., 1009
Vgl Paul Althaus, Ci:ottes Cottheit als ınn der Rechttfertigungslehre Luthers
1931); 1n ders., Theologische Aufsätze. Z weıter Band, 1935, 1—23 Aithaus be
zieht sich dort VOI allem auf die Bedeutung, die das Gebot des Dekalogs für
Luther zweıtellos hatte Als Zusammentftassung vgl O f 20 „[)as Evangelium
ist das ‚( „ESsELZ«, durch welches Erkenntnis der Süunde kommt Eben als Ausdruck
des Evangeliums 1st das Gebaot das entscheidende. SO beherrscht eın 1n sich
einheitlicher Gottesgedanke, der des Evangeliums, das gEeSaMTE Denken des
Glaubens, die 38 Theologie. DIAas afs Evangelium verstandene Gebaot ist
die Domiinante der Theologie. « Nıcht 1LL1UT diese Passage lässt arl Barth den-:
ken (Vvgl ders., Das Gebot als theologisches Ax1om 193 31; 1 ders., Theolo-
gische Fragen un! Antworten Cesammelte orträge 3, Zaoallikon 1957/, 127-143|),
sondern uch die tolgende: »J Jas anthropozentrische Verständnis der Rechtterti-
SUunNng liegt dann, aut die ınnere Geschichte gesehen, naher als das theozentrische,
ıst in der Erlebnisfolge weithiıin ‚trüher: als dieses. bDer zuletzt kommt doch alles
auf die wesentliche, sachliche Ordnung der CGedanken Darüber kann keıin
Zweitel se1nN, der theozentrische Gesichtspunkt der Rechtfertigung, einmal
ertaßt, nunmehr das IL christliche Denken heherrschen mu44 c a.a.O0., 30}
Vgl arl Barth, I/II 20  S „Luther wal 1im Unterschied Melanchthon un!:
Calvin e1n geradezu charakteristisch irregulärer Dogmatiker.« zZu Barths Begriff
der »irregulären Dogmatik« vgl Michael Trowitzsch, „Nachkritische Schriftaus-
Jegung«. Wiederaufnahme un: Fortführung eiıner Fragestellung; 17“ arl Barths
Schriftauslegung, hg. v Michael Trowitzsch, 1996, 3_Iogl 102 (Der Vortrag ıst

dem Titel „Nachkritische Schriftauslegung bei arl Barth« wieder abge-
druckt 1n ders., Über die Moderne hinaus. Theologie 1171 Übergang, 4o4“, —
Die Vergleichsstelle tindet sich dort 3.|
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gem Schöpfertum«*28. Dass »Gottes Gottheit«« der »Sinn der Rechtferti- 
gungslehre«« Luthers sei29, ist ja eine spezifische These von Althaus7 Lu- 
ther-Interpretation30.

So weit die gegensätzlichen Positionen von Heckei und Althaus! Wem 
ist Recht zu geben? Die naheliegendste Antwort auf diese Frage wäre es, 
den Wortlaut der ethischen Texte von Luther selbst direkt zu befragen. 
Nun ist aber Luther par excellence das, was Karl Barth einen »irregulären 
Dogmatiker«« genannt hat: kein methodisch und systematisch kontrolliert 
vorgehender Theologe31. Als existentieller Denker neigt er zu polemi- 
sehen Spitzensätzen und lässt scheinbare Widersprüche unaufgelöst ste-

Christus erwiesene und allein im Glauben empfangene Gnade. Die Rechtfertigung 
bestimmt die Ethik, indem sie erstens das Vorzeichen des sittlichen Lebens und 
zweitens seine Quelle wird.«
28 Paul Althaus, Die Theologie Martin Luthers (1962), 21963,118. Das »alleinig« be- 

legt wiederum die anti-dualistische Tendenz von Althaus' Luther-Deutung.
29 A.a.O., 109.
30 Vgl. Paul Althaus, Gottes Gottheit als Sinn der Rechtfertigungslehre Luthers 

(1931); in: ders., Theologische Aufsätze. Zweiter Band, 1935, 1-30. Althaus be- 
zieht sich dort vor allem auf die Bedeutung, die das erste Gebot des Dekalogs für 
Luther zweifellos hatte. Als Zusammenfassung vgl. a.a.O., 29: »Das Evangelium 
ist das »Gesetz«, durch welches Erkenntnis der Sünde kommt. Eben als Ausdruck 
des Evangeliums ist das erste Gebot das entscheidende. So beherrscht ein in sich 
einheitlicher Gottesgedanke, der des Evangeliums, das gesamte Denken des 
Glaubens, die ganze Theologie. Das als Evangelium verstandene erste G ebot is t 
die Dominante der Theologie. « Nicht nur diese Passage lässt an Karl Barth den- 
ken (vgl. ders., Das erste Gebot als theologisches Axiom [1933]; in: ders., Theolo- 
gische Fragen und Antworten. Gesammelte Vorträge 3, Zollikon 1957, 127-143), 
sondern auch die folgende: »Das anthropozentrische Verständnis der Rechtferti- 
gung liegt dann, auf die innere Geschichte gesehen, näher als das theozentrische, 
ist in der Erlebnisfolge weithin »früher« als dieses. Aber zuletzt kommt doch alles 
auf die wesentliche, sachliche Ordnung der Gedanken an. Darüber kann kein 
Zweifel sein, daß der theozentrische Gesichtspunkt der Rechtfertigung, einmal 
erfaßt, nunmehr das ganze christliche Denken beherrschen muß« (a.a.O., 30).

31 Vgl. Karl Barth, KD I/i, 294: »Luther war im Unterschied zu Melanchthon und 
Calvin ein geradezu charakteristisch irregulärer Dogmatiker.« Zu Barths Begriff 
der »irregulären Dogmatik« vgl. Michael Trowitzsch, »Nachkritische Schriftaus- 
legung«. Wiederaufnahme und Fortführung einer Fragestellung; in: Karl Barths 
Schriftauslegung, hg. v. Michael Trowitzsch, 1996, 73-109, 102. (Der Vortrag ist 
unter dem Titel: »Nachkritische Schriftauslegung bei Karl Barth« wieder abge- 
druckt in: ders., Über die Moderne hinaus. Theologie im Übergang, 1999, 88-119. 
Die Vergleichsstelle findet sich dort S. 113.)
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hen HIinzu kommt, dass manche theologische Posıtıon 1 Laute SE1NES
Lebens verändert hat Dıies €s gilt auch für sSEeE1Ne€e des Politischen®?.
ESs verwundert er nicht, wenn sowohl Heckel als auch thaus für ihre
Interpretation jeweils eiNne Fülle VO!  - Belegen antühren können. Darum
INUuSS, ber den Einzelbeleg hinweg, ach der dahinterstehenden (rE-
samtanschauung un: Wirklhichkeitssicht gefragt werden, in den Yerminı1ı
der klassıschen Hermeneutik: ach dem »Geist«, der sich 1 „Buchsta-
ben« usdrückt uch unsere beiden Opponenten machen sıch diesen her-
meneutischen Grundsatz eıgen: Für thaus wurde oben bereits darauf
hingewiesen, w1e CI versucht, Luthers „Regimentenlehre« 1n dessen Ge-
samtdenken verankern, und auch Heckel möchte se1ine Rechtslehre aus
der Rechtfertigungslehre als dem »Hauptartikel: der lutherischen Theolo-
g1C« gewinnen®“. hre Debatte lässt sich somıt auf die grundsätzliche Fra-

zurückführen, ob Luthers Denken prımär VUO  — eıner einheitlichen oder
eiıner dualistischen Wirklichkeitssicht gepragt WAal.

Stellt AIl die Trage aber S!  y dann scheint relativ klar, welche der be1i-
den Alternativen die AaNSCINCSSCHNCIC 1st Mıt thaus iıst VOINl einem ın der
Person (‚ottes begründeten Einheitshorizont auszugehen, der en Auße-

Luthers, auch den dualistischen, zugrunde liegt [Dies 1aßßt sich
deutlichsten zeıgen, WE sSE1INE Aussagen demjenigen opOos be:
trachtet, der ın der christlichen eologie VO  - jeher E1 stärksten dualıisti-
schen Tendenzen offenstand der rage ach dem Bösen und dessen Her-
kunfit
on 1n der Römerbrief-Vorlesung 515/16 hatte sıch Luther 1m Rah-

T1LIC  - der Auslegung VON Röm mıiıt diesem ema befassen. Er olgt
bei der OsS1t10N, die sich AUSs dem paulinischen lext rheben lässt 1C|
NUur das eil wird allein Ciott zugeschrieben“*, sondern 1m SCAIUSS
Röm 9,18 »So erbarmt sich NUunN, CcSsSSECHN er will, un!: verstockt, Wenn CX
Wille. wird auch der menschliche Widerstand den göttlichen

Vgl Hans-Joachim Gänßler, Evangelium und welitliches Schwert. Hintergrund,
Entstehungsgeschichte unı Anlait VO  } Luthers Scheidung Zzweler Reiche der Re-
gıimente, 1983 (VIEG 109) Gänßlers These Luthers Scheidung ist weniıger als
Lehre, her als »situationsbedingter Ratschlag« verstehen.
Vgl Heckel, Lex (S Anm 8), 16 »Einz1ıg und allein VOoN diesem ‚Hauptartikel:
der lutherischen Theologie 1US kann und Von ermuß die Rechtslehre Luthers
verstanden werden. Nur eın Rechtsbegriff, der im Zusammenhang miıt der Recht-
tertigungslehre steht, dartf als genuın lutherisch gelten.«

56; 91,26 (1n der lat.-dt Ausgabe, Darmstadt 1960 HI 156) »Uut ıpse
lus salvet« Gl 9,16)
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hen. Hinzu kommt, dass er manche theologische Position im Laufe seines 
Lebens verändert hat. Dies alles gilt auch für seine Ethik des Politischen32. ־ 
Es verwundert daher nicht, wenn sowohl Heckei als auch Althaus für ihre 
Interpretation jeweils eine Fülle von Belegen anführen können. Darum 
muss, über den Einzelbeleg hinweg, nach der dahinterstehenden Ge- 
samtanschauung und Wirklichkeitssicht gefragt werden, in den Termini 
der klassischen Hermeneutik: nach dem »Geist«, der sich im »Buchsta- 
ben« ausdrückt. Auch unsere beiden Opponenten machen sich diesen her- 
meneutischen Grundsatz zu eigen: Für Althaus wurde oben bereits darauf 
hingewiesen, wie er versucht, Luthers »Regimentenlehre« in dessen Ge- 
samtdenken zu verankern, und auch Heckei möchte seine Rechtslehre aus 
der Rechtfertigungslehre als dem »>Hauptartikel· der lutherischen Theolo- 
gie« gewinnen33. Ihre Debatte lässt sich somit auf die grundsätzliche Fra- 
ge zurückführen, ob Luthers Denken primär von einer einheitlichen oder 
einer dualistischen Wirklichkeitssicht geprägt war.

Stellt man die Frage aber so, dann scheint es relativ klar, welche der bei- 
den Alternativen die angemessenere ist: Mit Althaus ist von einem in der 
Person Gottes begründeten Einheitshorizont auszugehen, der allen Äuße- 
rungen Luthers, auch den dualistischen, zugrunde liegt. Dies läßt sich am 
deutlichsten zeigen, wenn man seine Aussagen zu demjenigen Topos he- 
trachtet, der in der christlichen Theologie von jeher am stärksten dualisti- 
sehen Tendenzen offenstand: der Frage nach dem Bösen und dessen Her- 
kunft.

Schon in der Römerbrief-Vorlesung 1515/16 hatte sich Luther im Rah- 
men der Auslegung von Röm 9 mit diesem Thema zu befassen. Er folgt da- 
bei der Position, die sich aus dem paulinischen Text erheben lässt. Nicht 
nur das Heil wird allein Gott zugeschrieben34, sondern im Anschluss an 
Röm 9,18 -  »So erbarmt er sich nun, wessen er will, und verstockt, wen er 
will« -  wird auch der menschliche Widerstand gegen den göttlichen

32 Vgl. Hans-Joachim Gänßler, Evangelium und weltliches Schwert. Hintergrund, 
Entstehungsgeschichte und Anlaß von Luthers Scheidung zweier Reiche oder Re- 
gimente, 1983 (VIEG109). Gänßlers These: Luthers Scheidung ist weniger als 
Lehre, eher als »situationsbedingter Ratschlag« zu verstehen.

33 Vgl. Heckei, Lex (s. o. Anm. 8), 16: »Einzig und allein von diesem »Hauptartikel· 
der lutherischen Theologie aus kann und von daher muß die Rechtslehre Luthers 
verstanden werden. Nur ein Rechtsbegriff, der im Zusammenhang mit der Recht- 
fertigungslehre steht, darf als genuin lutherisch gelten.«

34 Vgl. WA 56; 91,26 (in der lat.־dt. Ausgabe, Darmstadt i960: Π, 156): »ut ipse so- 
lus salvet« (Gl. zu 9,16).
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Heilswillen als Verstockung auf CGott zurückgeführt®. Den Versuch, die
hierin liegende scheinbare Ungerechtigkeit Ottes adurch abzumildern,
dass PESAZT wird, (iott lasse die Verstockung lediglich Zı S€1 also nicht
auch aktiv Vorgang der Verstockung beteiligt, wird VO  —_ Luther der
gleichen Stelle usdrücklich abgewiesen, w1e auch schon 1n der Interpre-
tatıon des ersten Kapitels ezüglic des Bösen®®. Ciott »Will« das O0OSsSe Vor
der etzten Konsequenz, (ıoOtt Te ZU) 2UCIOT malı erklären, schreckt
Luther allerdings zurück?”. Wird () VOIN Luther ZW al nıcht die Allein-, aber
doch die Allwirksamkeit ottes auch hinsichtli des Osen ausgesagt®®,

olgt CI Paulus auch darin, dass CI als paradoxes Movens hinter dem Ver-
stockungshandeln auf das Erbarmen ottes verweist*?. In diesem e1lls-
handeln »„sSub Contrar10« sicht Luther der Hanz VO  3 der theologia CITuCIS
durchdrungenen Vorlesung gerade die atur des göttlichen Willens VOCI-

wirklicht“*®

Vgl 56; 404,14{ lat.-dt H, 168) Quod S1t mi1iserent1s Del, G1 qU1S u  y
Et 61 110  - velit Qqu' CUITaAL, S1t ()I1 miıserenti1s, Sed indurantis« IzUu 9,17).
Vgl 56; 82,26{f lat.-dt IV 66} »Quomodo nım malı SSCc et mahım tacere
POSSCNHL, S1 1pse 110  - permitteret‘ Et quomodo permutteret, n1s1ı vellet?« (Corol.
1,24|).
Vgl Reinhold Bernhardt, Was heißt „Handeln Gottesu«< FEıne Rekonstruktion der
Lehre VO  — der Vorsehung, 1999, &7
Mıiıt der terminologischen Unterscheidung VU  - All: un: Alleinwirksamkeit tolge
ich einem Vorschlag Reinhold Bernhardts, der damıit die Ditterenz zwischen der
richtigen] These »Ciott wirkt allem« und der jegliche menschliche Verant-
wortlichkeit erstickenden, uch die Urheberschaftt des Bösen ‚Ott allein
schreibenden Aussage »„CGGott wirkt alles« ZU) Ausdruck bringen 411 (vgl
a.a.O., z395f) Für die gleiche Unterscheidung plädiert: Thomas Reinhuber,
Kämpfender CGlaube. Studien Luthers Bekenntnis Ende VO  - De SCTVO rbi-
tT10, 2.ÖO (TBT 104|), 115
Vgl 56; 01,27; 02,12-—14 (lat.-dt III 157): „Conclusit Deus Omn1ıa ın incre-
dulitate«, Inon crudeliter, Sed] »  C OomnNıum misereatur: 1.€ omnıbus IM1SCeNCOX-
1a possıt facere, qUam alius NOMN taceret qUu!‘ pOSsset resistente OSfTIre ustıtıe
presumptione et superbia« (GI 9,15). Dıie zıtiıerte Bezugsstelle ist Röm II3
Vgl uch die Fortsetzung des fıtats 1n Anm 36 (WA 56; 182,28f£; lat.-dt L 66}
„5Et ideo vult, ut bonum Opposıtum magıs elucescat.«
Vgl 5 6; 450,19-—22 Jat.-dt.: 1, 278} »Quila hec est atura Voluntatis divine,

Reg ‚Mortificat eit vivificat, educit ad inferos et reducit.: Hoc nım dum
maletacit, benefacit; dum displicet, optıme placet; dum destruit, perficit« (ZzU
12,2) Das Stichwort „sub CONtrarı0« tällt bei der Auslegung VO  - Röm ,3 |\WA
56; 392,28f; lat.-dt il, 146} »„Bonum 1ım OSLTIUmM absconditum EeSsT et iıta PIO-
tunde, Ut sub CONtrarıo absconditum Siıf.«
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Heilswillen als Verstockung auf Gott zurückgeführt35. Den Versuch, die 
hierin liegende scheinbare Ungerechtigkeit Gottes dadurch abzumildem, 
dass gesagt wird, Gott lasse die Verstockung lediglich zu, sei also nicht 
auch aktiv am Vorgang der Verstockung beteiligt, wird von Luther an der 
gleichen Stelle ausdrücklich abgewiesen, wie auch schon in der Interpre- 
tation des ersten Kapitels bezüglich des Bösen36. Gott »will« das Böse. Vor 
der letzten Konsequenz, Gott direkt zum auctor mali zu erklären, schreckt 
Luther allerdings zurück37. Wird so von Luther zwar nicht die Allein-, aber 
doch die Allwirksamkeit Gottes auch hinsichtlich des Bösen ausgesagt38, 
so folgt er Paulus auch darin, dass er als paradoxes Movens hinter dem Ver- 
stockungshandeln auf das Erbarmen Gottes verweist39. In diesem Heils- 
handeln »sub contrario« sieht Luther in der ganz von der theologia crucis 
durchdrungenen Vorlesung gerade die Natur des göttlichen Willens ver- 
wirklicht40.

35 Vgl. WA 56; 404,14! (lat.־dt.: Π, 168): »[...] Quod sit miserentis Dei, si quis currat, 
Et si non velit ñeque currat, sit non miserentis, Sed indurantis« (zu 9,17).

36 Vgl. WA 56; 182,26f (lat.־dt.: I, 66): »Quomodo enim mali esse et malum facere 
possent, si ipse non permitteret? Et quomodo permitteret, nisi vellet?« (Corol. zu 
1,24).

37 Vgl. Reinhold Bernhardt, Was heißt »Handeln Gottes«? Eine Rekonstruktion der 
Lehre von der Vorsehung, 1999, 82.

38 Mit der terminologischen Unterscheidung von All- und Alleinwirksamkeit folge 
ich einem Vorschlag Reinhold Bernhardts, der damit die Differenz zwischen der 
(richtigen) These: »Gott wirkt in allem« und der jegliche menschliche Verant- 
wortlichkeit erstickenden, auch die Urheberschaft des Bösen Gott allein zu- 
schreibenden Aussage: »Gott wirkt alles« zum Ausdruck bringen w ill (vgl. 
a.a.O., 395f). Für die gleiche Unterscheidung plädiert: Thomas Reinhuber, 
Kämpfender Glaube. Studien zu Luthers Bekenntnis am Ende von De servo arbi- 
trio, 2000 (TBT 104), 118.

39 Vgl. WA 56; 91,27; 92,12-14 (lat.-dt.: Π, 157): »>Conclusit Deus omnia in incre- 
dulitate«, (non crudeliter, Sed) >ut omnium misereatur« i. e. omnibus misericor- 
diam possit facere, quam alius non faceret neque posset resistente nostre lustitie 
presumptione et superbia« (Gl. zu 9,15). Die zitierte Bezugsstelle ist Röm 11,32. 
Vgl. auch die Fortsetzung des Zitats in Anm. 36 (WA 56; 182,28f; lat.-dt.: I, 66): 
»Et ideo vult, ut bonum oppositum magis elucescat.«

40 Vgl. WA 56; 450,19-22 (lat.-dt.: Π, 278): »Quia hec est natura Voluntatis divine, 
r. Reg. 2.: »Mortificat et vivificat, deducit ad inferos et reducit.« Hoc enim dum 
malefacit, benefacit; dum displicet, optime placet; dum destruit, perficit« (zu 
12,2). Das Stichwort »sub contrario« fällt bei der Auslegung von Röm 9,3 (WA 
56; 392,28f; lat.-dt.: Π, 146): »Bonum enim nostrum absconditum est et ita pro- 
funde, Ut sub contrario absconditum sit.«
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Das ın der Römerbriet-Vorlesung sichtbare Verständnis der irklich-
keit, ın der CS keinen Bereich gibt, der qaußerhalb der Wirksamkeit des 21-
NEN (iottes läge, bestimmt auch »„DJe SCIVO arbitrig«. Wıe einhno Bern-
ardt Jüngst In se1ner Habilitationsschrift ber die Vorsehungslehre W16€e-
der geze1igt hat, ı1st »De SCIVO arbitr10« gepragt VO Gedanken der All
wirksamkeit („ottes, neben die ach Luther eine gleichberechtigte Z welilt-
ursache gestellt werden darft?*! uch die bekannte Rede VO Deus revela-
EuSs und Deus absconditus sollte nicht dualistisch ınterpretiert werden:
e Aufspaltung des Gottesbegriffs dient gerade dazu, die dunklen Seiten
der Wirklichkeit ın das esen (jottes hıneın autzuheben 1m dreitachen
Sınn VOI1 wegnehmen, er postieren un!‘ aufbewahren?? Soll die AIl

41 Vgl Bernhardt, Handeln S Anm. 37), 61-86
Die einheitliche Gottesvorstellung Luthers uch In »„De SCIVO arbitrio0« hat be
reıits Hellmut Bandt betont (vgl ders., Luthers Lehre VO verborgenen Ott Fı-

Untersuchung dem offenbarungsgeschichtlichen satz seıner Theologie,
1958 IThA 175-17/77/7, SOWI1LE die Kritik der dualistischen Deutung ttO
Ritschls O., 157} Bandt vertritt der Sache uch die ben 1mM ext auUSSCSDIO-
chene These VON der Aufhebung, wWenn den Ausgangspunkt Luthers eım gna-
digen Deus revelatus herausstellt (vgl O j I7II 203| un: auf den Zusammen-
hang zwischen der Vorstellung der Imacht (soOttes und der eines Deus abscon-
ditus hinweist wobei die Alternative Zu[r Annahme eines Deus absconditus wAa-
IC, eın metaphysisches Allmachtsprinzip anzunehmen (vgl a.a.0)., 133), 1so
letztlich iıne blinde Notwendigkeit. Vgl ın diesem Sinne auch eter Steinacker,
Luther und das Böse Theologische Bemerkungen 1mm schlufß Luthers Schrift
„De SCIVO arbitriog« 1525|}; in 33 (1991] I130—I5L, 146 „Dennoch be
gründet Luther den Gedanken der doppelten Prädestination in tröstender Absicht
a1s Wirkung der Allmacht amit, dass Ott ZUX blinden Schicksalsgöttin,
ZU Zufallsgott verkomme.« TOLZ der tröstenden Absicht wird der Prädestina-
tionsgedanke Luthers allerdings \"40)  — Steinacker in der Folge verworten: Im AÄAn-
schluss Luthers Gedanken der Flucht Z U gekreuzigten Christus se1 die » Pra-
destinationslehre Maiß Christi preiszugeben und die Veränderlichkeit
C(r,oOottes lehren, die das der gnädigen Kontinuıta ın EeSUSs Christus un:! Sse1-
11CT Ireue tindet« ja.a OI so|} uch Reinhuber hat ıne ede VOI wWwe1 (‚ÖOttern
bei Luther ausgeschlossen: »I dIıie Spannung des Widereinanders kann nicht auft
welı verschiedene C(xÖtter verteilt werden, sondern MU: 17 der Einheit des eınen
(‚ottes zusammengehalten werden« (Reinhuber, s Anm 38], 34) StAar-
ker als Bandt, Steinacker betont Reinhuber jedoch, 4S5 diese Einheit 1117 e1-

geglaubte 1St, die 171 Kampf des Glaubens mıt der Anfechtung immer wieder
LICU werden 111055 Luthers Flucht ZU guütıigen Deus revelatus E1 TSL
dann VUT verharmlosender Interpretation geschützt, WEnnn 11124  - sS1e iın der Suche
nach Heilsgewissheit angesichts der durch die Erfahrung des Deus absconditus
zerschlagenen »Grundgewissheit« Luthers verankere: »Jas wirkliche Wesen
(„ottes, Luther, kenne ich NUTL, wWenn IC (,Ottes Herz kenne, un! (:‚ottes Herz
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Das in der Römerbrief-Vorlesung sichtbare Verständnis der Wirklich־ 
keit, in der es keinen Bereich gibt, der außerhalb der Wirksamkeit des ei- 
nen Gottes läge, bestimmt auch »De servo arbitrio«. Wie Reinhold Bern- 
hardt jüngst in seiner Habilitationsschrift über die Vorsehungslehre wie- 
der gezeigt hat, ist »De servo arbitrio« geprägt vom Gedanken der All- 
Wirksamkeit Gottes, neben die nach Luther keine gleichberechtigte Zweit- 
Ursache gestellt werden darf41. Auch die bekannte Rede vom Deus revela- 
tus und Deus absconditus sollte nicht dualistisch interpretiert werden: 
Die Aufspaltung des Gottesbegriffs dient gerade dazu, die dunklen Seiten 
der Wirklichkeit in das Wesen Gottes hinein aufzuheben -  im dreifachen 
Sinn von wegnehmen, höher postieren und aufbewahren42. Soll die All-

41 Vgl. Bernhardt, Handeln (s. o. Anm. 37), 61-86.
42 Die einheitliche Gottesvorstellung Luthers auch in »De servo arbitrio« hat be- 

reits Hellmut Bandt betont (vgl. ders., Luthers Lehre vom verborgenen Gott. Ei- 
ne Untersuchung zu dem offenbarungsgeschichtlichen Ansatz seiner Theologie, 
1958 [ThA8], 175-177, sowie die Kritik an der dualistischen Deutung Otto 
Ritschls a.a.O., 157f). Bandt vertritt in der Sache auch die oben im Text ausgespro- 
chene These von der Aufhebung, wenn er den Ausgangspunkt Luthers beim gnä- 
digen Deus revelatus herausstellt (vgl. a.a.O., 171; 203) und auf den Zusammen- 
hang zwischen der Vorstellung der Allmacht Gottes und der eines Deus abscon- 
ditus hinweist -  wobei die Alternative zur Annahme eines Deus absconditus wä- 
re, ein metaphysisches Almachtsprinzip anzunehmen (vgl. a.a.O., 133), also 
letztlich eine blinde Notwendigkeit. Vgl. in diesem Sinne auch Peter Steinacker, 
Luther und das Böse. Theologische Bemerkungen im Anschluß an Luthers Schrift 
»De servo arbitrio« (1525); in: NZSTh 33 (1991) 139-151, 146: »Dennoch be- 
gründet Luther den Gedanken der doppelten Prädestination in tröstender Absicht 
als Wirkung der Allmacht damit, dass sonst Gott zur blinden Schicksalsgöttin, 
zum Zufallsgott verkomme.« Trotz der tröstenden Absicht wird der Prädestina- 
tionsgedanke Luthers allerdings von Steinacker in der Folge verworfen: Im An- 
schluss an Luthers Gedanken der Flucht zum gekreuzigten Christus sei die »Prä- 
destinationslehre [...] am Maß Christi preiszugeben und die Veränderlichkeit 
Gottes zu lehren, die das Maß der gnädigen Kontinuität in Jesus Christus und sei- 
ner Treue findet« (a.a.O., 150). Auch Reinhuber hat eine Rede von zwei Göttern 
bei Luther ausgeschlossen: »Die Spannung des Widereinanders kann nicht auf 
zwei verschiedene Götter verteilt werden, sondern muß in der Einheit des einen 
Gottes zusammengehalten werden« (Reinhuber, a.a.O. [s. o. Anm. 38], 134). Stär- 
ker als Bandt, Steinacker u. a. betont Reinhuber jedoch, dass diese Einheit nur ei- 
ne geglaubte ist, die im Kampf des Glaubens mit der Anfechtung immer wieder 
neu gewonnen werden muss. Luthers Flucht zum gütigen Deus revelatus sei erst 
dann vor verharmlosender Interpretation geschützt, wenn man sie in der Suche 
nach Heilsgewissheit angesichts der durch die Erfahrung des Deus absconditus 
zerschlagenen »Grundgewissheit« Luthers verankere: »Das wirkliche Wesen 
Gottes, so Luther, kenne ich nur, wenn ich Gottes Herz kenne, und Gottes Herz
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macht als Allmacht des gnädigen ottes verstanden werden, lassen sich
angesichts des Osen ın der Welt Denkschwierigkeiten nicht vermeiden
s die Bemerkungen ZU1 rage ach der Urheberschaft des Bösen|!. (:enau
ıer Luthers Lösung d. urc. die Rede VO Deus absconditus
(1} sich einer theoretischen Meısterung dieser Aporı:en widersetzen un!:
eı zugleic. 2} der Einheit der Wirklichkeit testzuhalten, indem die-

wie auch der Gottesbegriff (3} VO: gnädigen Handeln des Deus CVC-

latus AUS gedacht wird.
Interessan 1st ın ezug auf Althaus Luther-Deutung, dass Luther selbst

iın „De SCIVO arbitrio0« 1m Zusammenhang Von Sam 2,6 VONn »Parado-
a« des Glaubens spricht®. Paradoxa sind TE1NC. keine Antinomien, und
65 1st ebenso interessant, daß thaus den letzteren Begriff, der 1n der Lu-
ther-Deutung VO oll un Hirsch ebenso w1ıe zeitgleich bei Karl Jaspers““
grofße Bedeutung erlangt hatte, weitgehend vermeidet. Dahinter könnte
wieder die Bedeutung stehen, die thaus der Einheit Ottes beimisst.
Was „neben der Meınung« ist, ist weniger spannungsvoll als das, w as »5C
CI das (resetzte« geht Dementsprechend soll bei oll und Hirsch die An-
1Nnomı1e das Paradox Paradoxalıität och überbieten®. amı wird eiıner
Ant:-Rationalıtät das Wort geredet, die ber Luther hinausführt ilt dies
schon für „{ Je CIVO arbitrio«, (} trıtt ın den spateren Schriften Luthers der
hinter der Rede VOo LDeus absconditus und revelatus stehende Glaube
den einen, hinter der Wirklichkeit stehenden (sott och deutli
cher hervor*® Wenn aber der Gottesbegriff Luthers selbst dem Osen kei-

»„Eigengesetzlichkeit« erlaubt, dann kann eıne solche erst recht nicht
dem Bereich des weltlichen Zusammenlebens zugesprochen werden.
kenne IC 1Ur ın Christus, der ber Wort un 1n der Kraft des (,e1lstes mMI1r
kommen und Heilsgewißheit schatfen MU| Un nıicht 1n der Grundgewißheit
schon einfach da der mitenthalten ist Weil ihm die Grundgewissheit, da{iß eın
vernünftiger und insotern guter .Ott hinter altem steht, Von der Erfahrung des
deus absconditus zerschlagen lst, hängt Luther mi1t allen Fasern se1ines 2S€E1NSs
un!: Denkens der einen Heilsgewißheit durch den offenbaren, gepredigten
(,Ott« (a O., 139).

I  3 634,1.14
Heinrich Assel, Der andere Autbruch. Die Lutherrenaissance rsprünge,

Aporıen und Wege Kar/] Holl, Emanuel Hirsch, Rudaolt Hermann 11910-1935],
19094 FSÖTh 72), passım; arl Jaspers, Psychologie der Weltanschauungen
1919], °1971, 232—247
Vgl Assel, Autbruch s Anm 44), 83-—86; 152 Anm 58

46 Vgl Bandt, Luthers Lehre S Anm. 42|}, z.B ISI Als Beleg bei Luther vgl 1Ur

I; 584,15-17 »Wır sollen uns nicht mehrere (,Ötter erdenken w1eE die
Manichäer, eın Prinzıp der guten un! eın Prinzip der bösen ınge, als Wenn (,Ott
nicht uch die bel über uns braächte!'«
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macht als Allmacht des gnädigen Gottes verstanden werden, so lassen sich 
angesichts des Bösen in der Welt Denkschwierigkeiten nicht vermeiden 
(s. o. die Bemerkungen zur Frage nach der Urheberschaft des Bösen). Genau 
hier setzt Luthers Lösung an, durch die Rede vom Deus absconditus 
(1) sich einer theoretischen Meisterung dieser Aporien zu widersetzen und 
dabei zugleich (2) an der Einheit der Wirklichkeit festzuhalten, indem die- 
se -  wie auch der Gottesbegriff -  (3) vom gnädigen Handeln des Deus reve- 
latus aus gedacht wird.

Interessant ist in bezug auf Althaus' Luther-Deutung, dass Luther selbst 
in »De servo arbitrio« im Zusammenhang von u. a. I Sam 2,6 von »Parado- 
xa« des Glaubens spricht43. Paradoxa sind freilich keine Antinomien, und 
es ist ebenso interessant, daß Althaus den letzteren Begriff, der in der Lu- 
ther-Deutung von Holl und Hirsch ebenso wie zeitgleich bei Karl Jaspers44 
große Bedeutung erlangt hatte, weitgehend vermeidet. Dahinter könnte 
wieder die Bedeutung stehen, die Althaus der Einheit Gottes beimisst. 
Was »neben der Meinung« ist, ist weniger spannungsvoll als das, was »ge- 
gen das Gesetzte« geht. Dementsprechend soll bei Holl und Hirsch die An- 
tinomie das Paradox an Paradoxalität noch überbieten45. Damit wird einer 
Anti-Rationalität das Wort geredet, die über Luther hinausführt. Gilt dies 
schon für »De servo arbitrio«, so tritt in den späteren Schriften Luthers der 
hinter der Rede vom Deus absconditus und revelatus stehende Glaube an 
den einen, hinter der gesamten Wirklichkeit stehenden Gott noch deutli- 
eher hervor46. Wenn aber der Gottesbegriff Luthers selbst dem Bösen kei- 
ne »Eigengesetzlichkeit« erlaubt, dann kann eine solche erst recht nicht 
dem Bereich des weltlichen Zusammenlebens zugesprochen werden.

kenne ich nur in Christus, der aber im Wort und in der Kraft des Geistes zu mir 
kommen und Heilsgewißheit schaffen muß und nicht in der Grundgewißheit 
schon einfach da oder mitenthalten ist. Weil ihm die Grundgewissheit, daß ein 
vernünftiger und insofern guter Gott hinter allem steht, von der Erfahrung des 
deus absconditus zerschlagen ist, hängt Luther mit allen Fasern seines Daseins 
und Denkens an der einen Heilsgewißheit durch den offenbaren, gepredigten 
Gott« (a.a.O., 139).
43 Vgl. WA 18; 634,1.14.
44 Vgl. Heinrich Assel, Der andere Aufbruch. Die Lutherrenaissance -  Ursprünge, 

Aporien und Wege: Karl Holl, Emanuel Hirsch, Rudolf Hermann (1910-1935), 
1994 (FSÖTh 72), passim; Karl Jaspers, Psychologie der Weltanschauungen

(1919,) 61971׳ 232-247.
45 Vgl. Assel, Aufbruch (s. o. Anm. 44), 83-86; 182 Anm. 58.
46 Vgl. Bandt, Luthers Lehre (s.o. A nm .42), z.B. 181. Als Beleg bei Luther vgl. nur 

WA 40ΙΠ; 584,15-17: »Wir sollen uns nicht mehrere Götter erdenken wie die 
Manichäer, ein Prinzip der guten und ein Prinzip der bösen Dinge, als wenn Gott 
nicht auch die Übel über uns brächte!«
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Eın gument die dualistische Deutung VOIl Luthers Reiche- bzw.
Regimentenlehre jetert schließlich die Obrigkeitsschrift selbst als deren
Hauptquelle. Sie kann ın der Abtolge iıhrer drei e1ıle nicht anders als mıit
Althaus interpretiert werden, dass CS der einheitliche Liebeswille (,O0t-
tes 1st, der sich 1n den beiden Reichen bzw Regimenten MNUur jeweils er-
schiedlich aäußert. WAar bezeichnet Luther den zweıten, V  - nicht wenl-
SCI1 Dualismen geprägten Teil als »heubtstück«“/, doch wird cdieser eben
eingerahmt VO  3 den Teilen und 3, die die hinter der Obrigkeit stehende
göttliche Einsetzung und den darın sich ausdrückenden Liebeswillen
(:;ottes herausstellen. SO sehr Luther V  - der Realität des Teutels und des
Reichs des Osen überzeugt WAaäl, zutreffend 65 ıSt, iıh m1t Oberman als
„Mensch zwischen Ciott und Teufel« bezeichnen“®, sehr vertraute CI

1m Letzten auf den eınen gnädigen Gott, der alle ınge ın Händen hält
Anders als Augustin War Luther ın selıner Jugend eben eın Manichäer,
sondern Von der Mystik e1INes Tauler und ihrem umtassenden Gottesbe-
griff beeintlusst

Als Fazıt ergibt sich: Althaus scheint m1r den Grundsinn der Zweı-Re1-
che bzw. -Regimente-Lehre Luthers erftasst aben, während ıhn Heckel
vertehlt Nicht die VO  — einem fundamentalen (Gegensatz ausgehenden
Aussagen Luthers machen den „Grundsinn« se1iNner Ethik des Politischen
AUusS, sondern die, die die Tätigkeit des einen (ıottes 1n Zz7wWwWe1 unterschiedli-
chen Weıisen hervorheben Da die Rede Von den beiden Reichen stark
dualistisc. konnotiert 1st, werde ich 1m tolgenden VOon der Zwe1ıi-Re-
gimente-Lehre Luthers sprechen, »Regiment« mıit Heinrich Bornkamm
verstanden als »Regierweise« Gottes*?. Dadurch wird zugleich eıner Be-
schränkung des ahınter stehenden Gedankens auft 1Ur den politischen Be-
reich gewehrt und der Zusammenhang mit Luthers Theologie
un: dem S$1E leitenden edanken e1NeEes Heilshandelns ottes 1n den zwel
Weılsen V UIl (‚esetz und Evangelium gewahrt.

Methodische Folgerungen für die Auslegung
der Zwei-Regimente-Lehre

Aus dem Streit zwischen thaus und Heckel lassen sich wichtige F1N-
sichten auch für den heutigen mgang mit Luthers TE gewinnen.

4/ I 261,27
Vgl Heiko Oberman, Luther. Mensch zwischen Ott und Teutfel, 1982
Vgl Heinrich Bornkamm, Luthers Lehre VON den welıl Reichen 1m Zusammen-
hang SCe1INeEer Theologie 1958]), *1969
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Ein Argument gegen die dualistische Deutung von Luthers Reiche- bzw. 
Regimentenlehre liefert schließlich die Obrigkeitsschrift selbst als deren 
Hauptquelle. Sie kann in der Abfolge ihrer drei Teile nicht anders als mit 
Althaus so interpretiert werden, dass es der einheitliche Liebeswille Got- 
tes ist, der sich in den beiden Reichen bzw. Regimenten nur jeweils unter- 
schiedlich äußert. Zwar bezeichnet Luther den zweiten, von nicht weni- 
gen Dualismen geprägten Teil als »heubtstück«47, doch wird dieser eben 
eingerahmt von den Teilen 1 und 3, die die hinter der Obrigkeit stehende 
göttliche Einsetzung und den darin sich ausdrückenden Liebeswillen 
Gottes herausstellen. So sehr Luther von der Realität des Teufels und des 
Reichs des Bösen überzeugt war, so zutreffend es ist, ihn mit Oberman als 
»Mensch zwischen Gott und Teufel« zu bezeichnen48, so sehr vertraute er 
im Letzten auf den einen gnädigen Gott, der alle Dinge in Händen hält. 
Anders als Augustin war Luther in seiner Jugend eben kein Manichäer, 
sondern von der Mystik eines Tauler und ihrem umfassenden Gottesbe- 
griff beeinflusst.

Als Fazit ergibt sich: Althaus scheint mir den Grundsinn der Zwei-Rei- 
che- bzw. -Regimente-Lehre Luthers erfasst zu haben, während ihn Heckei 
verfehlt. Nicht die von einem fundamentalen Gegensatz ausgehenden 
Aussagen Luthers machen den »Grundsinn« seiner Ethik des Politischen 
aus, sondern die, die die Tätigkeit des einen Gottes in zwei unterschiedli- 
chen Weisen hervorheben. Da die Rede von den beiden Reichen zu stark 
dualistisch konnotiert ist, werde ich im folgenden stets von der Zwei-Re- 
gimente-Lehre Luthers sprechen, »Regiment« mit Heinrich Bomkamm 
verstanden als »Regierweise« Gottes49. Dadurch wird zugleich einer Be- 
schränkung des dahinter stehenden Gedankens auf nur den politischen Be- 
reich gewehrt und der Zusammenhang mit Luthers gesamter Theologie 
und dem sie leitenden Gedanken eines Heiishandelns Gottes in den zwei 
Weisen von Gesetz und Evangelium gewahrt.

2. Methodische Folgerungen für die Auslegung 
der Zwei-Regimente-Lehre

Aus dem Streit zwischen Althaus und Heckei lassen sich wichtige Ein- 
sichten auch für den heutigen Umgang mit Luthers Lehre gewinnen.

47 WA II; 2 6 1 ,2 7 .

48 Vgl. Heiko A. Oberman, Luther. Mensch zwischen Gott und Teufel, 1982.
49 Vgl. Heinrich Bomkamm, Luthers Lehre von den zwei Reichen im Zusammen-

hang seiner Theologie (1958), 31969.
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Zunächst eiıne orderung, ın der sich beide prinzipiell ein1g sind Luthers
111055 1m Kontext sSe1INESs Denkens gelesen werden>“. Col

1NsOons und Hötftes Interpretationen sind Beispiele für das, w 145 passıert,
wWeNnn dieser hermeneutische Grundsatz nicht befolgt wird. Be1 Collinson
bleibt völlig unberücksichtigt, W1e AUS Luthers Rechttfertigungslehre her.:
2US das schlichte 1un 1m weltlichen »„AÄAmt« ın seıner Befreiung VO  - €e115-
anstrengungen gerade gewürdigt und nicht etiwa dem Teutfel anheim PCHC-
ben wird>!. Höffe kommt der Sache ZWääarlr näher, etwa mıt der wichtigen
Unterscheidung VO  — Luthers Lehre selbst und den spateren »Verquickun-
g}  «  / übersieht aber ebenfalls den bei Luther gegenwärtigen Einheitshori-
ZONT

wel welıltere Punkte ergeben sich, wWelnn WI1Tr uns der rage zuwenden, ın
welchen hermeneutischen Unzulänglichkeiten die Missdeutung Luthers
uUurCc Heckel egründet ist Ich lasse €e1 beiseite, daß Heckel 1U  - E1
©5 gCeSAagtTt schon bei der Interpretation der Einzelbelege manch UNVCI-

ständliche Entscheidung trifft>?. Die Notwendigkeit eıner philologisch
akten Interpretation braucht 20UM eigens hervorgehoben werden. Ver-
führerischer 1st die Gefahr, eınen interpretierenden utor stark VO  -

seınen geistesgeschichtlichen Vor: aussetzungen und wenlg Vo  - dem her
deuten, w 4s CT gegenüber diesen Voraussetzungen gerade Neuem

bringt. enau dies passıer aber ın Heckels Luther-Deutung, Wenll CT Lu-
ther WAar Vo Spätmittelalter entschieden abhebt, ih Aaiur aber 5(

näher Augustin und dessen Zwei-Reiche-Schema rückt Man ann
5(} [iese Forderung hat bereits Franz Lau aufgestellt und sich eıgen gemacht.

Franz Lau, „Außerliche Ordnung« und „Weltlic| Ding« 1n Luthers Theologie,
1933 12), »„Unsere Untersuchung sucht das ‚theologische Problem: auf-
zuhellen und sucht den Zusammenhang VOoO.  — L.S Aussagen über die ÖOrdnungen:
ın L.sS Theologie aufzuweisen; denn die Abstraktion davon scheint die Ursache
des merkwürdigen Bildes se1IN, das die Luther-Forschung in bezug auf die he.:
zeichneten Punkte bietet.«

] 1J)ass VOo  - historischer bzw philosophischer eıite diesen Gedanken durch-
AUS ertassen kann, zeıg Charles Taylor: Er arbeitet iın seinem Buch „Quellen des
Selbst«, 1094, 1996, bündig heraus, W1€ die reformatorische „Lehre VOo  — der
Priesterschaft aller Gläubigen« E1 OI 85} 1ne pOsıtıve Einstellung den Din-
BCHN der Welt, ıne »„»Bejahung des gewöhnlichen Lebens« (a.a.0., 3/71; 386], 1MM-
pliziert un! damıit sowohl alte jüdisch-christliche Gedanken autfnimmt als uch
wegweisend für die Entwicklung der Neuzeıit wird
Eın Beispiel: Heckel gibt eiınerseits freimütig c 4SS Luther die Kirche a1ls »C OL -

DUS permiıxXtum « angesehen habe (vgl. Heckel, rrgarten s Anm 81, 33 )I sucht
ber andererseits AQus Luther belegen, dass diese Auffassung falsch SE1 (vgl
ders., Kirche un Kirchenrecht nach der Zwei-Reiche-Lehre 1962|]; 11 ders., Lex
s Anm. 54-408, 365f]
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Zunächst eine Forderung, in der sich beide prinzipiell einig sind: Luthers 
Ethik muss im Kontext seines gesamten Denkens gelesen werden50. Col- 
linsons und Höffes Interpretationen sind Beispiele für das, was passiert, 
wenn dieser hermeneutische Grundsatz nicht befolgt wird. Bei Collinson 
bleibt völlig unberücksichtigt, wie aus Luthers Rechtfertigungslehre her- 
aus das schlichte Tun im weltlichen »Amt« in seiner Befreiung von Heils- 
anstrengungen gerade gewürdigt und nicht etwa dem Teufel anheim gege- 
ben wird51. Höffe kommt der Sache zwar näher, etwa mit der wichtigen 
Unterscheidung von Luthers Lehre selbst und den späteren »Verquickun- 
gen«, übersieht aber ebenfalls den bei Luther gegenwärtigen Einheitshori- 
zont.

Zwei weitere Punkte ergeben sich, wenn wir uns der Frage zuwenden, in 
welchen hermeneutischen Unzulänglichkeiten die Missdeutung Luthers 
durch Heckei begründet ist. Ich lasse dabei beiseite, daß Heckei -  nun sei 
es gesagt -  schon bei der Interpretation der Einzelbelege manch unver- 
ständliche Entscheidung trifft52. Die Notwendigkeit einer philologisch ex- 
akten Interpretation braucht kaum eigens hervorgehoben zu werden. Ver- 
führerischer ist die Gefahr, einen zu interpretierenden Autor zu stark von 
seinen geistesgeschichtlichen Voraussetzungen und zu wenig von dem her 
zu deuten, was er gegenüber diesen Voraussetzungen gerade an Neuem 
bringt. Genau dies passiert aber in Heckeis Luther-Deutung, wenn er Lu- 
ther zwar vom Spätmittelalter entschieden abhebt, ihn dafür aber um so 
näher an Augustin und dessen Zwei-Reiche-Schema rückt. Man kann

50 Diese Forderung hat bereits Franz Lau aufgestellt und sich zu eigen gemacht. Vgl. 
Franz Lau, »Äußerliche Ordnung« und »Weltlich Ding« in Luthers Theologie, 
1933 (SSTh12), 5: »Unsere Untersuchung sucht das »theologische Problem« auf- 
zuhellen und sucht den Zusammenhang von L.s Aussagen über »die Ordnungen« 
in L.s Theologie aufzuweisen; denn die Abstraktion davon scheint die Ursache 
des merkwürdigen Bildes zu sein, das die Luther-Forschung in bezug auf die he- 
zeichneten Punkte bietet.«

51 Dass man von historischer bzw. philosophischer Seite diesen Gedanken durch- 
aus erfassen kann, zeigt Charles Taylor: Er arbeitet in seinem Buch »Quellen des 
Selbst«, 1994, TB 1996, bündig heraus, wie die reformatorische »Lehre von der 
Priesterschaft aller Gläubigen« (a. a. O., 385 ) eine positive Einstellung zu den Din- 
gen der Welt, eine »Bejahung des gewöhnlichen Lebens« (a.a.O., 371; 386), im- 
pliziert und damit sowohl alte jüdisch-christliche Gedanken aufnimmt als auch 
wegweisend für die Entwicklung der Neuzeit wird.

52 Ein Beispiel: Heckei gibt einerseits freimütig zu, dass Luther die Kirche als »cor- 
pus permixtum« angesehen habe (vgl. Heckei, Irrgarten [s. o. Anm. 8], 335), sucht 
aber andererseits aus Luther zu belegen, dass diese Auffassung falsch sei (vgl. 
ders., Kirche und Kirchenrecht nach der Zwei-Reiche-Lehre [1962]; in: ders., Lex 
[s.o. A nm .8], 354-408, 365!).
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Heckel und seınen modernen Nachfolgern eınen methodischen Hınwels
Franz Laus entgegenhalten. Lau 1sSt eın unverdächtiger euge, weil Se1Nn für
die Deutung VO  a Luthers klassisches Werk „»Außerliche Ordnung:
und ‚Weltlich Dıing: ın Luthers Theologie« ZWanZzıg re VOT Heckels
„Lex charitatıs« erschienen 1st Es klingt verblüffend vorausschauend,
wWenNnn Lau dort schreibt: »„Für den Historiker ann C cehr reizvoll se1n, VON

dem Zweireicheschema auszugehen und untersuchen, weiche Gestalt
C bei aNSCHOININ hat (eventuell auch, hber welche Zwischenstadien
hinwegl]. ber da, CS sich eine sachliche Interpretation des TteE-
matischen TODLIemMs der rdnungen handelt, i1st cdas Schema VOINl den wel
Reichen eın möglicher Ausgangspunkt. 1nNne Begrifflichkeit, die nıicht
VOII1 der Grundintention her gebildet, sondern vorgegeben 1st, annn nicht
direkt 1ns Zentrum der aC führen«> ES gilt also, Luther AUS sich selbst
heraus und nıcht u55 eventuellen Vorläutern verstehen. LDas gleiche gilt
natürlich 2uch für eventuelle Nachtfolger. e Wirkungsgeschichte eıner
Lehre ist tür das Verständnis dieser selhbst wichtig, sotern S1€e auf Dosıtıve
oder negatıve Fortbildungsmöglichkeiten hinwelst, die ın iıhr bereits
gelegt Sind. Der chluss VO Späteren auft das Frühere sollte aber behut
AT erfolgen und etwalge Umuinterpretationen berücksichtigen. Für Lu-
thers Zwei-Regimente-Lehreedies VOT allem S1e kann nıcht pauschal
tür ihre Instrumentalisierung eltens einıger egenten VO  a lutherischen
Duodezfürsten his ZU Drıitten e1lIC. verantwortlich gemacht werden.
Wohl aber gilt ach möglichen Eintallstoren fragen, die S1€e solcher
Indienstnahme bietet.

Ist Aaus Warnung VOT em die Historiker gerichtet, besteht für
den heutigen Ethiker, der Luther herangeht, iıne andere Getahr die
nämlich, in Luther moderne TODIleme hineinzulesen un!: ıh: stark

die eigene 1C der ınge anzunähern. uch hier, z diesem dritten
Punkt, bildet Heckels Luther-Deutung eın gutes Anschauungsmaterial.
LDenn wWwWenn 1iNnNan „Lex charitatis« und andere Schriften Heckels AUS der
gleichen eıt liest, dann wiırd das zeitgenössische Interesse Heckels deut-
iıch Es geht ıhm eıne Erneuerung des Kirchenrechts als dezıdiert
geistliches Recht>+ Im Hintergrund VOoO  . „Lex charitatis« steht der Wider-

Lau, Ordnung IS Anm 5o],
Vgl Heckel, Lex Anm 8 F L als der unbefriedigende SCTISUS COMMUNIS
die These angeführt wird Alles Recht ıst weltlich«. Demgegenüber möchte
Heckel „dem Kapitel ‚Retormation un Recht: endlich seinen wahren gelistigen
Mittelpunkt | geben. Er heißt IeX spiritualis« (a.a.O., 17) Die Folgerung:
„Durch die Begründung auf die lex charitatis spiritualis unterscheidet sich das
menschliche Kirchenrecht oder, wI1Ie Luther SagtT, ‚die Ordnung christlicher (,e-

12

Heckei und seinen modernen Nachfolgern einen methodischen Hinweis 
Franz Laus entgegenhalten. Lau ist ein unverdächtiger Zeuge, weil sein für 
die Deutung von Luthers Ethik klassisches Werk »»Äußerliche Ordnung« 
und »Weltlich Ding« in Luthers Theologie«« zwanzig Jahre vor Heckeis 
»»Lex charitatis«« erschienen ist. Es klingt verblüffend vorausschauend, 
wenn Lau dort schreibt: »Für den Historiker kann es sehr reizvoll sein, von 
dem Zweireicheschema auszugehen und zu untersuchen, welche Gestalt 
es bei L. angenommen hat (eventuell auch, über welche Zwischenstadien 
hinweg). Aber da, wo es sich um eine sachliche Interpretation des syste- 
matischen Problems der Ordnungen handelt, ist das Schema von den zwei 
Reichen kein möglicher Ausgangspunkt. Eine Begrifflichkeit, die nicht 
von der Grundintention her gebildet, sondern vorgegeben ist, kann nicht 
direkt ins Zentrum der Sache führen««53. Es gilt also, Luther aus sich selbst 
heraus und nicht aus eventuellen Vorläufern zu verstehen. Das gleiche gilt 
natürlich auch für eventuelle Nachfolger. Die Wirkungsgeschichte einer 
Lehre ist für das Verständnis dieser selbst wichtig, sofern sie auf -  positive 
oder negative -  Fortbildungsmöglichkeiten hinweist, die in ihr bereits an- 
gelegt sind. Der Schluss vom Späteren auf das Frühere sollte aber behüt- 
sam erfolgen und etwaige Uminterpretationen berücksichtigen. Für Lu- 
thers Zwei-Regimente-Lehre heißt dies vor allem: Sie kann nicht pauschal 
für ihre Instrumentalisierung seitens einiger Regenten -  von lutherischen 
Duodezfürsten bis zum Dritten Reich -  verantwortlich gemacht werden. 
Wohl aber gilt es nach möglichen Einfallstoren zu fragen, die sie solcher 
Indienstnahme bietet.

Ist Laus Warnung vor allem an die Historiker gerichtet, so besteht für 
den heutigen Ethiker, der an Luther herangeht, eine andere Gefahr: die 
nämlich, in Luther moderne Probleme hineinzulesen und ihn so zu stark 
an die eigene Sicht der Dinge anzunähem. Auch hier, an diesem dritten 
Punkt, bildet Heckeis Luther-Deutung ein gutes Anschauungsmaterial. 
Denn wenn man »Lex charitatis«« und andere Schriften Heckeis aus der 
gleichen Zeit liest, dann wird das zeitgenössische Interesse Heckeis deut- 
lieh: Es geht ihm um eine Erneuerung des Kirchenrechts als dezidiert 
geistliches Recht54. Im Hintergrund von »Lex charitatis«« steht der Wider­

53 Lau, Ordnung (s. o. Anm. 50), 11.
54 Vgl. Heckei, Lex (s.o. Anm. 8), 11, wo als der unbefriedigende sensus communis 

die These angeführt wird: »Alles Recht ist weltlich«. Demgegenüber möchte 
Heckei »»dem Kapitel »Reformation und Recht« endlich seinen wahren geistigen 
Mittelpunkt [...] geben. Er heißt lex spiritualis« (a.a.O., 17). Die Folgerung: 
»Durch die Begründung auf die lex charitatis spiritualis unterscheidet sich das 
menschliche Kirchenrecht oder, wie Luther sagt, »die Ordnung christlicher Ge-
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spruch dreiı Auffassungen VoNn Kirchenrecht, die VO  a Heckel alle:
Sarmntft als Anheimgabe oder Dassung des Kirchenrechts das weltliche
Recht verstanden werden: die 1M Luthertum verbreitete Auffassung VO  —

der rechtssetzenden Gewalt der weltlichen Obrigkeit auch auf dem Gebiet
des Kirchenrechts>”, die römisch-katholisch: 1C. des Kirchenrechts als
ın den kirchlichen Rechtscodices positivilertes göttliches Recht>® und
schließlich die ese Rudolph ohms, das Kirchenrecht stehe nämlich

sei1nes durch und durch weltlichen Charakters mıiıt dem esen
der Kirche 1m Widerpruch>‘. Der Gedanke, all diesen Auffassungen BC-
genüber habe Luther das L11UX scheinbare hölzerne Eısen eines geistlichen
Kirchenrechts vertreten, leitet Heckels Luther-Interpretation w1e sich
zeigte 1n eıne alsche ichtung.

Inha  IC Folgerungen mıt hbesonderem eZug auf Althaus

„Luther AUS dem Grundsinn SC1INeETr Wirklichkeitssicht heraus ıinterpretle-
C.  «  f »ihm selbst mehr als seinen Vorgängern und Nachtfolgern das Wort
geben«, »„Vorsicht auf die eıgenen erkenntnisleitenden Interessen« mıt
diesen drei methodischen Warnungen 17 Hinterkopf möchte ich 11  — ach
dem Erkenntnisgewinn der oben angestellten grundlegenden Überlegun-
CIl für das Verständnis des Inhalts VO:  - Luthers Lehre iragen. DIie oben
ausgesprochene Zustimmung thaus 1mMmM Grundsätzlichen impliziert
nicht, dass alle se1Ne konkreten ethischen Posıtionen VOL M1r geteilt WUTr -
den kinıge VO  - ihnen können vielmehr auf der 4S1S des (‚esagten eiNner
immaAaNnenten ıt1ı unterzogen werden. Althaus des Politischen
gilt der kritischen achwelt als Musterbeispiel konservativer, obrigkeits-
höriger lutherischer 1es5es rte wird SCIN mıiıt seINEM Verhalten
1n der ersten eıt des irchenkampfs, namentlich selner Beteiligung

me1ne:«, ‚der Kirchen Ordnung: VO  — allem andern irdischen Recht Es gibt Iso nach
Luther ein 1uUs utrumque, eın kirchliches und eın weltliches Recht« (Heckel, Kirche
un: Kirchenrecht s Anm 52], 377). Quod Tat demonstrandum!
55 Vgl Heckel, Marsilius S Anm 20)}, 109f, auf entsprechende kirchenrechtli-

che Eingriffe VO  — lutherischen Landesherrn schon in den er Jahren des 16 Jahr;
hunderts hingewiesen un: diese Entwicklung als Sieg der „Gedanken des Marsı-
lius über das Amt der Obrigkeit in Kirchensachen« a.a.O., 109 gedeutet ırd.
Vgl Heckel, Lex s Anm 8}, 291{: Um 1600 se1 N die Stelle des dualistischen
Rechtsbe:  is Luthers eın monistischer, ganz VON der hilosophischen Rechts-
lehre geprägter
Vgl Heckel, Kıirche und Kirchenrecht (S. 0, Anm. 52), 1094

5 / Heckel, Lex S Anm 8 J
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spruch gegen drei Auffassungen von Kirchenrecht, die von Heckei alle- 
samt als Anheimgabe oder Anpassung des Kirchenrechts an das weltliche 
Recht verstanden werden: die im Luthertum verbreitete Auffassung von 
der rechtssetzenden Gewalt der weltlichen Obrigkeit auch auf dem Gebiet 
des Kirchenrechts55, die römisch-katholische Sicht des Kirchenrechts als 
in den kirchlichen Rechtscodices positiviertes göttliches Recht56 und 
schließlich die These Rudolph Sohms, das Kirchenrecht stehe -  nämlich 
wegen seines durch und durch weltlichen Charakters -  mit dem Wesen 
der Kirche im Widerpruch57. Der Gedanke, all diesen Auffassungen ge- 
genüber habe Luther das nur scheinbare hölzerne Eisen eines geistlichen 
Kirchenrechts vertreten, leitet Heckeis Luther-Interpretation -  wie sich 
zeigte -  in eine falsche Richtung.

3. Inhaltliche Folgerungen mit besonderem Bezug auf Althaus’ Ethik

»Luther aus dem Grundsinn seiner Wirklichkeitssicht heraus interpretie- 
ren«, »ihm selbst mehr als seinen Vorgängern und Nachfolgern das Wort 
geben«, »Vorsicht auf die eigenen erkenntnisleitenden Interessen« -  mit 
diesen drei methodischen Warnungen im Hinterkopf möchte ich nun nach 
dem Erkenntnisgewinn der oben angestellten grundlegenden Überlegun- 
gen für das Verständnis des Inhalts von Luthers Lehre fragen. Die oben 
ausgesprochene Zustimmung zu Althaus im Grundsätzlichen impliziert 
nicht, dass alle seine konkreten ethischen Positionen von mir geteilt wür- 
den. Einige von ihnen können vielmehr auf der Basis des Gesagten einer 
immanenten Kritik unterzogen werden. Althaus' Ethik des Politischen 
gilt der kritischen Nachwelt als Musterbeispiel konservativer, obrigkeits- 
höriger lutherischer Ethik. Dieses Urteil wird gern mit seinem Verhalten 
in der ersten Zeit des Kirchenkampfs, namentlich seiner Beteiligung am

m eine‘, »der Kirchen Ordnung* von allem ändern irdischen Recht. Es gibt also nach 
Luther ein ius utrumque, ein kirchliches und ein weltliches Recht« (Heckei, Kirche 
und Kirchenrecht [s. o. Anm. 52], 377). Quod erat demonstrandum!
55 Vgl. Heckei, Marsilius (s. o. Anm. 20), 109!, wo auf entsprechende kirchenrechtli- 

che Eingriffe von lutherischen Landesherm schon in den 60er Jahren des 16. Jahr- 
hunderts hingewiesen und diese Entwicklung als Sieg der »Gedanken des Marsi- 
lius über das Amt der Obrigkeit in Kirchensachen« (a.a.O., 109.) gedeutet wird. 
Vgl. Heckei, Lex (s. o. Anm. 8), 29if: Um 1600 sei an die Stelle des dualistischen 
Rechtsbegriffs Luthers ein monistischer, ganz von der philosophischen Rechts- 
lehre geprägter getreten.

56 Vgl. Heckei, Kirche und Kirchenrecht (s. o. Anm. 52), 394.
57 Vgl. Heckei, Lex (s. o. Anm. 8), 7.
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die ATMEeT Theologische Erklärung gerichteten »  SDachAer Rat-
schlag« egründet. Legt 111A7 freilich die einschlägigen Veröffentlichungen
AUS den 5 Jahren zwischen 1916 und thaus Tod zugrunde, 1110855 das
Urteil differenzierter austallen

Klaus cholder hat gezeligt, w1e bereits während des Ersten Weltkriegs
bei Althaus der Gedanke der Bindung der Sozialethik An den Volksgedan-
ken etarke Bedeutung erhielt, die dann 1m Lauf der Weıiımarer eıt och
7zunahm >® CNOlder hat dieser Stelle Althaus ec neben Emanuel
Hırsch gestellt und die Problematik dieses edankens hervorgehoben.
Wenn Ccholder allerdings den »Grundirrtum dieser Form der politischen
Theologie« schon dariın sieht, dass die Gemeinschaftt den Einzelnen über-
geordnet wird>”, 1st dies dahingehend korrigieren, dass miıt der eto-
NUuNg des Gemeinschaftsgedankens sich der Boden des theologisc
zeptablen och nıicht verlassen wird. DIies geschieht CIST, dem » V()lk«
und anderen »Natürlichen Ordnungen« göttliche Weihe, Ja Otftenbarungs-
charakter beigemessen wird, w1€e C bei Althaus ın der iraglichen eıt
7zweitellos der Fall 1st und geradezu definitorisch 1m »  SDacher RKat-
schlag« ausgesprochen wird: » [ J)as esetz, ‚nämlıch der unwandelbare

Ottes«: begegnet uINls in der Gesamtwirklichkeit I15CIC5S5 Le-
bens, w1e 61e UurCcC die Offenbarung Ottes 1ns Licht gESCIZL wird. ES

verpflichtet uns aut die natürlichen Ordnungen, denen WI1r unterwor-
ten sind, wW1€e Familie, Volk, asse (d Blutzusammenhang])«** Verbun-

5 Vgl Klaus Scholder, Die Kirchen unı das Dritte Reich Vorgeschichte und
e1t der IUlusionen 1918-1934, 197/77, 125%; 140-—142

59 Vgl a.a.0., 141 »„1Iıe zentrale theologische Aussage, die diese Forderungen
die Kirche tragen soilte und zugleich das proton pseudos, der CGirundirrtum die:
SCT Form der politischen Theologie autete) .Ott will nicht IT die Einzel-
NeN heiligen, sondern u die Familien unı Völker als Ganzheiten ringen. LDie
Völker als JT} haben ihren Beruf ın der Gottesgeschichte.« Im Kontext geht

Althaus’ ede auf dem Königsberger Kirchentag VoNn 1927/ Z Thema »„Kır-
che un Volkstume«. Vgl schon die Kritik O,., 126 (»Und da dem Anspruch der
Gemeinschaft auf den Einzelnen grundsätzlich eın höherer sittlicher Wert beige-
TILESSEN wurde als dem Anspruch des Einzelnen auf sich selbst, bedeutete 1€8
tatsächlich das Ende des lıberalen Individualismus. «] SOWI1E den eh  A 1 krnitischer
Absicht zitierten Satz Althaus’ VON 1919 »„[Jas olk ist VOT dem Einzelnen da,
zeitlich und wesentlich.«
Der „Ansbacher Ratschlag« Barmer »„Theologischen Erklärung«; 11 Dıie Be-
kenntnisse un!: grundsätzlichen Außerungen ZUX Kirchenfrage. Das Jahr
1934 (rEeS.U. eingel. urt Dietrich Schmidt, 1935, 102-—-104 (Wiederabdruck:
Die Ambivalenz S. 0 Anm.25|1, 55-57). ıta: 103 bzw 6
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gegen die Barmer Theologische Erklärung gerichteten »Ansbacher Rat- 
schlag« begründet. Legt man freilich die einschlägigen Veröffentlichungen 
aus den 50 Jahren zwischen 1916 und Althaus׳ Tod zugrunde, so muss das 
Urteil differenzierter ausfallen.

Klaus Scholder hat gezeigt, wie bereits während des Ersten Weltkriegs 
bei Althaus der Gedanke der Bindung der Sozialethik an den Volksgedan- 
ken starke Bedeutung erhielt, die dann im Lauf der Weimarer Zeit noch 
zunahm58. Scholder hat an dieser Stelle Althaus zu Recht neben Emanuel 
Hirsch gestellt und die Problematik dieses Gedankens hervorgehoben. 
Wenn Scholder allerdings den »Grundirrtum dieser Form der politischen 
Theologie« schon darin sieht, dass die Gemeinschaft den Einzelnen über- 
geordnet wird59, so ist dies dahingehend zu korrigieren, dass mit der Beto- 
nung des Gemeinschaftsgedankens an sich der Boden des theologisch Ak- 
zeptablen noch nicht verlassen wird. Dies geschieht erst, wo dem »Volk« 
und anderen »natürlichen Ordnungen« göttliche Weihe, ja Offenbarungs- 
charakter beigemessen wird, wie es bei Althaus in der fraglichen Zeit 
zweifellos der Fall ist und geradezu definitorisch im »Ansbacher Rat- 
schlag« ausgesprochen wird: »Das Gesetz, »nämlich der unwandelbare 
Wille Gottes« [...], begegnet uns in der Gesamtwirklichkeit unseres Le- 
bens, wie sie durch die Offenbarung Gottes ins Licht gesetzt wird. [...] Es 
[...] verpflichtet uns auf die natürlichen Ordnungen, denen wir unterwor- 
fen sind, wie Familie, Volk, Rasse (d.h. Blutzusammenhang)«60. Verbun­

58 Vgl. Klaus Scholder, Die Kirchen und das Dritte Reich. Bd. 1: Vorgeschichte und 
Zeit der Illusionen 1918-1934, 1977, 125!; 140-142.

59 Vgl. a.a.O., 141: »Die zentrale theologische Aussage, die diese Forderungen an 
die Kirche tragen sollte -  und zugleich das proton pseudos, der Grundirrtum die- 
ser Form der politischen Theologie -  lautete: [...] Gott w ill nicht nur die Einzel- 
nen heiligen, sondern um die Familien und Völker als Ganzheiten ringen. Die 
Völker als ganze haben ihren Beruf in der Gottesgeschichte.« Im Kontext geht es 
um Althaus' Rede auf dem Königsberger Kirchentag von 1927 zum Thema »Kir- 
che und Volkstum«. Vgl. schon die Kritik a. a. O., 126 ( »Und da dem Anspruch der 
Gemeinschaft auf den Einzelnen grundsätzlich ein höherer sittlicher Wert beige- 
messen wurde als dem Anspruch des Einzelnen auf sich selbst, bedeutete dies 
tatsächlich das Ende des liberalen Individualismus.«) sowie den ebd. in kritischer 
Absicht zitierten Satz Althaus' von 1919: »Das Volk ist vor dem Einzelnen da, 
zeitlich und wesentlich.«

60 Der »Ansbacher Ratschlag« zur Barmer »Theologischen Erklärung«; in: Die Be- 
kenntnisse und grundsätzlichen Äußerungen zur Kirchenfrage. Bd. 2: Das Jahr 
1934. Ges.u. eingel. v. Kurt Dietrich Schmidt, 1935, 102-104 (Wiederabdruck: 
Die Ambivalenz [s.o. Anm. 25], 55-57). Zitat: 103 bzw. 56.
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den miit dem 7zweıten edanken, dass die Ausgestaltung“ dieses göttlichen
„CreSsSEetzEeSs« historisch wandelbar ınd 1n konkreter Zuspitzung erfolgt, wWAal

der Weg ZUT theologischen Legıtiımation des NS-Führerstaats damıt geeb-
Net der Ottes binde » auch den bestimmten historischen
Augenblick der Famıilie, des Volkes, der Rasse, einen bestimmten
Moment ihrer Geschichte In dieser Erkenntnis danken WI1r als glau-
en! Christen Clott dem Herrn, CT unNnNseTeM Volk ın seiıner Not den
Führer als ‚frommen und erherrn: geschenkt hat und ın der
tionalsozialistischen Staatsordnung » Regiment:, eın egıment mıiıt
‚Zuch: und Ehre:« bereiten will«62.

Gerade dieser zweıte Gedanke zeigt 1U aber, das Etikett „konser-
VatıV« Ooder „antimodernistisch «° für diese Theologie nicht ohne weıteres
AdUZCINCSSCIL ist Nicht der Wunsch ach Festhalten Bestehenden, S0(I1-

dern ıne Art VO  - politischer Akkomodationstheorie des Wortes ottes,
die gerade der veränderten Wirklichkeit des Heute Ottenbarungscharakter
zuschreibt, steht 1 Hintergrund®*. Bibel, Retormatoren und Bekenntnis-
schritten werden VO  — thaus och 1936 „der Wirklichkeit, die (‚Ott auch
ın der politischen Weit ımmer 11C  wr und konkret bereitet«, untergeordnet®>.

Vgl Paul Althaus, Zum gegenwaärtigen lutherischen Staatsverständnis; ( Die
Kirche un!: das Staatsproblem in der (‚egenwart (1934)*, 10735 Kirche un! Welt
Studien un! Dokumente. Hg Vo  - der Forschungsabteilung des Oekumenischen
ates für Praktisches Christentum 3} 6‘9/ (hier bezogen auf das Verhältnis
V  — Kırche un: Staat!: „Welche (jestalt die nöt1ige Abgrenzung un:! Verbindung
der beiden Ordnungen annımmt, 1St VON der besonderen geschichtlichen Lage ab
hängig. Das gesunde Verhältnis ist ın der Geschichte ımmer LICU aufgege-
ben I<

672 „Ansbacher Ratschlag« (S. 0 Anm 60l/ 103/56.
Vgl Christoftfer Frey/Peter Dabrock/Stephanie Knautf, Repetitorium der Ethik für
Studierende der Theologie, 097,
Vgl uch Althaus, Drittes Reich und Reich Gottes, 193%3, zıit Scholder, Kırchen
S Anm 58), 130 »„Jeder eıt 1St das ine ewige Evangelium verkündigen.
ber jeder eıt 1st wieder anders verkündigen, als Antwort auft ihre beson-
ere rage Wır sind heute durch un: durch eın politisches Geschlecht.«

65 Vgl Paul Althaus, Obrigkeit und Führertum, 1936, 6{ »„Der Wandel der evangeli-
schen Lehre VO Staate ist begründet in dem Wandel der politischen Welt selbst.
FSs gibt nicht ‚den« aat, sondern 1Ur ganz bestimmte, immer neEUEC Staatswirk-
liıchkeit. Daher kann uch keine zeitlose christliche Lehre VO Staate g -
ben {Iie theologische hat vielmehr die Aufgabe, 1n der jeweils ganz 8  1

politischen Wirklichkeit ihrer Gegenwart der Erkenntnis des Willens (xOttes rAN

dienen. Paulus, Luther, NSCIC Bekenntnisschritten geben nicht ‚die« christliche
Lehre VO. Staate, sondern die Weisung für den konkreten aat, mıt dem ihre
Hörer und Leser ihrer eıt un haben. ESs waäre daher eın Mißbrauch des

I130

den mit dem zweiten Gedanken, dass die Ausgestaltung61 dieses göttlichen 
»Gesetzes« historisch wandelbar und in konkreter Zuspitzung erfolgt, war 
der Weg zur theologischen Legitimation des NS-Führerstaats damit geeb- 
net: der Wille Gottes binde »uns auch an den bestimmten historischen 
Augenblick der Familie, des Volkes, der Rasse, d. h. an einen bestimmten 
Moment ihrer Geschichte. [...] In dieser Erkenntnis danken wir als glau- 
bende Christen Gott dem Herrn, daß er unserem Volk in seiner Not den 
Führer als »frommen und getreuen Oberherrn« geschenkt hat und in der na־ 
tionalsozialistischen Staatsordnung »gut Regiment«, ein Regiment mit 
»Zucht und Ehre« bereiten will««62.

Gerade dieser zweite Gedanke zeigt nun aber, daß das Etikett »konser- 
vativ« oder »antimodemistisch««63 für diese Theologie nicht ohne weiteres 
angemessen ist. Nicht der Wunsch nach Festhalten am Bestehenden, son- 
dem eine Art von politischer Akkomodationstheorie des Wortes Gottes, 
die gerade der veränderten Wirklichkeit des Heute Offenbarungscharakter 
zuschreibt, steht im Hintergrund64. Bibel, Reformatoren und Bekenntnis- 
Schriften werden von Althaus noch 1936 »der Wirklichkeit, die Gott auch 
in der politischen Welt immer neu und konkret bereitet«, untergeordnet65.

61 Vgl. Paul Althaus, Zum gegenwärtigen lutherischen Staats Verständnis; in: Die 
Kirche und das Staatsproblem in der Gegenwart (1934)2, 1935 (Kirche und Welt. 
Studien und Dokumente. Hg. von der Forschungsabteilung des Oekumenischen 
Rates für Praktisches Christentum Bd. 3), 6-9, 9 (hier bezogen auf das Verhältnis 
von Kirche und Staat): »Welche G estalt die nötige Abgrenzung und Verbindung 
der beiden Ordnungen annimmt, ist von der besonderen geschichtlichen Lage ab- 
hängig. [...] Das gesunde Verhältnis ist in der Geschichte immer neu aufgege- 
ben.«

62 »Ansbacher Ratschlag« (s.o. Anm. 60), 103/56.
63 Vgl. Christofer Frey/Peter Dabrock/Stephanie Knauf, Repetitorium der Ethik für 

Studierende der Theologie, 31997, 172 f.
64 Vgl. auch Althaus, Drittes Reich und Reich Gottes, 1933, zit. Scholder, Kirchen 

(s.o. A nm .58), 130: »Jeder Zeit ist das eine ewige Evangelium zu verkündigen. 
Aber jeder Zeit ist es wieder anders zu verkündigen, als Antwort auf ihre beson- 
dere Frage. [...] Wir sind heute durch und durch ein politisches Geschlecht.«

65 Vgl. Paul Althaus, Obrigkeit und Führertum, 1936, 6f: »Der Wandel der evangeli- 
sehen Lehre vom Staate ist begründet in dem Wandel der politischen Welt selbst. 
Es gibt nicht »den« Staat, sondern nur ganz bestimmte, immer neue Staatswirk- 
lichkeit. [...] Daher kann es auch keine zeitlose christliche Lehre vom Staate ge- 
ben. Die theologische Ethik hat vielmehr die Aufgabe, in der jeweils ganz neuen 
politischen Wirklichkeit ihrer Gegenwart der Erkenntnis des Willens Gottes zu 
dienen. Paulus, Luther, unsere Bekenntnisschriften geben nicht »die« christliche 
Lehre vom Staate, sondern die Weisung für den konkreten Staat, mit dem ihre 
Hörer und Leser zu ihrer Zeit zu tun haben. [...] Es wäre daher ein Mißbrauch des
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Dem entspricht CS, W CI ın Se1Nner »Theologie der Ordnungen« AUS der
gleichen eıt den dynamischen Charakter der Ordnungen hervorheht®.
Und die „heute« besonders verpflichtende Ordnung 1st eben das Volk, dem
Al angehört®/ [Djas 1st als bewulßfite Erkenntnis eine Junge Wahrheit«©®$
Die Theologie des Politischen, w1e S1e thaus ın den 201 und 30CI Jahren
vertreten hat, 111 siıch eiınen bewusst modernen, »Jungen « strich g -
ben Scholders Bezeichnung als »politische Theologie«® die siıcher nicht
unbewusst die diesem amen bekannte Theologie der Revolution
der 600er und 7OCI re anklingen lässt ıst daher ebenso aAaNSCINCSSECI w1ıe
der Hınwels Karl Barths auf die unterschwellige Verbindung Neupro-
testantısmus und dessen dezidiert aktualisierendem Offenbarungsver-
ständnis, wWw1e 616e Barth der nationalistischen Theologie der 30CI
IC attestiert hat/9 Trst ın zweiıter Linıe indem eben das Zeitgemäfßse
Neuen Jestamentes, der Retiormatoren und der Bekenntnisschriften, WC) die
christliche Ethik heute die politische Pflicht, ber uch die politische Problema-
tik auf das beschränken wollte, W ab Bibel und Bekenntnis davon sehen lassen. Wır
haben ‚Wäal nicht ıne selbsterwählte politische Ideologie die christliche Leh-

hineinzutragen, ber WIT haben die politische Wirklichkeit ethisch beden-
ken, die VOLE allen UNSCICI Gedanken konkretes geschichtliches Schicksal
ıst Daz gehört se1it über 1UI Jahren VOI allem die Beziehung des Staates auf das
Leben e1Nnes Volkes. Es ıst sinnios, gegenüber den theologischen Bemühungen
rechte Lehre VOo Volke auf das Schweigen des Neuen 1estamentes un!: der Be-
kenntnisse hinzuweisen. Das heißt, Bibel un: Bekenntnis gesetzlich mifßbrau:
hen ZU Vorbeigehen der Wirklichkeit, die (‚ott uch In der politischen Welt
immer NEeCUu un!: konkret bereitet.«

Vgl Paul Althaus, Theologie der Ordnungen, 19%4, „(COtt will das Besondere,
un! Ott will] das Neue. eın Schatten nicht die Einzahl der abstrakten Ord
NUNg y sich:, sondern die Mehrzahl der konkreten Qestalten der Ordnung;
nicht die Statik eiıner fertigen Welt mı1t ‚natürlichen«, ‚EW1gEeN:«, unwandelbaren
Gestalten der Ordnungen, sondern die Dynamik, die ımmer Gestalten
drängt.

68
Vgl Althaus, Obrigkeit Anm 65), sf
A.a.O.,
Vgl Scholder, Kıiırchen S Anm 68}, 1320
Vgl arl Barth, Abschied VO  - „Zwischen den Zeıiten« E  . 193 3); ın Anfänge der dia-
lektischen Theologie Hg Jürgen Moltmann 1963|), >1977, 313—321JI, 316
»„Ich kann ın den Deutschen Christen nichts, ber uch gart nichts anderes sehen
alg die letzte, vollendetste und schlimmste Ausgeburt des neuprotestantischen
Wesens, das die evangelische Kirche, wenll nicht Zu überwinden ist, romreift
machen mu{fß und wird.« Barth sah ıne Vebindung dem Verhalten seiner
wichtigsten theologischen Lehrer beim Kriegsausbruch 1914 durchaus
recht. Vgl Mantred Gailus, Protestantismus un!: Nationalsozialismus. Studien
ZULI nationalsozialistischen Durchdringung des protestantischen Sozijalmilieus 1ın

I3I

Dem entspricht es, wenn er in seiner »Theologie der Ordnungen« aus der 
gleichen Zeit den dynamischen Charakter der Ordnungen hervorhebt66. 
Und die »heute« besonders verpflichtende Ordnung ist eben das Volk, dem 
man angehört67. »[D]as ist als bewußte Erkenntnis eine junge Wahrheit«68. 
Die Theologie des Politischen, wie sie Althaus in den 20er und 30er Jahren 
vertreten hat, will sich einen bewusst modernen, »jungen« Anstrich ge- 
ben. Scholders Bezeichnung als »politische Theologie«69 -  die sicher nicht 
unbewusst die unter diesem Namen bekannte Theologie der Revolution 
der 60er und 70er Jahre anklingen lässt -  ist daher ebenso angemessen wie 
der Hinweis Karl Barths auf die unterschwellige Verbindung zum Neupro- 
testantismus und dessen dezidiert aktualisierendem Offenbarungsver־ 
ständnis, wie sie Barth der gesamten nationalistischen Theologie der 30er 
Jahre attestiert hat70. Erst in zweiter Linie -  indem eben das Zeitgemäße

Neuen Testamentes, der Reformatoren und der Bekenntnisschriften, wenn die 
christliche Ethik heute die politische Pflicht, aber auch die politische Problema- 
tik auf das beschränken wollte, was Bibel und Bekenntnis davon sehen lassen. Wir 
haben zwar nicht eine selbsterwählte politische Ideologie in die christliche Leh- 
re hineinzutragen, aber wir haben die politische W irklichkeit ethisch zu beden- 
ken, die vor allen unseren Gedanken unser konkretes geschichtliches Schicksal 
ist. Dazu gehört seit über 100 Jahren vor allem die Beziehung des Staates auf das 
Leben eines Volkes. Es ist sinnlos, gegenüber den theologischen Bemühungen um  
rechte Lehre vom Volke auf das Schweigen des Neuen Testamentes und der Be- 
kenntnisse hinzuweisen. Das heißt, Bibel und Bekenntnis gesetzlich mißbrau- 
chen zum Vorbeigehen an der Wirklichkeit, die Gott auch in der politischen Welt 
immer neu und konkret bereitet.«
66 Vgl. Paul Althaus, Theologie der Ordnungen, 1934, 13: »Gott w ill das Besondere, 

und Gott w ill das Neue. Sein Schaffen setzt nicht die Einzahl der abstrakten Ord- 
nung »an sich«, sondern die Mehrzahl der konkreten Gestalten der Ordnung; 
nicht die Statik einer fertigen Welt mit »natürlichen«, »ewigen«, unwandelbaren 
Gestalten der Ordnungen, sondern die Dynamik, die zu immer neuen Gestalten 
drängt.«

67 Vgl. z. B. Althaus, Obrigkeit (s. o. Anm. 65), 5 f.
68 A.a.O., 6.
69 Vgl. Scholder, Kirchen (s.o. Anm. 58), 130.
70 Vgl. Karl Barth, Abschied von »Zwischen den Zeiten« (1933)/in: Anfänge der dia- 

lektischen Theologie Π. Hg. v. Jürgen Moltmann (1963), 31977, 313-321, 3!6f: 
»Ich kann in den Deutschen Christen nichts, aber auch gar nichts anderes sehen 
als die letzte, vollendetste und schlimmste Ausgeburt des neuprotestantischen 
Wesens, das die evangelische Kirche, wenn es nicht zu überwinden ist, romreif 
machen muß und wird.« Barth sah eine Vebindung zu dem Verhalten seiner 
wichtigsten theologischen Lehrer beim Kriegsausbruch 1914 -  durchaus zu 
recht. Vgl. Manfred Gailus, Protestantismus und Nationalsozialismus. Studien 
zur nationalsozialistischen Durchdringung des protestantischen Sozialmilieus in
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gerade die althergebrachten T'  ungen sind entsteht AUS dem funda:
mentaltheologisc modernen AÄAnsatz e1ine inhaltlıch konservative Posıt1-

DiIie weitergehende rage m dieser Stelle wäre, ob nicht jede theologi-
sche Konzeptlon, die sich emphatisch auf die »heutige Wirklichkeit be.
zieht, zwangsläufig e1inNne Tendenz ZUI Affirmation des Bestehenden erhal-
ten 111U55. SO sehr mıiıt dem Neuprotestantismus und thaus die Not-
wendigkeit einer auf die jeweils zeitgenössischen Bedingungen eingehen-
den eologie betonen 1St, sehr ıst notwendig, sıch der damit g -
gebenen eiahren bewusst sSEeE1N.

In der eologie thaus sind treilich anders als etwa bei Emanuel
Hirsch VOINl Beginn 4A} Schranken gegenüber eıner vollständigen eutsch:
nationalen Vereinnahmung des Christentums eingebaut, die ihn Ja dann
auch recht bald dazu bewogen, sıch VO'  ; der Reichskirchenregierung
sStanzıeren ILhe Stapelsche These V olksnomos hat CI bereits 1935 be.
stritten’!. Und wWEenn CI ın den 5 O€CI Jahren schreibt:;: „Christi Reich hat 1N-
nerweltliche Prasenz ın den christl]. Personen, un: ZWal L1UT ın ihnen,
nicht 1n christ] Institutionen«/?, impliziert das nicht L11UTr eiıne Selbst-
kritik der Zu starken Betonung der »Ordnungen«, sondern greift
zurück auf die 1m Kern bereits ebenso personale Deutung der Zweı-Regı-
mente-Lehre ın der Schrift »Religiöser Sozialismus« VO 1921°

Damıiıt sind WIT bei der Zwei-Regimente-Lehre und ihrer tellung ım
Rahmen VO  3 thaus »Politischer Theologie« angelangt. Die 1er vertre-
tene 1C. lautet: Zumindest bezüglich thaus ist die oben zıtierte The-

Karl Barths, wonach eın Zusammenhang zwischen Zweı-Regimente-
Te und der oft unbefriedigenden Haltung lutherischer Theologen 1n der

Berlin, 200 (Industrielle Welt ), 640 „An der emphatischen protestantischen Hın-
gabe ıne ımagınıerte historische Zeitenwende weısen ‚I914 un! ‚1933 111411-

cherlei Parallelen auft.“
Althaus, Theologie der Ordnungen,

Althaus, Zwei-Reiche-Lehre (s.0 Anm.21], I0231 [Diese Aussage hindert
Althaus treilich nicht, weiterhin seine Sozialethik als Ethik der Ordnungen
konzipieren (vgl Paul Althaus, Grundriß der Ethik, 2  19 3I 10—17/

z. B Althaus, Religiöser Sozialismus (S. Anm. 25], 76 (1m Wiederabdruck:
38] „diese Lösung ISt für Luther dadurch möglich geworden, nach ıhm
Jesu Wille nicht auf Weltordnungen, sondern auf die Tiefte der Gesinnung geht
Reich (:Ottes ist ihm nicht ıne bestimmte Gestaltung der Weltverhältnisse, “{(}[]1-

dern 1ne bestimmte Haltung und Verbundenheit der Herzen.« LDieses PCISOMN-
hafte Oment spielt uch ın Althaus’ Auseinandersetzung mMıt der Deutschen
Glaubensbewegung un! ihrem Vorkämpfter Wilhelm Hauer ıne Rolle WOo Hau-

VO  — tragischer, durch die Verhältnisse bedingter Schuld spricht, ist nach Alt:
haus das eigentliche, das »personhaft-Böse aber, das ROöse der (ESINNUNg« noch
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gerade die althergebrachten Ordnungen sind -  entsteht aus dem funda- 
mentaltheologisch modernen Ansatz eine inhaltlich konservative Positi- 
on. Die weitergehende Frage an dieser Stelle wäre, ob nicht jede theologi- 
sehe Konzeption, die sich emphatisch auf die »heutige Wirklichkeit« be- 
zieht, zwangsläufig eine Tendenz zur Affirmation des Bestehenden erhal- 
ten muss. So sehr mit dem Neuprotestantismus -  und Althaus -  die Not- 
wendigkeit einer auf die jeweils zeitgenössischen Bedingungen eingehen- 
den Theologie zu betonen ist, so sehr ist es notwendig, sich der damit ge- 
gebenen Gefahren bewusst zu sein.

In der Theologie Althaus' sind freilich -  anders als etwa bei Emanuel 
Hirsch -  von Beginn an Schranken gegenüber einer vollständigen deutsch- 
nationalen Vereinnahmung des Christentums eingebaut, die ihn ja dann 
auch recht bald dazu bewogen, sich von der Reichskirchenregierung zu di- 
stanzieren. Die Stapelsche These vom Volksnomos hat er bereits 1935 be- 
stritten71. Und wenn er in den 50er Jahren schreibt: »Christi Reich hat in- 
nerweltliche Präsenz in den christl. Personen, und zwar nur in ihnen, 
nicht in christl. Institutionen«72, so impliziert das nicht nur eine Selbst- 
kritik an der allzu starken Betonung der »Ordnungen«, sondern greift 
zurück auf die im Kem bereits ebenso personale Deutung der Zwei-Regi- 
mente-Lehre in der Schrift »Religiöser Sozialismus« von 192173.

Damit sind wir bei der Zwei-Regimente-Lehre und ihrer Stellung im 
Rahmen von Althaus' »Politischer Theologie« angelangt. Die hier vertre- 
tene Sicht lautet: Zumindest bezüglich Althaus' ist die oben zitierte The- 
se Karl Barths, wonach ein Zusammenhang zwischen Zwei-Regimente- 
Lehre und der oft unbefriedigenden Haltung lutherischer Theologen in der

Berlin, 2001 (Industrielle Welt 61), 640: ״In der emphatischen protestantischen Hin- 
gäbe an eine imaginierte historische Zeitenwende weisen ,1914' und ,1933' man- 
cherlei Parallelen auf.״
71 Vgl. Althaus, Theologie der Ordnungen, 21935.
72 Althaus, Art. Zwei-Reiche-Lehre (s.o. A nm .21), 1931. Diese Aussage hindert 

Althaus freilich nicht, weiterhin seine Sozialethik als Ethik der Ordnungen zu 
konzipieren (vgl. Paul Althaus, Grundriß der Ethik, 21953, 110-175).

73 Vgl. z.B. Althaus, Religiöser Sozialismus (s.o. A nm .25), 76 (im Wiederabdruck: 
38): »diese Lösung ist für Luther nur dadurch möglich geworden, daß nach ihm  
Jesu Wille nicht auf Weltordnungen, sondern auf die Tiefe der Gesinnung geht. 
Reich Gottes ist ihm nicht eine bestimmte Gestaltung der Weltverhältnisse, son- 
dem eine bestimmte Haltung und Verbundenheit der Herzen.« Dieses person- 
hafte Moment spielt auch in Althaus' Auseinandersetzung mit der Deutschen  
Glaubensbewegung und ihrem Vorkämpfer Wilhelm Hauer eine Rolle: Wo Hau- 
er von tragischer, durch die Verhältnisse bedingter Schuld spricht, ist nach Alt- 
haus das eigentliche, das »personhaft-Böse aber, das Böse der Gesinnung« noch
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eıt des Driıitten Reiches bestand, unbegründet. Be1l thaus wirkte die
Zwei-Regimente-Lehre vielmehr als BKremse der A4US anderer Quelie die
politische (Ordnungs-| „Wirklichkeit« als Offenbarung Gottes,
tließenden deutschnationalen Tendenzen. Dies lässt sich besonders zut
eiInNnem 1930 veröffentlichten Autsatz mit dem Titel »„Der Gielst der
rischen thık« zeıgen. Ausgehend VO'  a dem oben bereits genannten (:ıe-
danken eliner Zentralsteilung der Gottheit Gottes‘* wiıird ın diesem lext
das „»mModerne christliche Reich-Gottes-Ethos« Von der lutherischen
abgegrenzt. Ersteres G€1 „verflochten mıt eıner Geschichtsphilosophie,
nämlich mıiıt dem edanken der fortschreitenden Verwirklichung des Re1-
ches ottes oder weniıgstens se1Nes Vorgeschmackes«"> während die letz-
tere gerade als »„eschatologische Ethika die Ditterenz zwischen Letztem
und Vorletztem wahre”®, mit der Konsequenz: »Eschatologische t.  1. die

den Tod un! die Möglichkeit des Antichristen weiß, hat also nıchts
mehr {un miıt dem Wahn und Übermut, das Reich Gottes heraufzu-
tühren oder auch 1U vorzubereiten«//

Was 1m ext Aspıiıratıonen, die ın der Okumenischen Bewegung
» angelsächsischer Se1l1te« AUS VOo:  n wurden, adressiert ist/®, eNL-

Bal nıcht erreicht (Paul Althaus, Schuld und Verantwortung 1mM Deutschglauben.
Zur Auseinandersetzung mıt Wilhelm Hauer x ); 1n ders., Theologische Aufsät-

Zweıter Band, 10935, 125-—150, 145}.
Vgl Paul Althaus, Der £e1s5 der lutherischen Ethik 1930]); 1' ders., Theologi-
sche Autsätze. Zweiıter Band, 1035, 121—134, 125 „PDas Evangelium ist ZUETSE
un zuletzt das Wort VOT] (sottes Gottheit

O.,
Vgl a.a.U., 131 „Auch die lutherische Ethik ist allerdings V  - einer Hotfnung
geleitet und S1e lebt vonmn ıner Eschatologie un: ist eschatologische
Ethik ber Eschatologie un: Geschichtsphilosophie sind zweierlel. Die Escha-
tologie hat mıiıt den etzten ıngen {un, nıcht mit der Zukuntft der (:e.
schichte, sondern m1t ihrem Ende, ihrer Grenze, die Jesu Jag ihr Lie (ıe-
schichtsphilosophie, uch ıne christliche, hat mi:t vorletzten Dıiıngen tun,
mıiıt dem kommenden Geschichtslaufe. Davon redet echte Eschatologie nıchts.«
Her Rekurs auf die Unterscheidung Vvonmn Letztem un:! Vorletztem verbindet die
Ethik Althaus’ mıt der des „Cialektischen« arl Barth vgl ders., Der Christ 1n
der Gesellschait 1919]; 1: Anfänge der dialektischen Theologie Hg Jürgen
Moltmann 1962| 21966 IThB 17/1i 3—37, 35} und der Dietrich Bonhoetters vgl
ders., Ethik Hg Ilse Tödt, Heınz Eduard Tödt, Frnst Feil un Chitord (G:reen,

9002 |DBW 3/7— 62] muiıt jeweils charakteristisch unterschiedlicher Akzent-
SCIZUNg.
A.a.Q)., 112

a.a.0Q)., 129 „Auf der Stockholmer Weltkonterenz für praktisches Christen-
u  3 10925 konnte VO  - angelsächsischer eıte orte wıe diese hören: ‚Wır
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Zeit des Dritten Reiches bestand, unbegründet. Bei Althaus wirkte die 
Zwei-Regimente-Lehre vielmehr als Bremse der aus anderer Quelle -  die 
politische (Ordnungs־) »Wirklichkeit« als Offenbarung Gottes, s.o. -  
fließenden deutschnationalen Tendenzen. Dies lässt sich besonders gut an 
einem 1930 veröffentlichten Aufsatz mit dem Titel: »Der Geist der luthe- 
rischen Ethik« zeigen. Ausgehend von dem oben bereits genannten Ge- 
danken einer Zentralstellung der Gottheit Gottes74 wird in diesem Text 
das »moderne christliche Reich-Gottes-Ethos« von der lutherischen Ethik 
abgegrenzt. Ersteres sei »verflochten mit einer Geschichtsphilosophie, 
nämlich mit dem Gedanken der fortschreitenden Verwirklichung des Rei־ 
ches Gottes oder wenigstens seines Vorgeschmackes«75, während die letz- 
tere gerade als »eschatologische Ethik« die Differenz zwischen Letztem 
und Vorletztem wahre76, mit der Konsequenz: »Eschatologische Ethik, die 
um den Tod und die Möglichkeit des Antichristen weiß, hat also nichts 
mehr zu tun mit dem Wahn und Übermut, das Reich Gottes heraufzu- 
führen oder auch nur vorzubereiten«77.

Was im Text gegen Aspirationen, die in der Ökumenischen Bewegung 
»von angelsächsischer Seite« aus vorgetragen wurden, adressiert ist78, ent-

gar nicht erreicht (Paul Althaus, Schuld und Verantwortung im Deutschglauben. 
Zur Auseinandersetzung mit Wilhelm Hauer ( 1935 ); in: ders., Theologische Aufsät- 
ze. Zweiter Band, 1935, 135-150, 145).
74 Vgl. Paul Althaus, Der Geist der lutherischen Ethik (1930); in: ders., Theologi- 

sehe Aufsätze. Zweiter Band, 1935, 121-134, 125: »Das Evangelium is t zuerst 
und zu le tzt das Wort von Gottes G ottheit [...].«

75 A.a.O., 130.
76 Vgl. a.a.O., 131: »Auch die lutherische Ethik ist allerdings von einer Hoffnung 

geleitet und getragen [...]. Sie lebt von einer Eschatologie und ist eschatologische 
Ethik. Aber Eschatologie und Geschichtsphilosophie sind zweierlei. Die Escha- 
tologie hat es mit den letzten Dingen zu tun, nicht mit der Zukunft der Ge- 
schichte, sondern mit ihrem Ende, ihrer Grenze, die Jesu Tag ihr setzt. Die Ge- 
Schichtsphilosophie, auch eine christliche, hat es mit vorletzten Dingen zu tun, 
mit dem kommenden Geschichtslaufe. Davon redet echte Eschatologie nichts.« 
Der Rekurs auf die Unterscheidung von Letztem und Vorletztem verbindet die 
Ethik Althaus׳ mit der des »dialektischen« Karl Barth (vgl. ders., Der Christ in 
der Gesellschaft [1919]; in: Anfänge der dialektischen Theologie I. Hg. v. Jürgen 
Moltmann [1962], 21966 [ThB 17/I], 3-37, 35) und der Dietrich Bonhoeffers (vgl. 
ders., Ethik. Hg. v. Ilse Tödt, Heinz Eduard Tödt, Emst Feil und Clifford Green, 
1992 [DBW 6], 137-162) -  mit jeweils charakteristisch unterschiedlicher Akzent- 
setzung.

77 A.a.O., 132.
78 Vgl. a.a.O., 129: »Auf der Stockholmer Weltkonferenz für praktisches Christen- 

tum 1925 konnte man von angelsächsischer Seite Worte wie diese hören: »Wir
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hält durch das Stichwort »Geschichtsphilosophie« und die inhaltlichen
Bezüge auch eiıne implizite Distanzlierung VO  a Emanuel Hirschs »„»Politi-
scher Theologie« (um einmal mehr das Stichwort Klaus Scholders aufzu-
greiten} Hirsch hatte ın Se1INer Programmschrift „Deutschlands Schick.
sal«, die e1 ach der als nationale Katastrophe empfundenen enı Von

L 8/ entworten hatte, eine dezidierte Geschichtsphilosophie vorgelegt,
sich urc. den Hınwels auf die Transzendenz Ciottes gegenüber dem (TE
schichtsprozess ‚WAaTl VOIIN Hegel abgesetzt, zugleic. aber eıne 1SS10N des
deutschen Volkes ZUT Verwirklichung des Willens Ottes behauptet””. In
der vermutlich auf Hirsch zurückgehenden enkschrift der Reichskir-
chenregierung VON 1934° klingt dieser Gedanke nach, WenNnn die „volklic
politischel| Ordnung« (120/60 immer wieder als schicksalhatt egeben,
als „dıe konkrete Gestalt des u11 treitenden (resetzZzes« (120/6I1 mıiıt »Be-
deutung für das Kommen des Reiches ottes « (1 of/61] bezeichnet
wird.

Die Denkschri bezieht sich auch auf die Zwei-Regimente-Lehre Lu-
thers, deutet 616e aber bewusst anti-eigengesetzlich”‘ un!: steht damit ın

glauben das göttliche Reich. Wır haben uns verschworen, dieses Reich autzu-
richten. Darum sind WI1Tr hier.c«

Vgl Emanuel Hirsch, Deutschlands Schicksal. aat, olk un: Menschheit 1m
Lichte eiıner ethischen Geschichtsansicht, *19242. Zu Hegel vgl a.a.Q)., I6, ZU

Gedanken einer weltgeschichtlichen Mıissıon der großen Völker vgl a.a.0)., OÜ l1:
14
Über cdas grundsätzliche Verhältnis VOoO  - evangelischem Christentum un! politi-
scher Bewegung Denkschritt, hg. der Reichskirchenregierung; ın Die Be-
kenntnisse (S Anm 60), 4—1 (Auszüge iın Die Ambivalenz s AÄAnm 251,
57-63/|)

Vgl O f 120/60f (»Die politische Ordnung kann nicht in rein
irdischer Beziehung sich abschließen. «)J; 12 /62 Jn „Miıt dem allen wird der Wille des
ewıigen C(:0ttes und der politisch-geschichtliche Wille 117 Ringen uUuNnNseres Volkes
und Staates nicht miteinander gleichgesetzt. ott bleibt G Ott, un Mensch bleibt
Mensch. ESs wird nur [!| ott die Ehre gegeben, ın se1iner Freiheit und Herr-
lichkeit menschlich-geschichtliches Leben braucht, adurch 11115 han
deln SO kommt das Reich (,oOttes nicht UNSECTIECNMN irdischen Schicksal vorbei
uns.«)J. Umgekehrt wird die Kırche eiNnem Bestandteil der ın dieser Weise heilig
gesprochenen vgl a.a.0., 122/63: »e1INe Heiligung des Lebens in volklich-politi-
cscher Ordnung« politischen Ordnung depotenziert: „ die vertaßte und geordnete
Kırche ber ist eın menschlich-geschichtliches Werk, ıst selber ıne irgendwie in
die politische Ordnung hineingestellte Ööffentliche Ordnung« {a ,, 21/62) ‚WAar
€l eb  ‚v direkt 1m Anschluss: „Wer diese ertaßte und geordnete Kirche miıt Je
1161 Gemeinschaft des CGlaubens un!: der jebe, mıiıt dem Reiche (‚Ottes unmittel-
bar |!| gleichsetzt, der treibt nach reftormatorischer Anschauung (GÖtzendienst«,
doch spielt dieser Vorbehalt 1mm sonst:gen ext der Denkschritt, der ben den mIıt-
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hält durch das Stichwort »Geschichtsphilosophie« und die inhaltlichen 
Bezüge auch eine implizite Distanzierung von Emanuel Kirschs »Politi- 
scher Theologie« (um einmal mehr das Stichwort Klaus Scholders aufzu- 
greifen). Hirsch hatte in seiner Programmschrift »Deutschlands Schick- 
sal«, die er nach der als nationale Katastrophe empfundenen Wende von 
1918/19 entworfen hatte, eine dezidierte Geschichtsphilosophie vorgelegt, 
sich durch den Hinweis auf die Transzendenz Gottes gegenüber dem Ge- 
schichtsprozess zwar von Hegel abgesetzt, zugleich aber eine Mission des 
deutschen Volkes zur Verwirklichung des Willens Gottes behauptet79. In 
der vermutlich auf Hirsch zurückgehenden Denkschrift der Reichskir- 
chenregierung von 193480 klingt dieser Gedanke nach, wenn die »volklich 
politische[] Ordnung« (120/60) immer wieder als schicksalhaft gegeben, 
als »die konkrete Gestalt des uns treffenden Gesetzes« (120/61) mit »Be- 
deutung für das Kommen des Reiches Gottes zu uns« (120f/61) bezeichnet 
wird.

Die Denkschrift bezieht sich auch auf die Zwei-Regimente-Lehre Lu- 
thers, deutet sie aber bewusst anti-eigengesetzlich81 und steht damit in
glauben an das göttliche Reich. Wir haben uns verschworen, dieses Reich aufzu- 
richten. Darum sind wir hier.‘«
79 Vgl. Emanuel Hirsch, Deutschlands Schicksal. Staat, Volk und Menschheit im  

Lichte einer ethischen Geschichtsansicht, 21922. Zu Hegel vgl. a.a.O., 16, zum  
Gedanken einer weltgeschichtlichen Mission der großen Völker vgl. a.a.O., 91; 
148.

80 Über das grundsätzliche Verhältnis von evangelischem Christentum und politi- 
scher Bewegung. Denkschrift, hg. v. der Reichskirchenregierung; in: Die Be- 
kenntnisse (s. o. Anm. 60), 114-127 (Auszüge in: Die Ambivalenz [s. o. Anm. 25], 
57- 63)·

81 Vgl. a.a.O., 120/60f (»D iepolitische Ordnung [...] kann [...] nicht in rein 
irdischer Beziehung sich abschließen.«); 121/62 (»Mit dem allen wird der Wille des 
ewigen Gottes und der politisch-geschichtliche Wille im Ringen unseres Volkes 
und Staates nicht miteinander gleichgesetzt. Gott bleibt Gott, und Mensch bleibt 
Mensch. Es wird nur[!] Gott die Ehre gegeben, daß er in seiner Freiheit und Herr- 
lichkeit menschlich-geschichtliches Leben braucht, um dadurch an uns zu han- 
dein. So kommt das Reich Gottes nicht an unserem irdischen Schicksal vorbei zu 
uns.«). Umgekehrt wird die Kirche zu einem Bestandteil der in dieser Weise heilig 
gesprochenen -  vgl. a.a.O., 122/63: »eine Heiligung des Lebens in volklich-politi- 
scher Ordnung« -  politischen Ordnung depotenziert: »Die verfaßte und geordnete 
Kirche aber ist ein menschlich-geschichtliches Werk, ist selber eine irgendwie in 
die politische Ordnung hineingestellte öffentliche Ordnung« (a.a.O., 121/62). Zwar 
heißt es ebd. direkt im Anschluss: »Wer diese verfaßte und geordnete Kirche mit je- 
ner Gemeinschaft des Glaubens und der Liebe, mit dem Reiche Gottes unmittel- 
bar[!] gleichsetzt, der treibt nach reformatorischer Anschauung Götzendienst«, 
doch spielt dieser Vorbehalt im sonstigen Text der Denkschrift, der eben den m it­
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deutlichem (‚egensatz Zl thaus 1eser hatte schon 1021IL ZwWart eben-
a.  S, 1 Einklang mıiıt der etonung des Bezugs auf den einen illen CGioOtt-
CS, betont: »LDDenn .Ottes hat mıit der SaNzenN Wirklichkei tun
und duldet keinen Bereich der völligen ‚Eigengesetzlichkeit««*. Dem wWwWal

aber schon der Hınvwels auf die „Scharte Unterscheidung V  - Reich (1Ott-
CS und Weltordnung« vorausgegangen®. in eiınem spateren ext hat Alt-
aus die ıer angesprochene oppelte Abgrenzung auf eine trefftende FOr-
mel gebracht, indem Luther Z W al eine Entsakralisierung, nıicht aber
eine Säkularisierung des Politischen zuschreibt®*. in olchen Formulierun-
CIl ist der gerade VOIl Althaus herausgearbeitete »DaradoXe« theologische
Hintergrund der lutherischen ebenso wı1ıe ihre eschatologische Aus-
richtung gewahrt. Der sSDacher Ratschlag verwischt diese für die WEe1-
Regimente-Lehre, auch in der Sicht Althaus’, tundamentale Ortsbestim -
INUNS des Politischen „wischen den beiden Polen VO  - 1er Eigenge-
setzlichkeit und da Sakralisierung, die immer zugleic. 1mmM uge Zl behal-
ten sind, indem VO  j einer taktischen Eigengesetzlichkeit des Politi-
schen ausgeht (als (sesetzes- und nicht Evangeliumsoffenbarung!, dann
aAber das Freigesetzte als Gesetzesoffenbarung ZU. mehr oder minder
direkten Werkzeug der ogekonomia salutiıs erhebt Dabei geht ©1 nıcht
weıt WI1Ie die Denkschrnitt, wird aAber aquch dem Gesamtgefälle VON Alt-
aus Luther-Deutung nıiıcht gerecht.

LDhes wird och eiıner zweıten Stelle deutlich Eın Punkt, dem Alt-
aus 1n se1inNner des Politischen schon VOIN früh ber Luther hin

teilbaren Offenbarungscharakter der »politischen Orcinung« betont, kaum ıne Rol
le Vgl Z (‚anzen: CGunter Zimmermann, Der Kampt die Z wei-Reiche-
Lehre in der Denkschritt der Reichskirchenregierung über das grundsätzliche Ver-
hältnis Von evangelischem Christentum und politischer Bewegung YOoO Juli 1934:;
ın 1995 345-368
R} Althaus, Religiöser Sozialismus S ÄAnm 25},

A.a.Q., Althaus’ Gesprächspartner in diesem ext sind arl Barth un die
„Christliche Politik« des Pazitisten Friedrich Wilhelm Förster.
Vgl Paul Althaus, Luther un: das öffentliche Leben (1946/47); 1n ders., Um die
Wahrheit des Evangeliums. Autsätze und orträge V  — Paul Althaus, 1962,
2485-—-262, 260{ „Luther hat das Ööftentliche Leben, das weltiiche Reich allerdings
entsakralisiert durch se1ne Lehre VOIN den Wel Reichen ber miı1t dieser Ent-
sakralisierung hat Luther das öffentliche Leben nicht uch säkularısiert, das
heißt selner Bindung (‚ottes Gebote, den ewigen Sinn des Menschenlebens
117 Reich (:Ottes NIiINOmMMEN un! rein innerweltlich verstanden und normiert.
Gewilß, der aa un: das politische Leben werden durch Luther ihrer nüch-

Weltlichkeit gerufen insotern werden s1e, WEnnn das Wort dafür BC-
brauchen will, AauUuUfONOM:: ber nicht eıner VO:  — ‚Ott losen, sondern einer
Ott gebundenen Weltlichkeit «
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deutlichem Gegensatz zu Althaus. Dieser hatte schon 1921 zwar eben- 
falls, im Einklang mit der Betonung des Bezugs auf den einen Willen Gott- 
es, betont: »Denn Gottes Wille hat es mit der ganzen Wirklichkeit zu tun 
und duldet keinen Bereich der völligen »Eigengesetzlichkeit*«82. Dem war 
aber schon der Hinweis auf die »scharfe Unterscheidung von Reich Gott- 
es und Weltordnung« vorausgegangen83. In einem späteren Text hat Alt- 
haus die hier angesprochene doppelte Abgrenzung auf eine treffende For- 
mel gebracht, indem er Luther zwar eine Entsakralisierung, nicht aber 
eine Säkularisierung des Politischen zuschreibt84. In solchen Formulierun- 
gen ist der gerade von Althaus herausgearbeitete »paradoxe« theologische 
Hintergrund der lutherischen Ethik ebenso wie ihre eschatologische Aus- 
richtung gewahrt. Der Ansbacher Ratschlag verwischt diese für die Zwei- 
Regimente-Lehre, auch in der Sicht Althaus', fundamentale Ortsbestim- 
mung des Politischen genau zwischen den beiden Polen von hier Eigenge- 
setzlichkeit und da Sakralisierung, die immer zugleich im Auge zu behal- 
ten sind, indem er von einer faktischen Eigengesetzlichkeit des Politi- 
sehen ausgeht (als Gesetzes- und nicht Evangeliumsoffenbarung), dann 
aber das so Freigesetzte als Gesetzesoffenbarung zum mehr oder minder 
direkten Werkzeug der oekonomia salutis erhebt. Dabei geht er nicht so 
weit wie die Denkschrift, wird aber auch so dem Gesamtgefälle von Alt- 
haus' Luther-Deutung nicht gerecht.

Dies wird noch an einer zweiten Stelle deutlich. Ein Punkt, an dem Alt- 
haus in seiner Ethik des Politischen schon von früh an über Luther hin-

telbaren Offenbamngscharakter der »politischen Ordnung« betont, kaum eine Rol- 
le. Vgl. zum Ganzen: Gunter Zimmermann, Der Kampf gegen die Zwei-Reiche- 
Lehre in der Denkschrift der Reichskirchenregierung über das grundsätzliche Ver- 
hältnis von evangelischem Christentum und politischer Bewegung vom Juli 1934; 
in: KZG 8 (1995) 345-368.
82 Althaus, Religiöser Sozialismus (s. o. Anm. 25), 44.
83 A.a.O., 43. Althaus' Gesprächspartner in diesem Text sind Karl Barth und die 

»christliche Politik« des Pazifisten Friedrich Wilhelm Förster.
84 Vgl. Paul Althaus, Luther und das öffentliche Leben (1946/47); in: ders., Um die 

Wahrheit des Evangeliums. Aufsätze und Vorträge von Paul Althaus, 1962, 
248-262, 260f: »Luther hat das öffentliche Leben, das weltliche Reich allerdings 
entsakralisiert durch seine Lehre von den zwei Reichen [...]. Aber mit dieser Ent- 
sakralisierung hat Luther das öffentliche Leben nicht auch säkularisiert, das 
heißt seiner Bindung an Gottes Gebote, an den ewigen Sinn des Menschenlebens 
im Reich Gottes entnommen und rein innerweltlich verstanden und normiert. 
Gewiß, der Staat und das politische Leben werden durch Luther zu ihrer nüch- 
ternen Weltlichkeit gerufen -  insofern werden sie, wenn man das Wort dafür ge- 
brauchen will, »autonom« -, aber nicht zu einer von Gott losen, sondern einer an 
Gott gebundenen Weltlichkeit.«
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ausgehen wollte, wWwWal die rage der theologischen Legıitimität eiıner EeVO-
lution. Nicht 1U das patriarchale System, sondern ebenso die ZUr Not
auch kämpferische »wirtschaftlich-politische Bewegung eınes el  ückten
tandes ZuUu1 Selbstbefreiung« gehört ach Althaus » ZUu den Notwendigkei-
ten geschichtlichen Lebens, denen auch der Christ sich nicht entziehen
dart«®> thaus olgert »(Jer e2n des ‚Amtes:« IMU!: erweilıter'‘ angewandt
werden. Es 1st auch eın ‚Amt: ın Luthers Sinne, sich für das Recht und die
Zukunft des eigenen tandes einzusetzen, wenll CS sein mu{l 1 Macht
kampfe«®9, Von dieser Außerung führt eın direkter Weg ZuUtf$F Distanzlerung
Vo NS-Führerstaat, w1ıe s1€e Althaus 1936 formuliert hat®’ Dıie politische
„»Mıtverantwortung« der ürger eın Begriff mıt fraglosen ängen .
die demokratische Staatsform®® lässt ihn seinerzeıt der Überschrift
„Revolution« immerhin fragen: »Was ordert UNSCIC Mitverantwortung
für das u11lanLeben UuU1Ll5SC1IC5 Volkes, W das Handeln der err-
schenden politischen Gewalt eınen Angriff auf das Leben des Volkes be:
deutet«?? Im anzen des exXtits überwiegen allerdings och die obrig-
keitsstaatlichen Züge, auch WE thaus der Ansicht 1st, mıiıt dem (1e-
danken des iIrechtmäißigen] Führers werde dieser Rahmen gesprengt (vgl
46} TSt ach 1945 hat sich Althaus Z Demaokratie ekannt 1936 gilt
ihm och die dee des Führerstaats als »Erfüllung des diesem ın die-
SCI Stunde geltenden Willens Ottes«

Hıer schließt sich der Krels, ındem der Ja 1M Kontext VO!  - thaus prın-
zipieller Interpretation der Zwei-Regimente-Lehre durchaus stımmiıge
Gedanke der »Miıtverantwortung« durchkreuzt wird durch das Po-

O Aithaus, Religiöser Sozialismus (S. Anm 25]1, Gl
A.a.O.,

R7 Althaus, Obrigkeit (S. O Anm. 65}, A5% Ott ıst „der wahre Souverän«, der
Führer lediglich { hener der Sache des Volkes. »„}J er Gehorsam die egie-
Tung entspringt aus der Hingabe die VO'  — ihr vertretene Sache des Volkes. Eben
diese Hingabe kann ber uch ZU: Ungehorsam die egıerung Hihren.«
Vgl Althaus, Art Zwei-Reiche-Lehre (s.0 Anm 21}, 1936 ıne Mit-Ver-
antwortung, die nicht 1M Gehorsam un!: 1ın der Fürbitte für die Regierenden auf.
geht, sondern miıt ihnen uch kritisch mitarbeitet, Kritik übt, mit einer Sa-

genden egıerung den rechten Weg ringt, auf alle Welılse, his hın der außer-
sten Möglichkeit des Kampfes die eglerung, des aktiven Widerstandes«.
Vgl uch die zentrale Bedeutung des »Mitverantwortung« ın arl Barths
chrift »Christengemeinde und Bürgergemeinde«.

U Althaus, Obrigkeit Anm 65}, 53 Vgl auch a.a.0Q)., I „Luther hat VO)  =; eıner
politischen Gewalt, die das Wort .‚Ottes verfolgt und mıi1ıt Gewalt bestreitet, Sa-

BCNH können, SIiIE sSel Sar keine Oberkeit (im Sinne VO'  - Röm 3} mehr. Das ıst über-
US bemerkenswert.«
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ausgehen wollte, war die Frage der theologischen Legitimität einer Revo- 
lution. Nicht nur das patriarchale System, sondern ebenso die zur Not 
auch kämpferische »wirtschaftlich-politische Bewegung eines gedrückten 
Standes zur Selbstbefreiung« gehört nach Althaus »zu den Notwendigkei- 
ten geschichtlichen Lebens, denen auch der Christ sich nicht entziehen 
darf«85. Althaus folgert: »Der Begriff des »Amtes« muß erweitert angewandt 
werden. Es ist auch ein »Amt« in Luthers Sinne, sich für das Recht und die 
Zukunft des eigenen Standes einzusetzen, -  wenn es sein muß im Macht- 
kampfe«86. Von dieser Äußerung führt ein direkter Weg zur Distanzierung 
vom NS-Führerstaat, wie sie Althaus 1936formuliert hat87. Die politische 
»Mitverantwortung« der Bürger -  ein Begriff mit fraglosen Anklängen an 
die demokratische Staatsform88 -  lässt ihn seinerzeit unter der Überschrift 
»Revolution« immerhin fragen: »Was fordert unsere Mitverantwortung 
für das uns anvertraute Leben unseres Volkes, wenn das Handeln der herr- 
sehenden politischen Gewalt einen Angriff auf das Leben des Volkes he- 
deutet«89? Im Ganzen des Texts überwiegen allerdings noch die obrig- 
keitsstaatlichen Züge, auch wenn Althaus der Ansicht ist, mit dem Ge- 
danken des (rechtmäßigen) Führers werde dieser Rahmen gesprengt (vgl. 
46). Erst nach 1945 hat sich Althaus zur Demokratie bekannt. 1936 gilt 
ihm noch die Idee des Führerstaats als »Erfüllung des diesem Volke in die- 
ser Stunde geltenden Willens Gottes« (ebd.).

Hier schließt sich der Kreis, indem der ja im Kontext von Althaus' prin- 
zipieller Interpretation der Zwei-Regimente-Lehre durchaus stimmige 
Gedanke der »Mitverantwortung«« erneut durchkreuzt wird durch das Po­

85 Althaus, Religiöser Sozialismus (s. o. Anm. 25), 91.
86 A.a.O., 92.
87 Vgl. Althaus, Obrigkeit (s.o. A nm .65), 45f: Gott ist »der wahre Souverän«, der 

Führer lediglich Diener der Sache des Volkes. »Der Gehorsam gegen die Regie- 
rung entspringt aus der Hingabe an die von ihr vertretene Sache des Volkes. Eben 
diese Hingabe kann aber auch zum Ungehorsam gegen die Regierung führen.«

88 Vgl. Althaus, Art. Zwei-Reiche-Lehre (s.o. A nm .21), 1936: »[...] eine Mit-Ver- 
antwortung, die nicht im Gehorsam und in der Fürbitte für die Regierenden auf- 
geht, sondern mit ihnen auch kritisch mitarbeitet, Kritik übt, mit einer versa- 
genden Regierung um den rechten Weg ringt, auf alle Weise, bis hin zu der äußer- 
sten Möglichkeit des Kampfes gegen die Regierung, des aktiven Widerstandes«. 
Vgl. auch die zentrale Bedeutung des Begriffs »Mitverantwortung« in Karl Barths 
Schrift »Christengemeinde und Bürgergemeinde«.

89 Althaus, Obrigkeit (s. o. Anm. 65), 53. Vgl. auch a.a.O., 14: »Luther hat von einer 
politischen Gewalt, die das Wort Gottes verfolgt und m it Gewalt bestreitet, sa- 
gen können, sie sei gar keine Oberkeit (im Sinne von Röm 13) mehr. Das ist über- 
aus bemerkenswert.«

1 3 6



stulat e1ines den politischen Jetztzustand 1er‘ Führerstaat verbrämen:-
den Oftenbarungsempfangs. er die Überordnung der Gemeinschaift
ber das Indivyviduum als solche gegen Scholder! och der Rekurs auf die
Zwei-Regimente-Lehre als solche (gegen Barth und Ernst olf) och die
Vorordnung des (:esetzes VOI das Evangelium als solche (wiederum
Barth|” sind für die TODIeMEe 1ın Althaus’ Theorie des Politischen verant-

wortlich, sondern erst die en VOomn Barth gegeißelte Verbindung
mıiıt einem unsachgemäfßen Offenbarungsbegriff, der unkritisch ın den
„Wirklic.  elıten« der bestehenden Ordnungen des Zusammenlebens den
iıllen ottes verkörpert sıeht Die Zwei-Regimente-Lehre 1n dem oben
1m Anschluß Althaus umrıssenen Grundsinn spricht nicht für, sondern

e1ine derartige Sakralisierung des Politischen: Der eiıne Ciott OIfen-
bart seiınen Liebeswillen 1M weltlichen egıment LU auf paradoxe, indi-
rekte e1Sse, wäas eiıne Verbindung mıt politischen Heilsvorstellungen
möglich macht, sehr die »Aufhebung« des Politischen 1 illen Got-
tes Aus christlicher 1C e1ıne ıtverantwortung er Staatsbürger für die
Gestaltung des (emeln wesens mıi1ıt sich [ )ass der »Cielst der ut
rischen thik« eın eschatologischer 1st, WIT: 11UTr dort sachgemäl wieder-
gegeben, die pannung VOI) Entsakralisierung und Mitverantwortung
festgehalten wird. Wo dies geschieht, kann die nicht 1U VO  —_ Collinson
vorgetragene Kritik ihr leicht widerle werden: Gerade In ihrer escha-
tologischen, dem Augenschein ach weltabgewandten Ausrichtung CISC-
ben sich AUS der lutherischen wichtige Impulse tür das innerweltli-
che Handeln, und Z Wäal nıiıcht 11U1 konservative der Bewahrung des Status
QUO, sondern weltgestaltende.

Abschliefßende Thesen

Mıt dem etzten edanken ı1st bereits der ogen allgemeineren Folge-
rungen geschlagen. UVOTr Ja UL gleichsam negative nhaltlıche Fol-
gcrunsCch AUuUSs dem VON thaus mıt ec. postulierten Zusammenhang
zwischen der Einheit des christlichen Gottesgedankens und der Zweı-Re-
gimente-Lehre SCZOSCH worden: I dhe etztere annn nıcht verantwortlich
gemacht werden tür die mancherlei Irwege der Althaus’.
schliefßend sollen 1U  - och die posıtıven Impulse, die sich 4U585 dem Ver
ständnıiıs der »Zwei-Reiche-Lehre« gemäiß der Formel „ın (liebender!
Ciott wWweıl Regimente« für die Diskussion dieses Lehrstücks ergeben,
thesenartig aufgeführt werden.

Vgl arl Barth, Evangelium und esetz 1935}, 1956 TEH.NF 5o]),
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stulat eines den politischen Jetztzustand -  hier: Führerstaat -  verbrämen- 
den Offenbarungsempfangs. Weder die Überordnung der Gemeinschaft 
über das Individuum als solche (gegen Scholder) noch der Rekurs auf die 
Zwei-Regimente-Lehre als solche (gegen Barth und Emst Wolf) noch die 
Vorordnung des Gesetzes vor das Evangelium als solche (wiedemm gegen 
Barth)90 sind für die Probleme in Althaus' Theorie des Politischen verant- 
wörtlich, sondern erst die -  ebenfalls von Barth gegeißelte -  Verbindung 
mit einem unsachgemäßen Offenbarungsbegriff, der unkritisch in den 
»Wirklichkeiten« der bestehenden Ordnungen des Zusammenlebens den 
Willen Gottes verkörpert sieht. Die Zwei-Regimente-Lehre in dem oben 
im Anschluß an Althaus umrissenen Grundsinn spricht nicht für, sondern 
gegen eine derartige Sakralisiemng des Politischen: Der eine Gott offen- 
hart seinen Liebeswillen im weltlichen Regiment nur auf paradoxe, indi- 
rekte Weise, was eine Verbindung mit politischen Heilsvorstellungen un- 
möglich macht, so sehr die »Aufhebung« des Politischen im Willen Got- 
tes aus christlicher Sicht eine Mitverantwortung aller Staatsbürger für die 
Gestaltung des Gemeinwesens mit sich bringt. Dass der »Geist der luthe- 
rischen Ethik« ein eschatologischer ist, wird nur dort sachgemäß wieder- 
gegeben, wo die Spannung von Entsakralisierung und Mitverantwortung 
festgehalten wird. Wo dies geschieht, kann die nicht nur von Collinson 
vorgetragene Kritik an ihr leicht widerlegt werden: Gerade in ihrer escha- 
tologischen, dem Augenschein nach weitabgewandten Ausrichtung erge- 
ben sich aus der lutherischen Ethik wichtige Impulse für das innerweltli- 
che Handeln, und zwar nicht nur konservative der Bewahrung des Status 
quo, sondern weltgestaltende.

4. Abschließende Thesen

Mit dem letzten Gedanken ist bereits der Bogen zu allgemeineren Folge- 
rungen geschlagen. Zuvor waren ja nur gleichsam negative inhaltliche Fol- 
gerungen aus dem von Althaus mit Recht postulierten Zusammenhang 
zwischen der Einheit des christlichen Gottesgedankens und der Zwei-Re- 
gimente-Lehre gezogen worden: Die letztere kann nicht verantwortlich 
gemacht werden für die mancherlei Irrwege der Ethik Althaus'. Ab- 
schließend sollen nun noch die positiven Impulse, die sich aus dem Ver- 
ständnis der »Zwei-Reiche-Lehre« gemäß der Formel: »Ein (liebender) 
Gott -  zwei Regimente« für die Diskussion dieses Lehrstücks ergeben, 
thesenartig aufgeführt werden.

90 Vgl. Karl Barth, Evangelium und Gesetz (1935), ND  1956 (TEH.NF 50), 24.
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Die Zwei-Regimente-Lehre 1110855 wı1ıe€e die gESaAMTLE Luthers AUS

seINnem grundlegenden Wirklichkeitsverständnis heraus interpretiert WeOI-

den
2 Neben der Rechttertigungslehre, der Anthrompologie und der Eschato

logie kommt hierbei der Gotteslehre Luthers besondere Bedeutung
Diese impliziert:

a} CS grundlegend dualistische Interpretationsmodell des Lehrstücks
geht seINem ern vorbei.

DDer ECZUg auft die Liebe (Gottes 1st tundamental
urc diese Erkenntnis bestätigt sich die These eiıner strukturellen

ähe zwischen der Zwei-Regimente-Lehre und der Lehre VO  - der KÖn1gS-
herrschaft Christi”!, geht doch auch diese dezidiert VO einem einheitli-
chen Wirklichkeitshorizont AUS

Mehr als diese strukturelle ähe liegt TEe111C nicht VO  - Denn anders
als die Lehre V  = der Königsherrschaift Christi entsakralisiert die Zweı-Re
gimente-Lehre UrcC. die Rede VOIN den Zzwel ZWäalTl autfteinander bezogenen,
aber doch eutlıc. unterscheidenden Regımenten den weltlichen Be-
reich.

LDie solcherart verstandene Zwei-Regimente-Lehre ist in Antwort
auf e1ne ın der Einleitung dieses extes gestellte rage quch heute och
als Grundlage eıner des bürgerlichen Zusammenlebens vertretbar,
sotern S1e die Luthers sachgemä: ın die heutige elıt ftortschreibt. In-
wietern, annn dieser Stelle nicht mehr beantwortet werden. ES INg
zunächst einmal IL1UI den Grundsinn der Zwei-Regimente-Lehre und
darum, S1€e estimmte Vorurteile ın Schutz nehmen, die CX

plarisc. Collinson und ausgesprochen aben, die aber auch ın der
evangelischen Theologie och ımmer gepflegt werden.

Privatdozent Lr YTlie:  1C. Lohmann, KRue de Fre  S 4 C(C'H-1241 Puplinge

Vgl Kirchengemeinschaft un: politische Ethik Ergebnis e1ines theologischen GE
sprächs zZzu Verhältnis VO)  — Zwei-Reiche-Lehre un Lehre Vo  e} der Königsherr-
schaft Christi, hg. V, oachim Rogge un: Helmut Zeddies, 1980
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1. Die Zwei-Regimente-Lehre muss wie die gesamte Ethik Luthers aus 
seinem grundlegenden Wirklichkeitsverständnis heraus interpretiert wer- 
den.

2. Neben der Rechtfertigungslehre, der Anthropologie und der Eschato- 
logie kommt hierbei der Gotteslehre Luthers besondere Bedeutung zu.

3. Diese impliziert:
a) Jedes grundlegend dualistische Interpretationsmodell des Lehrstücks 

geht an seinem Kern vorbei.
b) Der Bezug auf die Liebe Gottes ist fundamental.
4. Durch diese Erkenntnis bestätigt sich die These einer strukturellen 

Nähe zwischen der Zwei-Regimente-Lehre und der Lehre von der Königs- 
herrschaft Christi91, geht doch auch diese dezidiert von einem einheitli- 
chen Wirklichkeitshorizont aus.

$. Mehr als diese strukturelle Nähe liegt freilich nicht vor: Denn anders 
als die Lehre von der Königsherrschaft Christi entsakralisiert die Zwei-Re- 
gimente-Lehre durch die Rede von den zwei zwar aufeinander bezogenen, 
aber doch deutlich zu unterscheidenden Regimenten den weltlichen Be- 
reich.

6. Die solcherart verstandene Zwei-Regimente-Lehre ist -  in Antwort 
auf eine in der Einleitung dieses Textes gestellte Frage -  auch heute noch 
als Grundlage einer Ethik des bürgerlichen Zusammenlebens vertretbar, 
sofern sie die Ethik Luthers sachgemäß in die heutige Zeit fortschreibt. In- 
wiefern, kann an dieser Stelle nicht mehr beantwortet werden. Es ging 
zunächst einmal nur um den Grundsinn der Zwei-Regimente-Lehre und 
darum, sie gegen bestimmte Vorurteile in Schutz zu nehmen, die exem- 
plarisch Collinson und Höffe ausgesprochen haben, die aber auch in der 
evangelischen Theologie noch immer gepflegt werden.

Privatdozent Dr. Friedrich Lohmann, Rue de Frémis 47 , CH-1241 Puplinge

91 Vgl. Kirchengemeinschaft und politische Ethik. Ergebnis eines theologischen Ge- 
sprächs zum Verhältnis von Zwei-Reiche-Lehre und Lehre von der Königsherr־ 
schaft Christi, hg. v. Joachim Rogge und Helmut Zeddies, 1980.



KIRCHE UN ESELLSCHAF DE ONZEPIIO
LUTHERS ALS ORIEN TIERUN EUROPA VO

Von Martın Honecker

Was hat der Retormator Martın Luther miıt dem heutigen Europa tun!?
Im Register Luthers erken tindet sich das Wort „Abendland« nıcht
Das Wort Europa tindet sich, aber Banz unbetont. Der Retormator kennt
drei TrTateile Europa, Asien, Afrika? Karl der TO herrschte eINst ber
fast 54112 Europa®. Paulus kommt als Apostel ach Mazedonien un damıit
ach Europa*. Die Türken rücken 1n Europa vor° kuropa ıst also
Ortsangabe, geographisches aftfum Eıne Europaidee tindet sich dagegen
be1 Luther nicht Was coll darum die Erinnerung Luther austragen für
das gegenwärtige Verständnis Europas‘i Zur Debatte steht heute die
ropäische kinıgung und Integration, VOITI em die Usterweıiterung. LDIie
ropäische Eınıgung hat unverkennbar Auswirkungen auf Gesellse und
Kırche Das auf den Arbeitsmarkt; auf die Rechtssetzung denken WIT 1U

die „Bioethik-Konvention« oder die Konsequenzen ür das Staatskir-
chenrecht —. auft die Sozlalordnung und damıt auft die künftige Gestaltung
der Diıakonie und ihrer Einrichtungen; auf Migration und Freizügigkeit.
(„enug der Hınweise! Kırchen exıstleren ımmer ın 1Ne konkreten gesell-
schattlichen Umwelt. Idie nationalstaatliıchen Gesellschatten verändern
sich aufgrund der Fkıiınıgung kEuropas Was ıst der Zweck der ınıgung!

Auszugehen ıst zunächst einmal VOIN der ursprünglichen Absicht der
ropäischen erträge. S1e VOII ause AUS politisch und wirtschattlic
ausgerichtet. Europäische Verteidigungsgemeinschatt un! Nato ollten
dazu dienen, nicht den Fehler des Versailler ertrags ach dem Ersten
Weltkrieg wiederholen, sondern die Nachbarstaaten suchten Deutsch-

Vortrag auf dem Luther-Seminar „Martın Luther un: Europa« QO1 DIie
Vortragstorm wurde beibehalten. Mehrtach habe ich mich ZU Thema Europa
geäußert, zuletzt: Honecker, Europäisches Christentum 1mM Horızoant der Gilo.
balisierung, 1n W.Fürst/M.Honecker Hrsg.|], Christenheit Europa O HDie
Zukunft Europas als Aufgabe un: Herausforderung für Theologie un: Kirche,
200OTI, 1538

4.2, 304, I 4I IL, U, 36 Zu Luthers Kenntnis Von Amerika vgl Schwarz,
DIie Entdeckung Amerikas FEıne rage die Kirche, Luther 63, 1992, 60—66 LU-
ther erwähnt Amerika dreimal.

4I L 563, 2 11ı 2, 2509
3 I IL, 33I1, 43; 1, 617, 41, 602, 33
4 } 509, 46/ 606,
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KIRCHE UND GESELLSCHAFT IN DER KO NZEPTION 
LUTHERS ALS ORIENTIERUNG IM EUROPA VON HEUTE

Von Martin Honecker

Was hat der Reformator Martin Luther mit dem heutigen Europa zu tun1? 
Im Register zu Luthers Werken findet sich das Wort »Abendland« nicht. 
Das Wort Europa findet sich, aber ganz unbetont. Der Reformator kennt 
drei Erdteile: Europa, Asien, Afrika2. Karl der Große herrschte einst über 
fast ganz Europa3. Paulus kommt als Apostel nach Mazedonien und damit 
nach Europa4. Die Türken rücken in Europa vor5. Europa ist also bloße 
Ortsangabe, geographisches Datum. Eine Europaidee findet sich dagegen 
bei Luther nicht. Was soll darum die Erinnerung an Luther austragen für 
das gegenwärtige Verständnis Europas? Zur Debatte steht heute die eu- 
ropäische Einigung und Integration, vor allem die Osterweiterung. Die eu- 
ropäische Einigung hat unverkennbar Auswirkungen auf Gesellschaft und 
Kirche: z. B. auf den Arbeitsmarkt; auf die Rechtssetzung -  denken wir nur 
an die »Bioethik-Konvention« oder an die Konsequenzen für das Staatskir- 
chenrecht auf die Sozialordnung und damit auf die künftige Gestaltung 
der Diakonie und ihrer Einrichtungen; auf Migration und Freizügigkeit. 
Genug der Hinweise! Kirchen existieren immer in eine konkreten gesell- 
schaftlichen Umwelt. Die nationalstaatlichen Gesellschaften verändern 
sich aufgrund der Einigung Europas. Was ist der Zweck der Einigung?

Auszugehen ist zunächst einmal von der ursprünglichen Absicht der eu- 
ropäischen Verträge. Sie waren von Hause aus politisch und wirtschaftlich 
ausgerichtet. Europäische Verteidigungsgemeinschaft und Nato sollten 
dazu dienen, nicht den Fehler des Versailler Vertrags nach dem Ersten 
Weltkrieg zu wiederholen, sondern die Nachbarstaaten suchten Deutsch-

1 Vortrag auf dem Luther-Seminar »Martin Luther und Europa« 27. 4. 2001. Die 
Vortragsform wurde beibehalten. Mehrfach habe ich mich zum Thema Europa 
geäußert, zuletzt: M. Honecker, Europäisches Christentum im Horizont der Glo- 
balisierung, in. W.Fürst/M.Honecker (Hrsg.), Christenheit -  Europa 2000. Die 
Zukunft Europas als Aufgabe und Herausforderung für Theologie und Kirche, 
2001, 15-38

2 WA 42, 394, 10; 3 1 II, 95, 36. Zu Luthers Kenntnis von Amerika vgl. R. Schwarz, 
Die Entdeckung Amerikas -  Eine Frage an die Kirche, Luther 63, 1992, 60-66. Lu- 
ther erwähnt Amerika dreimal.

3 WA 3 1 1, 563, 22; WA Ti 2, 2509
4 WA 31 Π, 331, 33; 15, 617, 7; 41, 602, 33
5 WA 42, 509, 24; 46, 606, 40
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and einzubinden 171 Europa. Zugleich sollte TE1L1LC Deutschland als mM1-
Litärische aC nicht wieder ZUT Bedrohung und ZU Risiko ür die
ropäischen Nachbarn werden können. 1eSeSs Oorhaben gelang, w1e die
Aussöhnung mıit Frankreich oder auch mıiıt Polen belegt. Zugleich vertolg-

111A112 195 einen wirtschattlichen Zweck Heute och 1st eın wesentli-
ches Ziel der europäischen Einıgung, die ökonomische Wettbewerbstähig-
eıt Europas gegenüber den USA un! stasıen, VOIT em apan, G61-
chern. Cierade die Globalisierung der Weltwirtschaft wirkt als Antriebh Z.UrX:

Bündelung wirtschaftlicher Kräfte DhIe SPD hat mals, 195L, bei der
Gründung der Montanun1o0on diesem nsatz vier >)K« vorgeworten: kapita-
lıstisch, kartellistisch, konservativ, erıka in der Folge des wirtschaftli-
chen Zusammenschlusses tellte sich sodann die rage einer europäischen
Sozlalordnung, einer Sozialcharta. Kulturelle und religiöse Gesichtspunk-

zunächst sekundär 117 1C auf die europäische Einigung Kultur
sollte ın der Zuständigkeit der Nationalstaaten bleiben TE1LC. stellten
Binnenwanderung und Migration auch Heraustorderungen die Kultur,
die sich heute polıtisch und emotional 1iım Programm e1iner multikulturel-
len Cesellschaift und iın der Forderung ach einer Leitkultur artikulieren.

DIie Reaktion der Kirchen auf die europäische kınıgung tiel recht unter-
schiedlich AUS DDie römisch-katholisch: Kirche ist ıne unıversale Kirche
m1t monarchischer Spıtze 117 Papsttum. S1ie nımmMt diplomatischen
Verkehr UrC untlafturen teil SO repräsentiert eiınerseits der Nuntıus
des Papstes gegenüber der Brüsseler Administration die Universalkirche
HDITS Universalität des Katholizismus tindet aber auch och ın der ınterna-
tionalen Kooperatıon der „Ortskirchen« 1 Form eiıner europäischen Bi1-
schoftskonterenz ihren Ausdruck Traditionell verfügt die Ikatholische KI1r-
che auch ber ine eıgene Europavorstellung ın der dee des christlichen
Abendlands Ahnherr dieser dee ist für S1e Karl der Große, den auch Lu-
ther als Herrscher Salız Europas erwähnte. en Karl dem Großen Irämen
TE111C. auch Karl und das Selbstverständnis des Habsburger Reiches als
odell 1n rage Luther lehnte den edanken einer Universalmonarchie
und damıt des christlichen Abendlands 2b uberdem tür ihn die
Türkenkriege keine Religionskriege ZUXT Erhaltung un:! Ausbreitung des
christlichen Abendlands, sondern reine Verteidigungskriege, Notwehr
uch kannte Luther andere europäische Länder LLUT! schr wen1g. Bekannt
1st sSe1Ne schlechte und geringe Kenntnis Frankreichs®.

Vgl 27u Helmar Junghans, Leben un! Werk ın Luthers, L, 1983, die
eıträge 627ift, insbesondere Gerhard Philipp Woltf, Luthers Beziehungen
Frankreich (677-68
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land einzubinden in Europa. Zugleich sollte freilich Deutschland als mi- 
litärische Macht nicht wieder zur Bedrohung und zum Risiko für die eu- 
ropäischen Nachbarn werden können. Dieses Vorhaben gelang, wie die 
Aussöhnung mit Frankreich oder auch mit Polen belegt. Zugleich verfolg- 
te man 1951 einen wirtschaftlichen Zweck. Heute noch ist ein wesentli- 
ches Ziel der europäischen Einigung, die ökonomische Wettbewerbsfähig- 
keit Europas gegenüber den USA und Ostasien, vor allem Japan, zu si- 
ehem. Gerade die Globalisierung der Weltwirtschaft wirkt als Antrieb zur 
Bündelung wirtschaftlicher Kräfte. Die SPD hat damals, 1951, bei der 
Gründung der Montanunion diesem Ansatz vier »K« vorgeworfen: kapita- 
listisch, kartellistisch, konservativ, klerikal. In der Folge des wirtschaftli- 
chen Zusammenschlusses stellte sich sodann die Frage einer europäischen 
Sozialordnung, einer Sozialcharta. Kulturelle und religiöse Gesichtspunk- 
te waren zunächst sekundär im Blick auf die europäische Einigung. Kultur 
sollte in der Zuständigkeit der Nationalstaaten bleiben. Freilich stellten 
Binnenwandemng und Migration auch Herausforderungen an die Kultur, 
die sich heute politisch und emotional im Programm einer multikulturel- 
len Gesellschaft und in der Forderung nach einer Leitkultur artikulieren.

Die Reaktion der Kirchen auf die europäische Einigung fiel recht unter- 
schiedlich aus. Die römisch-katholische Kirche ist eine universale Kirche 
mit monarchischer Spitze im Papsttum. Sie nimmt am diplomatischen 
Verkehr durch Nuntiaturen teil. So repräsentiert einerseits der Nuntius 
des Papstes gegenüber der Brüsseler Administration die Universalkirche. 
Die Universalität des Katholizismus findet aber auch noch in der interna- 
tionalen Kooperation der »Ortskirchen« in Form einer europäischen Bi- 
schofskonferenz ihren Ausdruck. Traditionell verfügt die katholische Kir- 
che auch über eine eigene Europavorstellung in der Idee des christlichen 
Abendlands. Ahnherr dieser Idee ist für sie Karl der Große, den auch Lu- 
ther als Herrscher ganz Europas erwähnte. Neben Karl dem Großen kämen 
freilich auch Karl V. und das Selbstverständnis des Habsburger Reiches als 
Modell in Frage. Luther lehnte den Gedanken einer Universalmonarchie 
und damit des christlichen Abendlands ab. Außerdem waren für ihn die 
Türkenkriege keine Religionskriege zur Erhaltung und Ausbreitung des 
christlichen Abendlands, sondern reine Verteidigungskriege, Notwehr. 
Auch kannte Luther andere europäische Länder nur sehr wenig. Bekannt 
ist seine schlechte und geringe Kenntnis Frankreichs6.

6 Vgl. dazu: Helmar Junghans, Leben und Werk Martin Luthers, Bd. 1, 1983, die 
Beiträge 627ff, insbesondere Gerhard Philipp Wolf, Luthers Beziehungen zu 
Frankreich (677-688)
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Im Unterschie: ZU7T römisch-katholischen Kirche wurden die 1n der Re-
ftormation entstandenen Kirchen Territorialkirchen, Landeskirchen. Die
Retormation war national ausgerichtet. Das gilt $ür das Luthertum och
mehr als für die Retormierten. Calvin und der Zürcher Retormator Heın-
rich Bullinger ührten eiıne europaweıte Korrespondenz. IDEN Luthertum
w ar dagegen regional un! Orientiert Bıs heute hemmt die Vielfalt
un kirchliche Zersplitterung der Reformation eiINe geme1insame Verstän-
digung hbei der Wahrnehmung Von gesamteuropäischen ufgaben. Vielfalt
könnte reilich nicht 11UX Belastung un Problem, sondern auch Chance
sein Auf diesem Hintergrund stellt sich die rage ach der gegenwärtigen

VON Kırche und Theologie 1 1C auft Europa.
Nun annn an dabei nicht a eıne lutherische Wirtschaftspolitik,

eın retormatorisches Völkerrechtskonzept, den Entwurt eiıner christli-
chen Sozialordnung denken Die Hausordnung des gemeınsamen auses
Europa annn nıcht eiıne retormatorische Gesellschaftstheorie und eben
auch nıiıcht 1Ne€e theologische Konzeption für eın Europaprogramm seın
1eimenNnr i1st theologisc. grundsätzlicher ANZUSEeLZEN Inwietern versteht
sich lutherische Theologie als Bezeugung des Evangeliums, und W as hat
diese Botschaft für gesellschaftliche Folgen?

Rechtfertigung allein ad4us Glauben

Auszugehen 1st Von ottes rechtfertigendem Handeln „sola gratla« und
„sola tfide« Das 1st der Articulus tantıs et cadentis ecclesiae, der Artikel,
mıt dem die Kirche steht und fällt‘ TOtZ der Themenformulierung » K1Yr-
che un: Gesellschaft« 1St nicht VO  — einer ypologie, Soziologie oder MoTr-
phologie des Luthertums auszugehen®. Historisch betrachtet, gibt
elbstverständlich e1INe Sozlalgestalt des Luthertums. ber nicht die SOZ1-
algestalt, sondern die Botschaft des lutherischen G’laubensverständnisses
1st die tundamentale rage |DITS Botschaft annn 111A411 in das eiıne Wort
„»Evangelium« zusammentftassen. Wer V OIl »Evangelium« spricht, er-
scheidet damit implizit auch esetz un: Evangelium. Die Brisanz dieses
Ansatzes wird sofort tassbar, en 111211 aktuelle innerlutherische un!:
interkontessionelle Kontroversen Zu JTage Lrat dieser 1SSens 1ın den LDe
batten die Unterzeichnung der „(‚emelinsamen rklärung ZUTe
tertigungslehre«., Es gibt lutherische Positionen, deren wichtigstes Anlie-

352, »„IStO artiıculo Stante Stat Ecclesia, rult ecclesia«.
O,  O, Vgl Aazu Werner Elert, Morphologie des Luthertums, B  2, Soziallehren un

Sozlalwirkungen des Luthertums, Neuausgabe 1958
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Im Unterschied zur römisch-katholischen Kirche wurden die in der Re- 
formation entstandenen Kirchen Territorialkirchen, Landeskirchen. Die 
Reformation war national ausgerichtet. Das gilt für das Luthertum noch 
mehr als für die Reformierten. Calvin und der Zürcher Reformator Hein- 
rieh Bullinger führten eine europaweite Korrespondenz. Das Luthertum 
war dagegen regional und lokal orientiert. Bis heute hemmt die Vielfalt 
und kirchliche Zersplitterung der Reformation eine gemeinsame Verstän- 
digung bei der Wahrnehmung von gesamteuropäischen Aufgaben. Vielfalt 
könnte freilich nicht nur Belastung und Problem, sondern auch Chance 
sein. Auf diesem Hintergrund stellt sich die Frage nach der gegenwärtigen 
Rolle von Kirche und Theologie im Blick auf Europa.

Nun kann man dabei nicht an eine lutherische Wirtschaftspolitik, an 
ein reformatorisches Völkerrechtskonzept, an den Entwurf einer christli- 
chen Sozialordnung denken. Die Hausordnung des gemeinsamen Hauses 
Europa kann nicht eine reformatorische Gesellschaftstheorie und eben 
auch nicht eine theologische Konzeption für ein Europaprogramm sein. 
Vielmehr ist theologisch grundsätzlicher anzusetzen: Inwiefern versteht 
sich lutherische Theologie als Bezeugung des Evangeliums, und was hat 
diese Botschaft für gesellschaftliche Folgen?

i. Rechtfertigung allein aus Glauben

Auszugehen ist von Gottes rechtfertigendem Handeln »sola gratia« und 
»sola fide«. Das ist der Articulus stantis et cadentis ecclesiae, der Artikel, 
mit dem die Kirche steht und fällt7. Trotz der Themenformulierung »Kir- 
che und Gesellschaft« ist nicht von einer Typologie, Soziologie oder Mor- 
phologie des Luthertums auszugehen8. Historisch betrachtet, gibt es 
selbstverständlich eine Sozialgestalt des Luthertums. Aber nicht die Sozi- 
algestalt, sondern die Botschaft des lutherischen Glaubensverständnisses 
ist die fundamentale Frage. Die Botschaft kann man in das eine Wort 
»Evangelium«* zusammenfassen. Wer von »Evangelium« spricht, unter- 
scheidet damit implizit auch Gesetz und Evangelium. Die Brisanz dieses 
Ansatzes wird sofort fassbar, denkt man an aktuelle innerlutherische und 
interkonfessionelle Kontroversen. Zu Tage trat dieser Dissens in den De- 
batten um die Unterzeichnung der »Gemeinsamen Erklärung zur Recht- 
fertigungslehre«. Es gibt lutherische Positionen, deren wichtigstes Anlie­

7 WA 4 0 ΙΠ, 352, 3: »Isto articulo stante stat Ecclesia, mente m it ecclesia«.
8 Vgl. dazu: Werner Eiert, Morphologie des Luthertums, Bd. 2, Soziallehren und

Sozialwirkungen des Luthertums, Neuausgabe 1958
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SCH die Verständigung mıt Rom 1st 111e besondere Autgabe des eltlu:
thertums ware ür S1e die Verständigung mıt dem Katholizismus:; solche
Vorstellungen finden sich ın dem Dokument „Einheit VOr« Von den
äanen abgesehen, sehen skandinavische Lutheraner 1 Kirchen- und
Amtsverständnis eınen besonderen Brennpunkt lutherischer Theologie.
uch ın den USA gibt CS solche Stimmen. An der unterschiedlichen Fas-
SUNg der CGCemeinschaft mıiıt den anglikanischen Kirchen ın den Vereinba-

der (Meißener Erklärung!] und der skandınavischen Kirchen
Porvoo] wird dies sichtbar. Die Kirchengemeinschaft mM1t den chwedi-
schen Lutheranern £ällt Anglikanern leichter CI} des historischen Ep1
skopats ın Schweden und der damit verbundenen tormalen apostolischen
Sukzession. l dhhe näherung katholische Standpunkte annn innerpro-
testantische Gemeinschaft belasten, WC1Nn lutherische Kirchen onderwe

gehen und Sondervereinbarungen aushandeln I Die Alternative dazu ist
die Stärkung der Leuenberger Kirchengemeinschatt. Denn die Verständi-
U auft der Grundlage eines gemeınsamen Amtsverständnisses er
Einschluss der Möglichkeit eıner Anerkennung des Papstes als precher
der Christenheit 1st eine andere Perspektive als der Nnsatz bei tikei
der wonach ZU1X1 Kirchengemeinschaft die Übereinstimmung 1n der
Verkündigung des Evangeliums zureicht: »Satıs est consentiıre de doctrina
evangelii et de 1Administratione SACrAaMEeNtfOTrUM « Damlıt 1St der aktuelle
Stellenwert der rage ach dem retormatorischen Verständnis der ec
fertigung benannt. Allerdings geht €e1 nicht e1INe korrekte FOr-
mulierung der Rechttertigungslehre, sondern die rage, ob die ec
ertigung das Krıternum evangelischen 2UDEenNns 1st oder ob durch ande-

Yıterien EeETSEeIZT werden annn oder S1€ erganzt werden musste
Was besagt alsgo die rage ach Rechtfertigung als Krıterium:“ ec  er

tıgung 1st e1se des Handelns (ottes, nıcht Werk, Leistung des Men-
schen, auch nicht Erfolg des Handelns der Kirche. Der Glaube die
Rechtfertigung bekennt (:ottes Gottheit, schlagwortartig peESART Theozen-
trik, nıcht Ekklesiozentrik amı ıst en Bemühungen kirchliche
un: mensc.  iche Selbstverwirklichung, Selbstdarstellung, Selbstbehaup-
(ung e1Ne (Grenze gesetzt. {[)as INUusSsS dann auch ın der Art der Prasenz V OIl

C‘hristen un: Kırchen 1n Europa bedacht werden. CGiottes Handeln ereignet
sich SOla gratla«. 1esem „sola gratia« des andelns (Jottes entspricht
auft Seiten des Menschen das „sola tide Claube 1st dabei nıcht als SpeZl-
üsches (Offenbarungs)wissen un: a2uch nıcht intfach als Gehorsam g -
genüber der Autoritat Ottes und dem Anspruch der Offenbarung VC]-

stehen. GClaube 1st Vertrauen, tiducla, das re1lc. Wiıssen und Zustim-
mMung, notıitıa un: A55SCIISUS, e1NsC  1e Solche etonung des auDens
vereinzelt. Für evangelische Überzeugung ıst der persönliche Vollzug des
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gen die Verständigung mit Rom ist. Eine besondere Aufgabe des Weltlu- 
thertums wäre für sie die Verständigung mit dem Katholizismus; solche 
Vorstellungen finden sich in dem Dokument »Einheit vor uns«. Von den 
Dänen abgesehen, sehen skandinavische Lutheraner im Kirchen- und 
Amtsverständnis einen besonderen Brennpunkt lutherischer Theologie. 
Auch in den USA gibt es solche Stimmen. An der unterschiedlichen Fas- 
sung der Gemeinschaft mit den anglikanischen Kirchen in den Vereinba- 
rungen der EKD (Meißener Erklärung) und der skandinavischen Kirchen 
(Porvoo) wird dies sichtbar. Die Kirchengemeinschaft mit den schwedi- 
sehen Lutheranern fällt Anglikanern leichter wegen des historischen Epi- 
skopats in Schweden und der damit verbundenen formalen apostolischen 
Sukzession. Die Annäherung an katholische Standpunkte kann innerpro- 
testantische Gemeinschaft belasten, wenn lutherische Kirchen Sonderwe- 
ge gehen und Sondervereinbarungen aushandeln. Die Alternative dazu ist 
die Stärkung der Leuenberger Kirchengemeinschaft. Denn die Verständi- 
gung auf der Grundlage eines gemeinsamen Amtsverständnisses unter 
Einschluss der Möglichkeit einer Anerkennung des Papstes -  als Sprecher 
der Christenheit -  ist eine andere Perspektive als der Ansatz bei Artikel ך 
der CA, wonach zur Kirchengemeinschaft die Übereinstimmung in der 
Verkündigung des Evangeliums zureicht : » satis est consentiré de doctrina 
evangelii et de administratione sacramentorum«. Damit ist der aktuelle 
Stellenwert der Frage nach dem reformatorischen Verständnis der Recht- 
fertigung benannt. Allerdings geht es dabei nicht um eine korrekte For- 
mulierung der Rechtfertigungsiehre, sondern um die Frage, ob die Recht- 
fertigung das Kriterium evangelischen Glaubens ist oder ob es durch ande- 
re Kriterien ersetzt werden kann oder um sie ergänzt werden müsste.

Was besagt also die Frage nach Rechtfertigung als Kriterium? Rechtfer- 
tigung ist Weise des Handelns Gottes, nicht Werk, Leistung des Men- 
sehen, auch nicht Erfolg des Handelns der Kirche. Der Glaube an die 
Rechtfertigung bekennt Gottes Gottheit, schlagwortartig gesagt: Theozen- 
trik, nicht Ekklesiozentrik. Damit ist allen Bemühungen um kirchliche 
und menschliche Selbstverwirklichung, Selbstdarstellung, Selbstbehaup- 
tung eine Grenze gesetzt. Das muss dann auch in der Art der Präsenz von 
Christen und Kirchen in Europa bedacht werden. Gottes Handeln ereignet 
sich »sola gratia«. Diesem »sola gratia« des Handelns Gottes entspricht 
auf Seiten des Menschen das »sola fide«. Glaube ist dabei nicht als spezi- 
fisches (Offenbarungs )wissen und auch nicht einfach als Gehorsam ge- 
genüber der Autorität Gottes und dem Anspruch der Offenbarung zu ver- 
stehen. Glaube ist Vertrauen, fiducia, das freilich Wissen und Zustim- 
mung, notitia und assensus, einschließt. Solche Betonung des Glaubens 
vereinzelt. Für evangelische Überzeugung ist der persönliche Vollzug des
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Glaubens maßßngeblich. Der -atholische Vorwurtf des Subjektivismus
den retormatorischen Ansatz 1sSt durchaus begreiflich. DiIie eıgene ber-
ZCUBUNS stattdessen könnte INa  - auch VO eigenen (:ew1ssen sprechen

1st Merkmal evangelischen Glaubens. Luther hat 1n eıner Dıisputation
diese 1C 1n einer Formel gedrängt gefasst: „»hominem tide justificari«”?,
die theologische Grundaussage sel, dass der ensch gerecht werde 1
Glauben. IDie Aussage »SOviel du glaubst, soviel ast du«'% hat Auswir-
kungen auf die1 die Lebensführung. Zutage Il dies etwa 1 Kon-

die rechtliche Regelung des Schwangerschaftsabbruchs. el ist
eın Konflikt zwischen dem Lebensrecht des Embryo und dem Selbstbe-
stimmungsrecht der Frau au  etizen. Dıie katholische Posiıtion sucht
den Onflıkt urc ıne eindeutige NOormatıve Entscheidung lösen, für
die S1e auch und VOI em den Gesetzgeber in Ptflicht nımmt: Er soll miı1t-

des Strafrechts iıne eindeutige gesetzliche egelung treffen, die
Schwangerschaftsabbrüche verbietet. Evangelische Deutung der persönli-
chen Lebensführung wird hingegen die Gewissensentscheidung der Be-
troffenen beachten und sS1€ Zuerst auf die persönliche Verantwortung für
ihre Entscheidung ansprechen. Während die katholische Lehre das (Jewls-
5 C  - dem Ciesetz zuordnet und ür die Auslegung des C(ijesetzes auf die ehr
amtliche Autorität der Kirche verweıist, wird evangelische das (ie-
w1ssen ZWar nicht die Willkür eıner beliebigen Entscheidung auslie-
fern, ohl aber die Autonomie der persönlichen Urteils- und (,;ew1ssens-
bildung respektieren. Soviel ZUuUI Veranschaulichung der Lebensbedeutung
des „sola tide«

Zu edenken ist auch die Absage 4an jede Werkfrömmigkeit und den
Verdienstgedanken, der 1M »sola gratla« und »„sola tide« enthalten 1st. Da-
mi1t kommt die Rede V »mer1ıtum«, VO  - der Verdienstlichkeit guter
Werke 1Ns Blickteld i hese Absage nthält keineswegs einen Verzicht auf

ber die wird VO  - der Soteriologie abgekoppelt. Für Luther
folgt AUS der Absage AIl den Verdienstgedanken nicht, dass Handeln, das
1un des Guten für den Christen überflüssig ware ES geht nicht den
Verzicht, das (G:ute cun, sondern das Vertrauen auft Werke »ut
nulla fiant, sed, ut In Nnu. contidat«: I dhe Werke sollen nicht „gleißen«,
nicht glänzen. DIiese Aussage macht trei: 1ıne nicht-meritorische

1st nicht das eıgene Seelenheil bekümmert, sondern orlientiert
sich utzen des Nächsten. Das erlaubt utilitaristische Erwäagungen.
eil und Wohl werden unterschieden, w as aber nicht mMi1t einer 1rennung
beider verwechseln 1sSt rennung könnte nämlich meıinen, dass 65

39 1, 176, 34{1
2, 719, vgl »„Fides el Prom1ss10 unt relativa«, 4, 2
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Glaubens maßgeblich. Der katholische Vorwurf des Subjektivismus gegen 
den reformatorischen Ansatz ist durchaus begreiflich. Die eigene Über- 
zeugung -  stattdessen könnte man auch vom eigenen Gewissen sprechen 
-  ist Merkmal evangelischen Glaubens. Luther hat in einer Disputation 
diese Sicht in einer Formel gedrängt gefasst: »hominem fide iustificari«9, 
die theologische Grundaussage sei, dass der Mensch gerecht werde im 
Glauben. Die Aussage »soviel du glaubst, soviel hast du«10, hat Auswir- 
kungen auf die Ethik, die Lebensführung. Zutage tritt dies etwa im Kon- 
flikt um die rechtliche Regelung des Schwangerschaftsabbruchs. Dabei ist 
ein Konflikt zwischen dem Lebensrecht des Embryo und dem Selbstbe- 
stimmungsrecht der Frau vorauszusetzen. Die katholische Position sucht 
den Konflikt durch eine eindeutige normative Entscheidung zu lösen, für 
die sie auch und vor allem den Gesetzgeber in Pflicht nimmt: Er soll mit- 
hilfe des Strafrechts eine eindeutige gesetzliche Regelung treffen, die 
Schwangerschaftsabbrüche verbietet. Evangelische Deutung der persönli- 
chen Lebensführung wird hingegen die Gewissensentscheidung der Be- 
troffenen beachten und sie zuerst auf die persönliche Verantwortung für 
ihre Entscheidung ansprechen. Während die katholische Lehre das Gewis- 
sen dem Gesetz zuordnet und für die Auslegung des Gesetzes auf die lehr- 
amtliche Autorität der Kirche verweist, wird evangelische Ethik das Ge- 
wissen zwar nicht an die Willkür einer beliebigen Entscheidung auslie־ 
fern, wohl aber die Autonomie der persönlichen Urteils- und Gewissens- 
bildung respektieren. Soviel zur Veranschaulichung der Lebensbedeutung 
des »sola fide«.

Zu bedenken ist auch die Absage an jede Werkfrömmigkeit und an den 
Verdienstgedanken, der im »sola gratia« und »sola fide« enthalten ist. Da- 
mit kommt die Rede vom »meritum«, von der Verdienstlichkeit guter 
Werke ins Blickfeld. Diese Absage enthält keineswegs einen Verzicht auf 
Ethik. Aber die Ethik wird von der Soteriologie abgekoppelt. Für Luther 
folgt aus der Absage an den Verdienstgedanken nicht, dass Handeln, das 
Tun des Guten für den Christen überflüssig wäre. Es geht nicht um den 
Verzicht, das Gute zu tun, sondern um das Vertrauen auf Werke -  »non ut 
nulla fiant, sed, ut in nulla confidat«: Die Werke sollen nicht »gleißen«, 
nicht glänzen. Diese Aussage macht Ethik frei: Eine nicht-meritorische 
Ethik ist nicht um das eigene Seelenheil bekümmert, sondern orientiert 
sich am Nutzen des Nächsten. Das erlaubt utilitaristische Erwägungen. 
Heil und Wohl werden unterschieden, was aber nicht mit einer Trennung 
beider zu verwechseln ist. Trennung könnte nämlich meinen, dass es

9 WA 39 I, 176, 34f
10 WA 2, 719, 8; vgl. »Fides et promissio sunt relativa«, WA 57, 45, 24
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beim Wohl bla Außerliches, reıin Materielles geht, beim nner-
lichen hingegen eın (Gelistiges, E die ınnere UÜberzeugung. Der lau
be außert sich durchaus öffentlich ber Außerungen des Menschen, Wer-
ke des Glaubens sind nıcht Bedingungen der Anerkennung des Menschen
durch (‚ott 1)as „sola ide«, »„sola gratla« wird anthropologisch relevant ın
der Unterscheidung VO  - Person und erken Die Person verdankt sich
nicht der Eigentätigkeit. „Fides tacit personam« *. Der Glaube chatft die
Person. Dies widerspricht der marxistischen Auffassung VO Menschen.
Denn ach Karl] Marx EIZEUZT siıch der ensch selbst Urc. seineel
Ist aber der Mensch Erzeugnis, Produkt eigener Arbeit, dann annn auch der
Lebenswert, die Daseinsberechtigung eines Menschen VO  - seıner eigenen
(Arbeits)leistung abhängig gemacht werden.

Wiederum se1 damit nichts sinnvolle, nützliche, produktive Le1-
Stungen BESAZT. ber S1e sind und bleiben menschliche Leistungen, die
gunsten VO  3 Mitmenschen erbracht werden, un! dienen nıiıcht als Mittel
und Wege ZUrTr Erlösung, Vervollkommnung un:! Perfektionierung des
Menschen und se1iner Welt Ihese Leistungen können VO  - anderen beur-
teilt werden, und unterliegen nicht ILUF der Selbstbeurteilung. Idie Eur-
teilung durch andere kann mehr oder wenıger gerecht ausfallen Das Ur-
teil ber den Wert eiınes Menschen, ber seine Person ist hingegen letzt-
ich dem Urteil anderer Das gilt auch für Verbrecher: Beurteilt
und verurteilt werden se1ıne aten Sanktionen für Verfehlungen sind ın
ordentlichen Vertahren verhängen, ach dem Ma irdischer Gerechtig-
eıt Über die Person steht ingegen (Giott allein das Urteil

1ese reformatoriche 1C. des Menschen aus der Perspektive des recht-
fertigenden Urteils Gottes hat ihren rund auch 1n der Deutung der Sun
de (,Ott rechtfertigt den Sünder Eın Christ wird nicht eshalb VO  - (,Ott
ANSCHOININECN, als gerecht akzeptiert, weil ftromm 1St, weil CT sich
bemüht, eın (,ott gefälliges Leben führen, weil CI Selbstheiligung be-
treibt. (,Ott allein spricht den Sünder bedingungslos, UumsOonNnsST, »gratiSs«
frel. Ihm wird bedingungslose Annahme urc. (,oOtt zuteıl. Er ist damit
VOI (GoOtt, Deo, gerecht. ber bleibt Menschl!?2 Solange CI als
ensch Jebt, 1st ach Ww1e VOI »Fleisch«, CaIQ, wobhei Fleisch nicht mıiıt
der Sinnlichkeit, Fleischlichkeit gleichzusetzen 1st, sondern alle Versu-
chungen und Gefährdungen, auch die geistigsten meın Das besagt die
Formel 5S1mul 1ustus et ECCAaLOT«, zugleich Sünder und gerecht. S1e besagt
nicht, dass sich Leben des Menschen UrCc. CGiottes rechtfertigendes

30 Il 282,
56I 272, I »Simul 1uUStus p VCIdA, sed ILStUS reputatiıone e PIO-

M1S5S10N€ «
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beim Wohl um etwas bloß Äußerliches, rein Materielles geht, beim Inner- 
liehen hingegen um rein Geistiges, um die innere Überzeugung. Der Glau- 
he äußert sich durchaus öffentlich. Aber Äußerungen des Menschen, Wer- 
ke des Glaubens sind nicht Bedingungen der Anerkennung des Menschen 
durch Gott. Das »sola fide«, »sola gratia« wird anthropologisch relevant in 
der Unterscheidung von Person und Werken. Die Person verdankt sich 
nicht der Eigentätigkeit. »Fides facit personam«11. Der Glaube schafft die 
Person. Dies widerspricht der marxistischen Auffassung vom Menschen. 
Denn nach Karl Marx erzeugt sich der Mensch selbst durch seine Arbeit. 
Ist aber der Mensch Erzeugnis, Produkt eigener Arbeit, dann kann auch der 
Lebenswert, die Daseinsberechtigung eines Menschen von seiner eigenen 
(Arbeits)leistung abhängig gemacht werden.

Wiederum sei damit nichts gegen sinnvolle, nützliche, produktive Lei- 
stungen gesagt. Aber sie sind und bleiben menschliche Leistungen, die zu- 
gunsten von Mitmenschen erbracht werden, und dienen nicht als Mittel 
und Wege zur Erlösung, Vervollkommnung und Perfektionierung des 
Menschen und seiner Welt. Diese Leistungen können von anderen beur- 
teilt werden, und unterliegen nicht nur der Selbstbeurteilung. Die Beur- 
teilung durch andere kann mehr oder weniger gerecht ausfallen. Das Ur- 
teil über den Wert eines Menschen, über seine Person ist hingegen letzt- 
lieh dem Urteil anderer entzogen. Das gilt auch für Verbrecher: Beurteilt 
und verurteilt werden seine Taten. Sanktionen für Verfehlungen sind in 
ordentlichen Verfahren zu verhängen, nach dem Maß irdischer Gerechtig- 
keit. Über die Person steht hingegen Gott allein das Urteil zu.

Diese reformatoriche Sicht des Menschen aus der Perspektive des recht- 
fertigenden Urteils Gottes hat ihren Grund auch in der Deutung der Sün- 
de. Gott rechtfertigt den Sünder. Ein Christ wird nicht deshalb von Gott 
angenommen, als gerecht akzeptiert, weil er fromm ist, weil er sich 
bemüht, ein Gott gefälliges Leben zu führen, weil er Selbstheiligung be- 
treibt. Gott allein spricht den Sünder bedingungslos, umsonst, »gratis« 
frei. Ihm wird bedingungslose Annahme durch Gott zuteil. Er ist damit 
vor Gott, coram Deo, gerecht. Aber er bleibt Mensch12. Solange er als 
Mensch lebt, ist er nach wie vor »Fleisch«, caro, wobei Fleisch nicht mit 
der Sinnlichkeit, Fleischlichkeit gleichzusetzen ist, sondern alle Versu- 
chungen und Gefährdungen, auch die geistigsten meint. Das besagt die 
Formel »simul iustus et peccator«, zugleich Sünder und gerecht. Sie besagt 
nicht, dass sich am Leben des Menschen durch Gottes rechtfertigendes

11 WA 39 I, 282, i
12 WA 56, 272,17 »simul iustus et peccator re vera, sed iustus ex reputatione et pro-

missione«

1 4 4



Handeln überhaupt nichts verändert, ohl aber, dass der Gerechtfertigte
angewiesen bleibt auf ottes nade, dass CT tehlen, sündigen annn Die
Annahme der Rechtfertigung ist Glaubenssache WAar INa durchaus e1-
HCI Fortschritt, eıne Entwicklung und eın Wachstum der Erfahrung des
auDbens un! der Lebenspraxis geben‘!®, aber der Glaubende bleibt VOLE

(,oOtt auf na angewı1esen. Deshalb i1st für retormatorische Theologie die
Rede VO  am e1iner Mehrung der nade, einem augmentum gratiae, nicht

Katholische Te bestreitet ‚WäarTr eDentalls nicht, dass die
Rechtfertigung 1iUT 1 Clauben un!:! UuUrcC Naı möglich Ist Die Zuspit-
LU auf das »allein«, das »SOla«, und die Zustimmung ZU Formel » Z1U-

gleich Sunder und gerecht« wurden VO Konzil VONn rient bewusst VeCI-

worten. In der katholischen Anthropologie 1st näamlich das Zutrauen ZU

Leistungsvermögen un! den Kräftften des Menschen größer.
DIie Differenz ze1gt sich cschließlich ın der Bewertung des hberum arbi-

trıum, der Mitwirkung des Menschen seinem Heil ach lutherischem
Bekenntnis hat der ensch eınen freien ıllen hinsichtlic der Gestal-
L(UNg der Welt (CA 18} Lutherische Anthropologie ıst nicht manichäisch;
aber 61€e i1st nüchterner un! realistischer be1 der Einschätzung des Men-
schen un se1nes ermögens. Darın unterscheidet sich tutherische 1C
des Menschen VO einer katholischen und einer idealistischen, aber auch
VO  — utopischen Projekten der Weltverbesserung.

Ist ıne solche theologische rundlegun der Glaubensgewissheit und
damıit des Selbstverständnisses des Menschen nıcht inhaltsleer, ein blofß
tormaler Imperatıv! Bleibt S16 1 1C auf die Folgen 11r Lebenstührung,

un Kultur nicht tolgenlos und unfruc.  ar? [ )as 1st eın ekannter
Einwand die Orientierung Glauben als dem einzıgen ıteriıum
des Gottesverhältnisses. Lhese Orientierung nötigt somıiıt dazu, ber das
evangelische Proiil nachzudenken. In dieser Hinsicht die Kontro-
C1I5CH ber die (ıemeinsame rklärung ZUF Rechttertigungslehre nıiıcht
unnötig un überflüssig. 1i Jie Rechttertigungslehre 1st eben eın nNt-
wirrbares Knäuel VOomn Lehrsätzen und Glaubenstormeln, auch nicht 11UT

eın blofßes kontessionelles TYTDSTUC Sie ist darum auch nicht 1LUFr das ist
1E elbstverständlic auch ıne Lehraussage, die auf ihre Vereinbarkeit
mıiıt anderen Lehraussagen efragen und überprüften ist 1e1mehr
geht CS ın ihr die 2NrNe1 des Gottesglaubens. SO verstanden, ıst die
Rechtfertigung, das Evangelium, Krıteriıum evangelischen AauDens ] he-

Besinnung auf die Mitte evangelischer Theologie ist auch Ausgangs-
punkt der Überlegungen Kirche und Gesellschaftt 1€ese rundlegun:
des 4aUDenNs 1st U:  H entfalten 11 1C auf das Verständnis von Kirche
und Welt

Vgl AazZzu Wilfried oest, (‚esetz un: Freiheit, ufl L961I, 68{ff
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Handeln überhaupt nichts verändert, wohl aber, dass der Gerechtfertigte 
angewiesen bleibt auf Gottes Gnade, dass er fehlen, sündigen kann. Die 
Annahme der Rechtfertigung ist Glaubenssache. Zwar mag es durchaus ei- 
nen Fortschritt, eine Entwicklung und ein Wachstum der Erfahrung des 
Glaubens und der Lebenspraxis geben13, aber der Glaubende bleibt vor 
Gott auf Gnade angewiesen. Deshalb ist für reformatorische Theologie die 
Rede von einer Mehrung der Gnade, einem augmentum gratiae, nicht an- 
gemessen. Katholische Lehre bestreitet zwar ebenfalls nicht, dass die 
Rechtfertigung nur im Glauben und durch Gnade möglich ist. Die Zuspit- 
zung auf das »allein«, das »sola«, und die Zustimmung zur Formel »zu- 
gleich Sünder und gerecht« wurden vom Konzil von Trient bewusst ver- 
worfen. In der katholischen Anthropologie ist nämlich das Zutrauen zum 
Leistungsvermögen und zu den Kräften des Menschen größer.

Die Differenz zeigt sich schließlich in der Bewertung des liberum arbi- 
trium, der Mitwirkung des Menschen an seinem Heil. Nach lutherischem 
Bekenntnis hat der Mensch einen freien Willen hinsichtlich der Gestal- 
tung der Welt (CA 18). Lutherische Anthropologie ist nicht manichäisch; 
aber sie ist nüchterner und realistischer bei der Einschätzung des Men- 
sehen und seines Vermögens. Darin unterscheidet sich lutherische Sicht 
des Menschen von einer katholischen und einer idealistischen, aber auch 
von utopischen Projekten der Weltverbesserung.

Ist eine solche theologische Grundlegung der Glaubensgewissheit und 
damit des Selbstverständnisses des Menschen nicht inhaltsleer, ein bloß 
formaler Imperativ? Bleibt sie im Blick auf die Folgen für Lebensführung, 
Ethik und Kultur nicht folgenlos und unfruchtbar? Das ist ein bekannter 
Einwand gegen die Orientierung am Glauben als dem einzigen Kriterium 
des Gottesverhältnisses. Diese Orientierung nötigt somit dazu, über das 
evangelische Profil nachzudenken. In dieser Hinsicht waren die Kontro- 
versen über die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre nicht 
unnötig und überflüssig. Die Rechtfertigungslehre ist eben kein unent- 
wirrbares Knäuel von Lehrsätzen und Glaubensformeln, auch nicht nur 
ein bloßes konfessionelles Erbstück. Sie ist darum auch nicht nur -  das ist 
sie selbstverständlich auch -  eine Lehraussage, die auf ihre Vereinbarkeit 
mit anderen Lehraussagen zu befragen und zu überprüfen ist. Vielmehr 
geht es in ihr um die Wahrheit des Gottesglaubens. So verstanden, ist die 
Rechtfertigung, das Evangelium, Kriterium evangelischen Glaubens. Die- 
se Besinnung auf die Mitte evangelischer Theologie ist auch Ausgangs- 
punkt der Überlegungen zu Kirche und Gesellschaft. Diese Grundlegung 
des Glaubens ist nun zu entfalten im Blick auf das Verständnis von Kirche 
und Welt.
13 Vgl. dazu: Wilfried Joest, Gesetz und Freiheit, 3. Aufl. 1961, 68ff
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Das Kirchenverständnis der tutherischen Reformation

Den tikel des Augsburgischen Bekenntnisses habe IC bereits C1-

wähnt. Er steht in elıner Abfolge VO  - Grundaussagen evangelischen Jau-
bens, ausgehend V Christusglauben, ber die Bestiımmung des Evange-
liums als Zusage der Rechtfertigung (CA 4} sodann den Autftrag der Ver-
kündigung des Evangliums (CA 5} un!: dem adurch gewirkten Le-
ben des Christen ICA hintührend ZU. Auftrag, Mandat der Kirche.
Evangelisch verstanden, führt das Geftälle VO Glauben ZuXL Kirche, nicht
umgekehrt. e 1TC i1st Gemeinschaft der Glaubenden, Versammlung,
»Congregatıio TuUum« S1e 1st eschöp des Wortes, »Crea verbi«
oder »CTeALu evangelii«* . dDie Schmalkaldischen Artikel CI knapp
und pragnant: »ES weilß, (:ott lob, e1ın Kınd Von sieben Jahren, w as die Kır-
che 1sSt namlıich die heiligen Gläubigen un!‘ die Schäflein, die iıhres ırten
Stimme hören« (Art 12} Maißgeblich ıst die Autorıität des Wortes Ottes
ın der Kirche, niıcht die Autorı1tät des Papstes Die Kirche wird Urc. das
Wort erhbaut!> DDas Leben und esen der Kirche besteht im Wort
Gottes!® Gemeinde, Kirche, 1St Geschöpft, „Tochter« des Evangeliums,
nıcht dessen Multter!/.

Alierdings dartf INnNan die Konzentration aut das, w as rund der Kirche 1St,
nämlich allein das Evangelium, nicht verwechseln mıiıt einer Unsichtbar-
eıt der Kirche. Verborgen, nıcht sichtbar ist der Glaube!® Als (eme1n-
schaft der lJaubenden un! 1 CGlauben ist die Kirche glauben, credo
ecclesiam. ber die geglaubte Kıirche hat aufßere Kennzeichen,

denen S1€e In der Welt erkennen un! identiftizieren ist!?
Diese Kennzeichen sind Lebensäußerungen der Kirche, nicht jedoch emp1-
risch autweisbare Eigenschatten. ach katholischer Lehre sind die Prädi-
ate der Kirche (»eine, heilige, katholische, apostolische« Kirche) dagegen
historisch und empirisch beweisende un: belegende Eigenschaften
der wahren Kirche Der historische Nachweis der apostolischen Sukzessi-
O  p die Heiligkeit VON Kirchengliedern, die räumliche un: zeitliche Ka-
tholizität und die universale Einheit Jegitimieren den Anspruch der rO-
misch-katholischen Kirche, aAuch als Weltkirche ardına Robert Bellar-
14 6, 5 60, 3—561I,
15 4, 41 „Ecclesia aedificatur PCI evangelium«

f 721 » ] Ota ıta E1 substantia ecclesiae est 1n verbo dei. «
ı/ 42, 334 „FEcclesia nım ET tilia, nata verbo, 110  — est verbi. (QQuiı1 1g1-

fur verbum amıttıt et rulit ın acceptatıonem CISONALUN, desinit ecclesia CS _«
| 8 I8, 652, 23 „abscondita ecclesia, latent Sanct1i«
15 Vgl Von den Konzihis un Kirchen 39, 628{if; Wider Hans Ors 41,

y L, 478{f
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2. Das Kirchenverständnis der lutherischen Reformation

Den 7. Artikel des Augsburgischen Bekenntnisses habe ich bereits er- 
wähnt. Er steht in einer Abfolge von Grundaussagen evangelischen Glau- 
bens, ausgehend vom Christusglauben, über die Bestimmung des Evange- 
liums als Zusage der Rechtfertigung (CA 4), sodann den Auftrag der Ver- 
kündigung des Evangliums (CA 5) und dem dadurch gewirkten neuen Le- 
ben des Christen (CA 6) hinführend zum Auftrag, Mandat der Kirche. 
Evangelisch verstanden, führt das Gefälle vom Glauben zur Kirche, nicht 
umgekehrt. Die Kirche ist Gemeinschaft der Glaubenden, Versammlung, 
»Congregatio sanctorum«. Sie ist Geschöpf des Wortes, »creatura verbi« 
oder »creatura evangelii«14. Die Schmalkaldischen Artikel sagen es knapp 
und prägnant: »Es weiß, Gott lob, ein Kind von sieben Jahren, was die Kir- 
che ist: nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die ihres Hirten 
Stimme hören« (Art. 12). Maßgeblich ist die Autorität des Wortes Gottes 
in der Kirche, nicht die Autorität des Papstes. Die Kirche wird durch das 
Wort erbaut15. Das ganze Leben und Wesen der Kirche besteht im Wort 
Gottes16 . Gemeinde, Kirche, ist Geschöpf, »Tochter« des Evangeliums, 
nicht dessen Mutter17.

Allerdings darf man die Konzentration auf das, was Grund der Kirche ist, 
nämlich allein das Evangelium, nicht verwechseln mit einer Unsichtbar- 
keit der Kirche. Verborgen, nicht sichtbar ist der Glaube18. Als Gemein- 
schaft der Glaubenden und im Glauben ist die Kirche zu glauben, credo 
ecclesiam. Aber die geglaubte Kirche hat äußere Kennzeichen, notae ex- 
temae, an denen sie in der Welt zu erkennen und zu identifizieren ist19. 
Diese Kennzeichen sind Lebensäußerungen der Kirche, nicht jedoch empi- 
risch aufweisbare Eigenschaften. Nach katholischer Lehre sind die Prädi- 
kate der Kirche (»eine, heilige, katholische, apostolische« Kirche) dagegen 
historisch und empirisch zu beweisende und zu belegende Eigenschaften 
der wahren Kirche. Der historische Nachweis der apostolischen Sukzessi- 
on, die Heiligkeit von Kirchengliedern, die räumliche und zeitliche Ka- 
tholizität und die universale Einheit legitimieren den Anspruch der rö- 
misch-katholischen Kirche, auch als Weltkirche. Kardinal Robert Bellar-

14 WA 6, 560, 3-561, i
15 WA 4, 415 »Ecclesia aedificatur per evangelium«
16 WA 7, 721 »Tota vita et substantia ecclesiae est in verbo dei.«
17 WA 42, 334 »Ecclesia enim est filia, nata ex verbo, non est mater verbi. Qui igi- 

tur verbum amittit et m it in acceptationem personamm, desinit ecclesia esse.«
18 WA 18, 652, 23 »abscondita ecclesia, latent sancti«
19 Vgl. Von den Konziliis und Kirchen 1539, WA 50, 628ff; Wider Hans Worst 1541, 

WA 51, 478ff.
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mın erklärte, die katholische IC se1 ( sichtbar w1ıe das Königreich
Frankreich oder die Republik Venedig. Als sichtbare Körperschatft habe S1€
auch eine rechtmäßige eglıerung. Luther dagegen 7 als Kennzeichen
der Kirche auf, w as die Kirche Eut ETr ennt cdie Verkündigung des Evange-
liums, Taufe, Abendmahl, das der Christen, Absolution, das Vor
handensein VO  .. Amtern und das Heiligtum des Kreuzes, den Lebensvoll
ZUE VO Christen. Kirc  iCcCNes Leben und christlicher Claube außern sıch.
S1e bekennen das Evangelium®“®. Das Bekenntnis des aubens ıst jedoch
nicht verwechseln mi1t einem Bekenntnisstand, einem geschriebenen
Bekenntnis, sondern meınint den Vollzug des Bekennens, das ıch-an-das
Evangelium-halten.

Fın derartiges Grundverständnis VO'  — IC nat Auswirkungen auf de
ICIn Gestaltung. Leitend ıst dıe Frage: Wer pricht 1M amen der Kırche?
Erwähnt wurde bereits die antipäpstliche Frontstellung 1n Luthers uffas
SUu1ls VUu  — Kirche und Gemeinde. Denn miıt der Bestreitung der Autorıtät
des Papstes un des Konzils i1st zugleich die egründung der Legitimität
des Kircheseins auf eiıne Hierarchie der ÄII'I.th in rage gestellt. ] dıie Ord:
NUuNng der Kirche 1sSt nıcht 1ure divino. „Göttlichen Rechts«, die Meta-
pher verwenden, ıst nıcht die Amterordnung, sondern allein das Van-
gelium. Dhes hehbht auch die Annahme eines wesenhatten Unterschieds
zwischen Klerus un!: LaJıen auf Der Priesterstand 1st nıcht dem esen
ach verschieden \'48) Christenstand. WAar hat der Prediger des vangeli-
U1l eıne besondere Beauftragung öffentlichen Verkündigung, aber CI
hbesitzt nicht e1iNe besondere Prägung, einen „Character indelebilis« Somıit
1st das Allgemeine Prjestertum der Gläubigen die praktische Konsequenz
AUS der Rechtfertigung allein aus Glauben, w1e Luther 1n der chrift » Von
der Freiheit e1INes Christenmenschen« 1520 nachdrücklich herausgearbei-
tet hat Man annn also die Ämterfrage nıcht VOL der ematı der echt-
fertigung tTeNNeEN

Diese theologische Entscheidung hat tiefgreifende Auswirkungen auf
die Kirchenstruktur. £1 INaß das Thema der Ordination der Frau ZU

Predigtamt beiseite Jeiben 1€ESE Trage 1St TeE11L1C eın lest 1mM Öökumen1ı1-
schen Dıiıskurs, denn der prinzipielle Ausschluss der Frau VO kirchlichen
Amt 1sSt mıiıt dem reformatorischen Verständnis der Rechtfertigung nıcht
vereinbar. Strukturfragen, Fragen kirchlicher Urganısatıion, sind ach Iu.
therischer Auffassung zunächst einmal Fragen der Zweckmäßigkeit. Un-
verzichtbar ıst die Mitwirkung der Gemeinden. Synoden sind darum
der Kirchenleitung beteiligt. uch be]1 der Beurteilung VOo  - Lehrfragen ha-

39 IL, LÖTI, »Propter contessionem COeELUS ecclesiae est visibilis.«
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min erklärte, die katholische Kirche sei so sichtbar wie das Königreich 
Frankreich oder die Republik Venedig. Als sichtbare Körperschaft habe sie 
auch eine rechtmäßige Regierung. Luther dagegen zählt als Kennzeichen 
der Kirche auf, was die Kirche tut. Er nennt die Verkündigung des Evange- 
liums, Taufe, Abendmahl, das Gebet der Christen, Absolution, das Vor- 
handensein von Ämtern und das Heiligtum des Kreuzes, den Lebensvoll- 
zug von Christen. Kirchliches Leben und christlicher Glaube äußern sich. 
Sie bekennen das Evangelium20. Das Bekenntnis des Glaubens ist jedoch 
nicht zu verwechseln mit einem Bekenntnisstand, einem geschriebenen 
Bekenntnis, sondern meint den Vollzug des Bekennens, das Sich-an-das 
Evangelium-halten.

Ein derartiges Grundverständnis von Kirche hat Auswirkungen auf de- 
ren Gestaltung. Leitend ist die Frage: Wer spricht im Namen der Kirche? 
Erwähnt wurde bereits die antipäpstliche Frontstellung in Luthers Auffas- 
sung von Kirche und Gemeinde. Denn mit der Bestreitung der Autorität 
des Papstes und des Konzils ist zugleich die Begründung der Legitimität 
des Kircheseins auf eine Hierarchie der Ämter in Frage gestellt. Die Ord- 
nung der Kirche ist nicht iure divino. »Göttlichen Rechts«, um die Meta- 
pher zu verwenden, ist nicht die Ämterordnung, sondern allein das Evan- 
gelium. Dies hebt auch die Annahme eines wesenhaften Unterschieds 
zwischen Klerus und Laien auf. Der Priesterstand ist nicht dem Wesen 
nach verschieden vom Christenstand. Zwar hat der Prediger des Evangeli- 
ums eine besondere Beauftragung zur öffentlichen Verkündigung, aber er 
besitzt nicht eine besondere Prägung, einen »character indelebilis«. Somit 
ist das Allgemeine Priestertum der Gläubigen die praktische Konsequenz 
aus der Rechtfertigung allein aus Glauben, wie Luther in der Schrift »Von 
der Freiheit eines Christenmenschen« 1520 nachdrücklich herausgearbei- 
tet hat. Man kann also die Ämterfrage nicht von der Thematik der Recht- 
fertigung trennen.

Diese theologische Entscheidung hat tiefgreifende Auswirkungen auf 
die Kirchenstruktur. Dabei mag das Thema der Ordination der Frau zum 
Predigtamt beiseite bleiben. Diese Frage ist freilich ein Test im ökumeni- 
sehen Diskurs, denn der prinzipielle Ausschluss der Frau vom kirchlichen 
Amt ist mit dem reformatorischen Verständnis der Rechtfertigung nicht 
vereinbar. Strukturfragen, Fragen kirchlicher Organisation, sind nach lu- 
therischer Auffassung zunächst einmal Fragen der Zweckmäßigkeit. Un- 
verzichtbar ist die Mitwirkung der Gemeinden. Synoden sind darum an 
der Kirchenleitung beteiligt. Auch bei der Beurteilung von Lehrfragen ha-

20 WA 39 II, 161, 8 »Propter confessionem coetus ecclesiae est visibilis.«
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ben Synoden und Gemeinden eın Mitentscheidungsrecht. 1 )as Lehramt i1st
nıcht institutionell dem aps und den Bischöfen alleın vorbehalten.

ıne historische Folge dieses Ansatzes wWal die territoriale Vertasstheit
evangelischer Kirchen ın Gestalt VON Landeskirchen. DDer erste Eindruck,
den 4A1l VOoOnNn evangelischen Kirchentümern gewinnt, lst der eiıner1e.
uch auf europäischer Fbene der Pluralismus. evangelischer Kirchen
auf 1e macht das Leben nicht einfacher: i1nan 111U55 sich verständigen
und zusammentinden. Koordinationsaufgaben sınd zeitraubend un:! Mu.
5a Daher ımponıiert zunächst einmal das geschlossene Auftreten der ka
tholischen Kırche. Andererseits bieten Pluralismus un:! Vielfalt auch
Chancen Denn Wenn An mıt dem Prinzıp der Subsidcijarität wirklich
ernst meınt, dann hat siıch dieses zunächst einmal auf dem Gebiet VO  '

Kultur und Religion ewähren Vielfalt annn auch einen Freiraum für
Glaubenstfreiheit eröffnen un das Menschenrecht der Religionsfreiheit
als individuelles rundrecht unterstutzen odann wirtft 1elfalt och-
mals die rage ach dem odell kirc.  ıcher Einheit aut Sıcherlich scha-
den konfessionelle Feindseligkeiten und Kämpfte der Glaubwürdigkeit der

jeder Kirche uberdem lst ın einer zunehmend säkularer werdenden
Gesellschaft un:! 1mM Kontext weltweiter Verflechtung, der Globalisierung,
iıne Kooperatıon, Zusammenarbeit der Kırchen dringlich geworden.
TE111C Kooperatıon ıne Gemeinschaft 1mM Sınne organisatorischer Fın
eıtZL, hat gerade das Luthertum fragen. Das katholische Mo-
dell eiıner UrCc. den päpstlichen, den römischen Zentralismus gewährlei-
steten und gesicherten Einheit ist mitnichten das einzIge denkbare Man
annn sich auch andere Formen kirchlicher Gemeinschatt als »COMMUN10O«
vorstellen. Am odell „Versöhnte Verschiedenheit« ausgerichtet ist die
Leuenberger Kirchengemeinschatt.

Es g1bt sıcherlich einen ruck V  — aufßsen her Zl Zusammenschluss
V  - Kirchen. uch VOI) innen her, VÜU. Verständnis des christlichen lau
bens Adus 1st Einheit 1ın Glaube un Liebe notwendig. Zu erortern sind aber
Formen der Einheit un: cdhie praktische Gestaltung VO Gemeinschaftt.
Wenn lutherische Theologie ihr Angebot kirchlicher Gemeinschaft 1
geselischatftlichen un kontessionellen Pluralismus bedenkt, sollte S1e
CS iın der Weıse fun, dass s1e eım evangelischen Verständnis des Grundes
der Kıirche ansetzt Es geht €e1 ornehmlilic. ekklesiologische Selbst
besinnung und Selbstverständigung. Solche Selbstverständigung könnte
allerdings auch beispielhaft für ıne europäische Verständigung ber Kul-
[ur und Religion sSe1in Ochmals se1 das Wort Subsidiarilät erinnert.
Subsidiarität 1n der Kirche musste Gemeinden und Ortskirchen aktivieren
und die Funktion des Ailgemeinen Priestertums ZUuUI Geltung bringen. Un-
bestreitbar mussen evangelische Kirchen und der Protestantismus ZW äar
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ben Synoden und Gemeinden ein Mitentscheidungsrecht. Das Lehramt ist 
nicht institutioneil dem Papst und den Bischöfen allein Vorbehalten.

Eine historische Folge dieses Ansatzes war die territoriale Verfasstheit 
evangelischer Kirchen in Gestalt von Landeskirchen. Der erste Eindruck, 
den man von evangelischen Kirchentümern gewinnt, ist der einer Vielfalt. 
Auch auf europäischer Ebene fällt der Pluralismus, evangelischer Kirchen 
auf. Vielfalt macht das Leben nicht einfacher; man muss sich verständigen 
und zusammenfinden. Koordinationsaufgaben sind zeitraubend und müh- 
sam. Daher imponiert zunächst einmal das geschlossene Auftreten der ka- 
tholischen Kirche. Andererseits bieten Pluralismus und Vielfalt auch 
Chancen. Denn wenn man es mit dem Prinzip der Subsidiarität wirklich 
ernst meint, dann hat sich dieses zunächst einmal auf dem Gebiet von 
Kultur und Religion zu bewähren. Vielfalt kann auch einen Freiraum für 
Glaubensfreiheit eröffnen und das Menschenrecht der Religionsfreiheit 
als individuelles Grundrecht unterstützen. Sodann wirft Vielfalt noch- 
mais die Frage nach dem Modell kirchlicher Einheit auf. Sicherlich scha- 
den konfessionelle Feindseligkeiten und Kämpfe der Glaubwürdigkeit der 
-  jeder -  Kirche. Außerdem ist in einer zunehmend säkularer werdenden 
Gesellschaft und im Kontext weltweiter Verflechtung, der Globalisierung, 
eine Kooperation, Zusammenarbeit der Kirchen dringlich geworden. Ob 
freilich Kooperation eine Gemeinschaft im Sinne organisatorischer Ein- 
heit voraussetzt, hat gerade das Luthertum zu fragen. Das katholische Mo- 
dell einer durch den päpstlichen, den römischen Zentralismus gewährlei־ 
steten und gesicherten Einheit ist mitnichten das einzige denkbare. Man 
kann sich auch andere Formen kirchlicher Gemeinschaft als »communio« 
vorstellen. Am Modell »Versöhnte Verschiedenheit« ausgerichtet ist die 
Leuenberger Kirchengemeinschaft.

Es gibt sicherlich einen Druck von außen her zum Zusammenschluss 
von Kirchen. Auch von innen her, vom Verständnis des christlichen Glau- 
bens aus ist Einheit in Glaube und Liebe notwendig. Zu erörtern sind aber 
Formen der Einheit und die praktische Gestaltung von Gemeinschaft. 
Wenn lutherische Theologie ihr Angebot zu kirchlicher Gemeinschaft im 
gesellschaftlichen und konfessionellen Pluralismus bedenkt, so sollte sie 
es in der Weise tun, dass sie beim evangelischen Verständnis des Grundes 
der Kirche ansetzt. Es geht dabei vornehmlich um ekklesiologische Selbst- 
besinnung und Selbstverständigung. Solche Selbstverständigung könnte 
allerdings auch beispielhaft für eine europäische Verständigung über Kul- 
tur und Religion sein. Nochmals sei an das Wort Subsidiariät erinnert. 
Subsidiarität in der Kirche müsste Gemeinden und Ortskirchen aktivieren 
und die Funktion des Allgemeinen Priestertums zur Geltung bringen. Un- 
bestreitbar müssen evangelische Kirchen und der Protestantismus zwar
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auch auf der Entscheidungsebene der Europäischen Kommıssıon In Bruüs-
se] prasent sSeıin ber W as 1er erreichen ist, bedart der Verankerung In
Gemeinden und der Verwirklichung und Unterstützung durch Christen
VOT Ort

Lutherisches Weltverständnis

dieser Stelle kommt das Wort »Gesellschaft« 1Ns pie. Statt VO'  - (Cie-
sellschaft annn INan auch VO Welt reden. Welt meıint 1n UNSCICIN Kontext
nıcht die böse, die unerlöste Welt, den Herrschattsbereich des Teufels?!.
IC und Welt sind VOIN der EeITSC. des Teuftfels gleichermaßen be
TO und gefährdet. DDer Antichrist herrscht ach alter Überlieferung
Xal 1n der Kirche. „Welte« vielmehr die mittelalterliche Unterschei-
dung VO  - geistlich und weltlich, spiritualis un! saecularis OTaus i hese
Unterscheidung hat die retormatorische Unterscheidung der 7Z7Wwel Reiche
Oder egıimente ottes, des geistlichen und weltlichen Regiments INSpL1-
rer ber Gebrauch un! Missbrauch der Zweireichelehre ın der evangeli-
schen eologie des 20. Jahrhunderts, zumal in der lutherischen Theolo-
g1e, ware viel S Man nannte S1e eıiınen „Irrgarten« | Heckel), ande-

sprechen VO:  - einem „Problemknäuel« (Gerhar: Sauter) Was heute
Zweireichelehre genannt wird, 1st eın historisch-systematisches Kon-
strukt Berufung auf Luther und aktuelle politische, gesellschatftliche In-

ließen €e1 untrennbar ineinander. Gleichwohl ist die Un-
terscheidung der Zzwel Reiche unverzichtbar, nicht als ITrennung VONn Zzwel
Räumen, Bereichen, Sphären, sondern als Ortsbestimmung, die der Christ
ımmer wieder für se1n Iun und Lassen ın der Welt vorzunehmen hat Die
katholische Soziallehre kennt diese Unterscheidung niıcht S1e ditferen
ziert ach atur un nade, ach Naturrecht un Heilsethos, ach ebo-
ten und überpflichtigen, verdienstlichen erken opera supererogatorl1a).

dieser Steile freten Differenzen 1m Wirklichkeitsverständnis lage,
die auf die Rechttertigungslehre urückführen

Ausgangspunkt der Zweireichelehre sind nämlich Fundamentalunter-
scheidungen: Deo un: hominibus, VOIL (,ott und VOI den
Menschen; Schöpfung un! Erlösung; zugleich Sünder und gerecht; Amlits-
PCISONMN un: Christperson; oder auch: Person für sich und Person tür ande-
I!  / ewıger und irdischer Friede; äußere, politische Freiheit und innere,
geistliche Freiheit; esetz und Evangelium; Weltreich und Gottesreich,
und damıit also: Kirche un: Welt eın die Aufzählung belegt, dass

Vgl Mit 4, ıff Der Teutel als Herr der Welt, Joh \ y 19
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auch auf der Entscheidungsebene der Europäischen Kommission in Brüs- 
sei präsent sein. Aber was hier zu erreichen ist, bedarf der Verankerung in 
Gemeinden und der Verwirklichung und Unterstützung durch Christen 
vor Ort.

3. Lutherisches Weltverständnis

An dieser Stelle kommt das Wort »Gesellschaft« ins Spiel. Statt von Ge- 
Seilschaft kann man auch von Welt reden. Welt meint in unserem Kontext 
nicht die böse, die unerlöste Welt, den Herrschaftsbereich des Teufels21. 
Kirche und Welt sind von der Herrschaft des Teufels gleichermaßen he- 
droht und gefährdet. Der Antichrist herrscht nach alter Überlieferung so- 
gar in der Kirche. »Welt« setzt vielmehr die mittelalterliche Unterschei- 
dung von geistlich und weltlich, spiritualis und saecularis voraus. Diese 
Unterscheidung hat die reformatorische Unterscheidung der zwei Reiche 
oder Regimente Gottes, des geistlichen und weltlichen Regiments inspi- 
riert. Über Gebrauch und Missbrauch der Zweireichelehre in der evangeli- 
sehen Theologie des 20. Jahrhunderts, zumal in der lutherischen Theolo- 
gie, wäre viel zu sagen. Man nannte sie einen »Irrgarten« (J. Heckei), ande- 
re sprechen von einem »Problemknäuel« (Gerhard Sauter). Was heute 
Zweireichelehre genannt wird, ist ein historisch-systematisches Kon- 
strukt: Berufung auf Luther und aktuelle politische, gesellschaftliche In- 
teressen fließen dabei untrennbar ineinander. Gleichwohl ist m.E. die Un- 
terscheidung der zwei Reiche unverzichtbar, nicht als Trennung von zwei 
Räumen, Bereichen, Sphären, sondern als Ortsbestimmung, die der Christ 
immer wieder für sein Tun und Lassen in der Welt vorzunehmen hat. Die 
katholische Soziallehre kennt diese Unterscheidung so nicht. Sie difieren- 
ziert nach Natur und Gnade, nach Naturrecht und Heilsethos, nach Gebo- 
ten und überpflichtigen, verdienstlichen Werken (opera supererogatoria). 
An dieser Stelle treten Differenzen im Wirklichkeitsverständnis zu Tage, 
die auf die Rechtfertigungslehre zurückführen.

Ausgangspunkt der Zweireichelehre sind nämlich Fundamentalunter- 
Scheidungen: coram Deo und coram hominibus, vor Gott und vor den 
Menschen; Schöpfung und Erlösung; zugleich Sünder und gerecht; Amts- 
person und Christperson; oder auch: Person für sich und Person für ande- 
re; ewiger und irdischer Friede; äußere, politische Freiheit und innere, 
geistliche Freiheit; Gesetz und Evangelium; Weltreich und Gottesreich, 
und damit also: Kirche und Welt. Allein die bloße Aufzählung belegt, dass

21 Vgl. Mt 4, iff: Der Teufel als Herr der Welt, 1. Joh 5, 19
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solche Unterscheidungen sich nıcht einem Schema erfassen lassen. In
der Zweireichelehre geht CS nıcht Handlungsanweisungen, Regeln
des Verhaltens, auch nıcht e1ine Verteilung von ompetenzen und Fu-
ständigkeiten zwischen Staat und Kirche, sondern fundamentaltheo-
logische Fragen.

Be1i Luther entstand die Unterscheidung der weı Reiche AUS der ıbel-
auslegung. Den Anlass für sSC1NE chrift »Von weltlicher Obrigkeit, WwW1e-
weıt 1119  - ihr Gehorsam schuldig SE1« (1 523} bot eın konkreter Fall, nam-
ich das Verbot VONN Luthers Bibelübersetzung 1m Herzogtum achsen
UrC erzog eorg 1e5€S Verbot wurde ZUuUT Gewissensfrage: Wıe so11
sich eın Christ dazu verhalten? Muss der Obrigkeit gehorchen?! Luthers
Antwort darauf lautet: „le1ıdender Ungehorsam« also passıver, nicht al.
t1ver Widerstand. ber diese konkrete rage veranlasste den Reformator,
ber die Spannung zwischen dem £eDot des Gewaltverzichts ın der Berg-
predigt |Mit 5} und der Forderung des Apostels Paulus nachzudenken, der
Obrigkeit gehorchen Römer 3) Die Antwort gibt Luther mithilte VO  —_

Augustins Unterscheidung VO  w Gottesreich und Weltreich, VO'  - C1Vv1tas
Del un C1v1ıtas terrena, die aufnimmt, aber entscheidend neuıinterpre-
1e7' Hıer 1st weder diese Interpretation och die Wirkungsgeschichte VO  _

Luthers Aussagen enttalten. 1elimenr geht den Ort dieser Un-
terscheidung 1 Selbstverständnis des Luthertums.

Der einzZ1ge Jext, der 1n den lutherischen Bekenntnissen ausdrücklich
die Zweireichelehre erwähnt, tindet sich 1m 28 tikel der Contessio Au-
gustana »Von der Bischöfen Gewalt«, „De potestate ecclesiastica«. Die
1SCHNOfTtfe damals zugleic. Territorialherren. Der tikel erhebt Eın-
Spruc. eine Vermischung VON geistlicher Gewalt (potestas ecclesia-
st1cCa, spiritualis) un weltlichem Schwert Der mittelalterliche Konflikt
zwischen Kalser un apst, ımperium und sacerdotium bildet den ınter-
grund. Im Vordergrund steht TEe1LC der Kontiflikt mıiıt den altgläubigen
Bischöfen, 1n den retormatorisch gesinnte Prediger und Gemeinden SC1A-
ten c  J mıt der iurisdictionis. Das Bekenntnis stellt dazu
fest, die geistliche Gewalt oder Schlüsselgewalt SE€1 das andat, der Betehl
( ottes, »das Evangelium predigen, Sünden vergeben un!
ten und die Sakramente reichen und verwalten«. ıne besondere
kirchliche Jurisdiktionsgewalt darüber hinaus gibt CS nicht Geistliche (ie-
walt 1st vielmehr Glaubenszumutung, wahrzunehmen »S1Ne V1 humana,
sed verbo«. ere Funktionen der 1SCHNO{Ie der damaligen Zeıt, etiwa die
Verwaltung VON Gütern, sSe1 menschliches eC: also auch veränderbar.
Die weltlichen Funktionen der damaligen Bischöte w1e Territorialherr-
SC  t, Gerichtszwang Oder Rechtsprechung 1ın Ehesachen ollten VO  - den
Fürsten übernommen werden. Has posıtıve Kirchenrecht, das die Sat-
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solche Unterscheidungen sich nicht in einem Schema erfassen lassen. In 
der Zweireichelehre geht es nicht um Handlungsanweisungen, um Regeln 
des Verhaltens, auch nicht um eine Verteilung von Kompetenzen und Zu- 
ständigkeiten zwischen Staat und Kirche, sondern um fundamentaltheo- 
logische Fragen.

Bei Luther entstand die Unterscheidung der zwei Reiche aus der Bibel- 
auslegung. Den Anlass für seine Schrift »Von weltlicher Obrigkeit, wie- 
weit man ihr Gehorsam schuldig sei« (1523) bot ein konkreter Fall, näm- 
lieh das Verbot von Luthers Bibelübersetzung im Herzogtum Sachsen 
durch Herzog Georg. Dieses Verbot wurde zur Gewissensfrage: Wie soll 
sich ein Christ dazu verhalten? Muss er der Obrigkeit gehorchen? Luthers 
Antwort darauf lautet: »leidender Ungehorsam« -  also passiver, nicht ak- 
tiver Widerstand. Aber diese konkrete Frage veranlasste den Reformator, 
über die Spannung zwischen dem Gebot des Gewaltverzichts in der Berg- 
predigt (Mt 5 ) und der Forderung des Apostels Paulus nachzudenken, der 
Obrigkeit zu gehorchen (Römer 13). Die Antwort gibt Luther mithilfe von 
Augustins Unterscheidung von Gottesreich und Weltreich, von civitas 
Dei und civitas terrena, die er aufnimmt, aber entscheidend neuinterpre- 
tiert. Hier ist weder diese Interpretation noch die Wirkungsgeschichte von 
Luthers Aussagen zu entfalten. Vielmehr geht es um den Ort dieser Un- 
terscheidung im Selbstverständnis des Luthertums.

Der einzige Text, der in den lutherischen Bekenntnissen ausdrücklich 
die Zweireichelehre erwähnt, findet sich im 28. Artikel der Confessio Au- 
gustana »Von der Bischöfen Gewalt«, »De potestate ecclesiastica«. Die 
Bischöfe waren damals zugleich Territorialherren. Der Artikel erhebt Ein- 
spruch gegen eine Vermischung von geistlicher Gewalt (potestas ecclesia- 
stica, spiritualis) und weltlichem Schwert. Der mittelalterliche Konflikt 
zwischen Kaiser und Papst, imperium und sacerdotium bildet den Hinter- 
grund. Im Vordergrund steht freilich der Konflikt mit den altgläubigen 
Bischöfen, in den reformatorisch gesinnte Prediger und Gemeinden gera- 
ten waren, d.h. mit der potestas iurisdictionis. Das Bekenntnis stellt dazu 
fest, die geistliche Gewalt oder Schlüsselgewalt sei das Mandat, der Befehl 
Gottes, »das Evangelium zu predigen, Sünden zu vergeben und zu behal- 
ten und die Sakramente zu reichen und zu verwalten«. Eine besondere 
kirchliche Jurisdiktionsgewalt darüber hinaus gibt es nicht. Geistliche Ge- 
wait ist vielmehr Glaubenszumutung, wahrzunehmen »sine vi humana, 
sed verbo«. Andere Funktionen der Bischöfe der damaligen Zeit, etwa die 
Verwaltung von Gütern, sei menschliches Recht, also auch veränderbar. 
Die weltlichen Funktionen der damaligen Bischöfe wie Territorialherr- 
schaft, Gerichtszwang oder Rechtsprechung in Ehesachen sollten von den 
Fürsten übernommen werden. Das positive Kirchenrecht, das die CA Sat­
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ZUNSCH un: Traditionen 1St gleichfalls menschliches Recht Man
soll efolgen, solange 6cs Frieden und Ordnung dient 5 führe CS aber
die Knechtschaft des (‚esetzes oder vertühre 5i ZUX ünde, indem CS

(Gewlssen bedrücke, se1 CS nicht verpflichtend. uch 1 Kirchenrecht 1St
die Freiheit des C(iew1lssens achten. Wırd dıe Einhaltung VO  — Menschen:-
Ssatzungen für heilsnotwendig erklärt, widerspricht diese Forderung dem
Hauptartikel VO  ; der Rechtfertigung alleiın AUus CGCnaden

Der letzte Artikel der 1St wichtig der Unterscheidung VO  : p —-
testas eclesiastica und politica, VO 1US divinum un: 1US uma-
1U ugleic. wird CI die 24S1S eines evangelischen Kirchenrecht. I rotz
Sse1INer historisch bedingten Darlegung nthält dieser tikel grundsätzli-
che Aussagen ZU Verhältnis VOoO  - Glaube un: Politik Er wehrt nämlich
eiıner politischen Funktionalisierung des auDens un warnt VOI eıner
Verchristlichung des Politischen, die Ideologisierung ware erner VeCI-

welst Al auf (:renzen der Kirchengewalt. Das es 1st heute bei Beschlüs-
SCIH V  — kirchlichen (G‚remien, etwa Synoden, 1n politischen gelegen-
heiten ach WI1€e VOI edenken

Kehren WIT nochmals zurück ZUI Unterscheidung der zwel Reiche!
lein das geistliche egımen etr1ıiit den GClauben Das weltliche egımen
ist eın ernunttreich 1C vernüntftig handeln können auch ıcht-
christen, Heiden. Luther annn der Kalser musse nicht Christ se1ın,
C5 genuge, wenn c7 Vernunit habe uch Vernuntft ist nämlich abe CGiott-

eswegen 1st auch das weltliche Regıment Herrschattsbereich Gottes,
freilich ın anderer eise als das geistliche egıment, das VO Evangelium
bestimmt wird.

An dieser Stelle hat die Unterscheidung VOo  - esetz un: Evangelium
ihren (Ort UDıe Welt 1STt nicht mi1t dem Evangelium regleren. ber die
Welt, die Gesellschatt, hat das Gesetz Z beachten. Gemeint 1sSt das (jesetz
1m SUuSs politicus legis, nıiıcht das Gesetz 1 eschehen der Rechtterti-
SUuNg, der SUS$S theologicus legis. Das esetZ, die lex 1m SUuS theologicus,
klagt den Sunder Im SUS politicus legis ordnet das (:;esetz das Zusam-
menleben der Menschen. Wegen dieses Gesetzesverständnisses unter-
scheidet sich lutherische Theologie en monistischen Theorien der
Gesellschaftsdeutung. Die Konzeption eiıner Theokratie liegt ihr fern, aber
ebenso auch estimmte Vorstellungen der Königsherrschaft Christi
Lutherische Zielvorstellung 1St nıcht die Verchristlichung der Gesell-
schaft 1ıne derartige KoOonzeptlon musste letztlich ZUT Aufhebung der Un-
terscheidung der ufgaben des Staates und des Auftrags der Kirche führen,

der die ftüntte Barmer These FCNAUSO nachdrücklich festhält TAdısSsche
un göttliche Gerechtigkeit werden innerweltlich nıcht identisch. ES gibt
selbstverständlich auf en 1ne bessere und e1INe schlechtere Politik,
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zungen und Traditionen nennt, ist gleichfalls menschliches Recht. Man 
soll es befolgen, solange es Frieden und Ordnung dient; führe es aber unter 
die Knechtschaft des Gesetzes oder verführe es gar zur Sünde, indem es 
Gewissen bedrücke, sei es nicht verpflichtend. Auch im Kirchenrecht ist 
die Freiheit des Gewissens zu achten. Wird die Einhaltung von Menschen- 
Satzungen für heilsnotwendig erklärt, widerspricht diese Forderung dem 
Hauptartikel von der Rechtfertigung allein aus Gnaden.

Der letzte Artikel der CA ist wichtig wegen der Unterscheidung von po- 
testas eclesiástica und potestas política, von ius divinum und ius huma- 
num. Zugleich wird er die Basis eines evangelischen Kirchenrecht. Trotz 
seiner historisch bedingten Darlegung enthält dieser Artikel grundsätzli- 
che Aussagen zum Verhältnis von Glaube und Politik. Er wehrt nämlich 
einer politischen Funktionalisierung des Glaubens und warnt vor einer 
Verchristlichung des Politischen, die Ideologisierung wäre. Ferner ver- 
weist er auf Grenzen der Kirchengewalt. Das alles ist heute bei Beschlüs- 
sen von kirchlichen Gremien, etwa Synoden, in politischen Angelegen- 
heiten nach wie vor zu bedenken.

Kehren wir nochmals zurück zur Unterscheidung der zwei Reiche! Al- 
lein das geistliche Regiment betrifft den Glauben. Das weltliche Regiment 
ist ein Vernunftreich. Weltlich vernünftig handeln können auch Nicht- 
christen, Heiden. Luther kann sagen, der Kaiser müsse nicht Christ sein, 
es genüge, wenn er Vernunft habe. Auch Vernunft ist nämlich Gabe Gott- 
es. Deswegen ist auch das weltliche Regiment Herrschaftsbereich Gottes, 
freilich in anderer Weise als das geistliche Regiment, das vom Evangelium 
bestimmt wird.

An dieser Stelle hat die Unterscheidung von Gesetz und Evangelium 
ihren Ort. Die Welt ist nicht mit dem Evangelium zu regieren. Aber die 
Welt, die Gesellschaft, hat das Gesetz zu beachten. Gemeint ist das Gesetz 
im usus politicus legis, nicht das Gesetz im Geschehen der Rechtferti- 
gung, der usus theologicus legis. Das Gesetz, die lex im usus theologicus, 
klagt den Sünder an. Im usus politicus legis ordnet das Gesetz das Zusam- 
menleben der Menschen. Wegen dieses Gesetzesverständnisses unter- 
scheidet sich lutherische Theologie von allen monistischen Theorien der 
Gesellschaftsdeutung. Die Konzeption einer Theokratie liegt ihr fern, aber 
ebenso auch bestimmte Vorstellungen von der Königsherrschaft Christi. 
Lutherische Zielvorstellung ist nicht die Verchristlichung der Gesell- 
schaft. Eine derartige Konzeption müsste letztlich zur Aufhebung der Un- 
terscheidung der Aufgaben des Staates und des Auftrags der Kirche führen, 
an der die fünfte Barmer These genauso nachdrücklich festhält. Irdische 
und göttliche Gerechtigkeit werden innerweltlich nicht identisch. Es gibt 
selbstverständlich auf Erden eine bessere und eine schlechtere Politik,
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mehr oder weniger Gerechtigkeit, also Vdurchaus unterschiedliche Ver-
wirklichungen des Menschenwürdigen und Richtigen. ber das pertektio-
nistische ea der wahren und der allein richtigen Politik liegt utheri-
scher Weltsicht fern; Al erinnere sich nochmals das »simul 1ustus et

ECCALOT « 5
Jräger politischer Verantwortung ist folglic. nicht die Kirche, auch

nıicht die Gemeinde, sondern der Christ ım Berut i die Einordnung der p —-
litischen Verantwortung un der ethischen Autfgabe des Christen ın den
Beruf 1St eın Merkmal reftormatorischen Umgangs mıt weltlichen Angele-
genheiten. Zum weltlichen Beruf Zzählt allerdings nicht LLUF das tatıge Han-
deln 1ın der Arbeitswelt, sondern azuch der „Beruf« des Bürgers oder des
Marktteilnehmers, die ONnsumentenverantwortung. kın olches utheri-
sches Berutsethos scheint mır eın unverzichtbarer Beıtrag ZUXI Gestaltung
des heutigen kuropa eiın hne eın derartiges Berults- und Arbeitsethos
wird eine reıin administrativ vollzogene europäische Vereinheitlichung
wirkungslos bleiben Der des Beruts ist bezogen auf den 1enst
$11r den Nächsten und auf den utzen der Mitmenschen. Eın Kalkül der
Eifektivität, aber azuch der umanıtät, 1st AUS lutherischer Siıcht legitim.
Im Beruf 1st der Christ außerdem 1SC. nicht 1Ur genötigt, sondern
dl ermuntert ZUXI Kooperatıon mıt Nichtchristen. Vernünitige Verständi-
5U115 un Zusammenarbeit sind theologisc. zudem 1n der Überzeugung
begründet, dass der Mensch, somıt der Christ Mitwirker COODPeTatOr bei
der Weltgestaltung 1Sst, TE1LC. nicht beim eil Dıieses Ethos ist1-

zelt 1mM reftormatorischen Freiheitsverständnis. Die berühmte Doppelthese
der Freiheitsschrilft Luthers YVyOoOnmn I 5s20fasst dies DDer CHhri-
stenmensch 1st eın freier Herr er ınge 1 Clauben und der Chri-
stenmensch 1St eın dienstbarer Knecht er Dınge 1n der Liehbe*2 Die
Freiheit des (GGewlssens Yt Selbstverpflichtung. Im weltlichen Be-
reich lutherischer Glaube auf die Selbstverantwortung, die utono-
m1€e des Christen. Wıe eın TISt 1ım konkreten Fall £€Drauc VO  — seiner
Freiheit macht, ı1st Gewissensentscheidung. Unterschiedliche Entschei-
dungen en einen geseilschaftlichen Pluralismus ZUT olge. Pluralismus
bedeutet weder e1ine atomıisıerte, individualisierte esellschattsstruktur
och 21n kollektivistisches Homogenitätsideal. ! ie Respektierung der
persönlichen Entscheidung außerdem VOTaus ZUFK Achtung der Frel-
heitsrechte der Person, einschliefslich der auDens- un! Gewissenstrei-
eıt Aus der Respektierung der Menschenrechte ergibt sich die Forderung
ach religiöser un weltanschaulicher Neutralıität der staatlichen ac
und ach pluralistischer UOrganısation einer offenen, freiheitlichen Gesell
schaftt
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mehr oder weniger Gerechtigkeit, also durchaus unterschiedliche Ver- 
wirklichungen des Menschenwürdigen und Richtigen. Aber das perfektio- 
nistische Ideal der wahren und der allein richtigen Politik liegt lutheri- 
scher Weitsicht fern; man erinnere sich nochmals an das »simul iustus et 
peccator« !

Träger politischer Verantwortung ist folglich nicht die Kirche, auch 
nicht die Gemeinde, sondern der Christ im Beruf. Die Einordnung der po- 
litischen Verantwortung und der ethischen Aufgabe des Christen in den 
Beruf ist ein Merkmal reformatorischen Umgangs mit weltlichen Angele- 
genheiten. Zum weltlichen Beruf zählt allerdings nicht nur das tätige Han- 
dein in der Arbeitswelt, sondern auch der »Beruf« des Bürgers oder des 
Marktteilnehmers, die Konsumentenverantwortung. Ein solches lutheri- 
sches Berufsethos scheint mir ein unverzichtbarer Beitrag zur Gestaltung 
des heutigen Europa zu sein. Ohne ein derartiges Berufs- und Arbeitsethos 
wird eine rein administrativ vollzogene europäische Vereinheitlichung 
wirkungslos bleiben. Der Gedanke des Berufs ist bezogen auf den Dienst 
für den Nächsten und auf den Nutzen der Mitmenschen. Ein Kalkül der 
Effektivität, aber auch der Humanität, ist aus lutherischer Sicht legitim. 
Im Beruf ist der Christ außerdem faktisch nicht nur genötigt, sondern so- 
gar ermuntert zur Kooperation mit Nichtchristen. Vernünftige Verständi- 
gung und Zusammenarbeit sind theologisch zudem in der Überzeugung 
begründet, dass der Mensch, somit der Christ Mitwirker -  cooperator -  bei 
der Weltgestaltung ist, freilich nicht beim Heil. Dieses Ethos ist verwur- 
zeit im reformatorischen FreiheitsVerständnis. Die berühmte Doppelthese 
der Freiheitsschrift Luthers von 15 20 fasst dies zusammen: Der Chri- 
stenmensch ist ein freier Herr aller Dinge -  im Glauben -, und der Chri- 
stenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge -  in der Liebe22. Die 
Freiheit des Gewissens führt zur Selbstverpflichtung. Im weltlichen Be- 
reich setzt lutherischer Glaube auf die Selbstverantwortung, die Autono- 
mie des Christen. Wie ein Christ im konkreten Fall Gebrauch von seiner 
Freiheit macht, ist Gewissensentscheidung. Unterschiedliche Entschei- 
düngen haben einen gesellschaftlichen Pluralismus zur Folge. Pluralismus 
bedeutet weder eine atomisierte, individualisierte Gesellschaftsstruktur 
noch ein kollektivistisches Homogenitätsideal. Die Respektierung der 
persönlichen Entscheidung führt außerdem voraus zur Achtung der Frei- 
heitsrechte der Person, einschließlich der Glaubens- und Gewissensfrei- 
heit. Aus der Respektierung der Menschenrechte ergibt sich die Forderung 
nach religiöser und weltanschaulicher Neutralität der staatlichen Macht 
und nach pluralistischer Organisation einer offenen, freiheitlichen Gesell- 
schaft.
22 WA 7, 38
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Miıt den Leitbegriffen »AÄutonomie« und „Neutralität« ist auch die SA-
kularität des Staates angesprochen. er neuzeitliche Staat 1st säkular. DıIie
Säkularisierung V OI Staat und Politik hat geschichtlich ihre Ursache ın
den Religions- und Konfessionskriegen. IDer Dreißigjährige Krıeg wurde
ohne kirchlichen Segen beendet; der aps egte Protest den
Friedensschluss eın Säkularisierung ıst re11C eın zweideutiger Begriff.
Er annn sowohl die Freisetzung einer legitimen Mündigkeit der Welt als
auch die Begründung abgeben für eine religionsfeindliche Verdrängung
VOINN Kirche un: Clauben AULS Öffentlichkeit und Gesellsce bezeichnen.
Man annn Säkularisierung antikirchlich betreiben, 1 Sowjetsystem,
aber s1e annn die Christenheit auch entlasten VOINl politischer Machtausü-
bung, w1e S1e 1m Byzantınısmus praktiziert wurde.

Säkularisierung annn ferner den neuzeitlichen Prozess der Aufklärung,
Modernisierung, verbunden mıiıt Industrialisierung und Globalisierung, be.
zeichnen. Säkularisierung 1st dann eın unumkehrbarer geschichtlicher
Prozess Man ann aber auch Säkularisierung als die Auflösung des r1ıst-
lichen 1n das Allgemeinmenschliche begreifen, 41S0 als eın Projekt und
Programm der nneren Selbstsäkularisierung VOoO  - Christentum un:! KI1Tr-
che Das Wort wiırd dann SYNONYIN Entchristlichung und Entkirchli
chung. Unverkennbar 1st jede Bewertung des Säkularisierungsprozesses,
der ach Max Weber e1ne Rationalisierung und Transtormation ursprung-
ıch religiöser Cehalte 1ın allgemeine Wertvorstellungen und Anschauun-
SCH bewirkt, abhängig davon, w1e 11124  — das Wort überhaupt versteht. Nicht

übersehen 1st zudem, dass heutige Vorstellungen Vo  - der Unantastbar-
keit der Menschenwürde, VOon sozialem Ausgleich, VOIN der Gileichberech-
ıgung VO  - Mann und Frau, VON demokrtatischer Gleichheit ihre urzein
ım Christentum aben, auch wenn S1€e inzwischen Anspruch auf Allge-
meinverbindlichkeit und Universalität rheben Gelegentlich 111

schon das Grundgesetz eiıne „säkularisierte« Bibel
azı Lutherisches Erbe ermöglicht eınen nüchternen mgang muiıt Säku-

arität. ESs verlangt Sachlichkeit bei der Gesellschaftsgestaltung. IDies er
net auch einen Zugang ZUT ftranzösischen Vorstellung Von Laicıte Das Lu-
thertum Vertr.ı ZwWarTr keineswegs den radiıkalen antikirchlichen La1ızısmus,
der das katholische Frankreich prag DiIie deutschen Ertahrungen ermögli-
chen einen unbefangeneren mgang mıt christlichen Überlieferungen uUnı:
Eintflüssen 1n der Gesellschaft Säkularität I1USS keineswegs die Verban-
NUunNng VON Christentum und Kirche uSs der ÖOffentlichkeit ın den Privatbe-
reich besagen Was rTe11C. nicht theologisc. legitimieren ist, ist die
Durchsetzung des Christlichen mi1t staatlichen und politischen Mitteln,
mıiıt Zwang un: Cewalt Mıt der Unterscheidung VOIl (‚oOtt un:‘ Welt, der
Unterscheidung der zweiı Reiche, den darauft begründeten Anschauungen
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Mit den Leitbegriffen »Autonomie« und »Neutralität« ist auch die Sä- 
kularität des Staates angesprochen. Der neuzeitliche Staat ist säkular. Die 
Säkularisierung von Staat und Politik hat geschichtlich ihre Ursache in 
den Religions- und Konfessionskriegen. Der Dreißigjährige Krieg wurde 
ohne kirchlichen Segen beendet; der Papst legte sogar Protest gegen den 
Friedensschluss ein. Säkularisierung ist freilich ein zweideutiger Begriff. 
Er kann sowohl die Freisetzung einer legitimen Mündigkeit der Welt als 
auch die Begründung abgeben für eine religionsfeindliche Verdrängung 
von Kirche und Glauben aus Öffentlichkeit und Gesellschaft bezeichnen. 
Man kann Säkularisierung antikirchlich betreiben, so im Sowjetsystem, 
aber sie kann die Christenheit auch entlasten von politischer Machtausü- 
bung, wie sie im Byzantinismus praktiziert wurde.

Säkularisierung kann ferner den neuzeitlichen Prozess der Aufklärung, 
Modernisierung, verbunden mit Industrialisierung und Globalisierung, be- 
zeichnen. Säkularisierung ist dann ein unumkehrbarer geschichtlicher 
Prozess. Man kann aber auch Säkularisierung als die Auflösung des Christ- 
liehen in das Allgemeinmenschliche begreifen, also als ein Projekt und 
Programm der inneren Selbstsäkularisierung von Christentum und Kir- 
che. Das Wort wird dann synonym zu Entchristlichung und Entkirchli- 
chung. Unverkennbar ist jede Bewertung des Säkularisierungsprozesses, 
der nach Max Weber eine Rationalisierung und Transformation ursprüng- 
lieh religiöser Gehalte in allgemeine Wertvorstellungen und Anschauun- 
gen bewirkt, abhängig davon, wie man das Wort überhaupt versteht. Nicht 
zu übersehen ist zudem, dass heutige Vorstellungen von der Unantastbar- 
keit der Menschenwürde, von sozialem Ausgleich, von der Gleichberech- 
tigung von Mann und Frau, von demokratischer Gleichheit ihre Wurzeln 
im Christentum haben, auch wenn sie inzwischen Anspruch auf Allge- 
meinverbindlichkeit und Universalität erheben. Gelegentlich nannte man 
sogar schon das Grundgesetz eine »säkularisierte« Bibel.

Fazit: Lutherisches Erbe ermöglicht einen nüchternen Umgang mit Säku- 
larität. Es verlangt Sachlichkeit bei der Gesellschaftsgestaltung. Dies eröff- 
net auch einen Zugang zur französischen Vorstellung von Laïcité. Das Lu- 
thertum vertritt zwar keineswegs den radikalen antikirchlichen Laizismus, 
der das katholische Frankreich prägt. Die deutschen Erfahrungen ermögli- 
chen einen unbefangeneren Umgang mit christlichen Überlieferungen und 
Einflüssen in der Gesellschaft. Säkularität muss keineswegs die Verban- 
nung von Christentum und Kirche aus der Öffentlichkeit in den Privatbe- 
reich besagen. Was freilich nicht theologisch zu legitimieren ist, ist die 
Durchsetzung des Christlichen mit staatlichen und politischen Mitteln, 
mit Zwang und Gewalt. Mit der Unterscheidung von Gott und Welt, der 
Unterscheidung der zwei Reiche, den darauf begründeten Anschauungen

153



VO  — ÄAutonomıie, weltlichem Berulf, Sakularıtä und Sachlichkeit bei der (ıe-
staltung V  - Gesellsc bringt das Luthertum eiıne eigene Mitgift 1n die
Zukunft Europas ein Gerade der Protestanti:smus iın Gestalt des Luther-
[UMS hat Eigenständiges beizutragen. Was kennzeichnet diesen Beitrag?

(a.)} Das ıst einmal eın evangelisches Verständnis VOon Kirche, kirchli
chen Aufgaben und christlicher Verantwortung, das anders 1St als das des
römischen Katholizismus.

(b.)} IDER ıst ZU anderen eın auf dem Rechtfertigungsglauben beruhen-
des spezifisches Welt- und Wirklichkeitsverständnis. Dafür gibt CS 1m
Deutschen eın 1n andere prachen nıicht übersetzbares Wort, nämlich
»Weltfirömmigkeit«. Weltfrömmigkeit besagt, dass die Lebenstührung €1-
116585 Christen weltlich 1St; aber diese Weltlichkeit 1st nicht gottlos, glau-
bensteindlich, sondern tromm .

(c.} Schliefßlic. sind eıgene geschichtliche Erfahrungen 1n kuropa eINZU-
bringen, Erfahrungen der Kultur, aber auch 2US der Geschichte Europa ıst
eın Retortenprodukt, eın Konstrukt, sondern s unterschiedliche
Geschichten VO:  - Völkern und Staaten ZUSAINILLCIL, Geschichten der Feind-
schaftt wI1Ie der Versöhnung. 1ese Geschichtsbezogenheit un! Kontextua-
lıtät 1st edenken. FÜr sS1e setfzen sich Christen un Kirchen e1n, WEeNnll

616e auft die unauflösliche Verbundenheit VOon Kultur un: eligion hinwei-
SCI., für die Achtung der Eıgenart VO  - Kulturi(en] plädieren und eshalb
Subsidiarität und den Schutz der Grundrechte der Person eintordern.

Aus olchen Überlegungen ergibt sıch ıne Haltung nüchterner Ratıona-
lıtät Das Fıntreten tür die europäische Einigung ist keine Glaubenssache,
sondern eiıne 1n kritischer Analyse und Retlexion sich aufdrängende Not-
wendigkeit. Zu Europa gibt CS mMe1ınes Erachtens keine Alternative. Der
eologe wiıird allerdings auch 1er die Vorläufigkeit und Verbesse-
rungsbedürftigkeit er Politik erinNern. Politik ist nıcht Heilsveranstal-
Cung erEnthusiasmus och Resignation sind angebracht. Ertorderlich
sind Einsicht und Bildung, die eiınem sachlichen mgang miit gesell-
SC.  tlıchen ufgaben befähigen. Lutherisches Ethos ist weder utopisch
och enthusiastisch. Es dringt auf sachliche Evidenz Und dabei sind auch
unterschiedliche kulturelle Einflüsse, Motivationslagen und Interessen
frei egen IDDie ar e1nes künftigen Europa sollte nicht einheıtlıc
gIau se1n, sondern bunt Jleiben uch der Regenbogen, das Symbol des
Friedens, 1st bunt Um miıt Luther schließen: Der zeitliche Friede ist
das höchste (zxut auf en und deswegen die vornehmste und vordring-
ichste Aufgabe der Obrigkeit?, modern gesprochen der Politik

Prof. Dr. Martın Honecker, Aut dem eiler ONn
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von Autonomie, weltlichem Beruf, Säkularität und Sachlichkeit bei der Ge- 
staltung von Gesellschaft bringt das Luthertum eine eigene Mitgift in die 
Zukunft Europas ein. Gerade der Protestantismus in Gestalt des Luther- 
turns hat Eigenständiges beizutragen. Was kennzeichnet diesen Beitrag?

(a.) Das ist einmal ein evangelisches Verständnis von Kirche, kirchli- 
chen Aufgaben und christlicher Verantwortung, das anders ist als das des 
römischen Katholizismus.

(b.) Das ist zum anderen ein auf dem Rechtfertigungsglauben beruhen- 
des spezifisches Welt- und Wirklichkeitsverständnis. Dafür gibt es im 
Deutschen ein in andere Sprachen nicht übersetzbares Wort, nämlich 
»Weltfrömmigkeit«. Weltfrömmigkeit besagt, dass die Lebensführung ei- 
nes Christen weltlich ist; aber diese Weltlichkeit ist nicht gottlos, glau- 
bensfeindlich, sondern fromm.

(c.) Schließlich sind eigene geschichtliche Erfahrungen in Europa einzu- 
bringen, Erfahrungen der Kultur, aber auch aus der Geschichte. Europa ist 
kein Retortenprodukt, kein Konstrukt, sondern es führt unterschiedliche 
Geschichten von Völkern und Staaten zusammen, Geschichten der Feind- 
schaft wie der Versöhnung. Diese Geschichtsbezogenheit und Kontextua- 
lität ist zu bedenken. Für sie setzen sich Christen und Kirchen ein, wenn 
sie auf die unauflösliche Verbundenheit von Kultur und Religion hinwei- 
sen, für die Achtung der Eigenart von Kultur(en) plädieren und deshalb 
Subsidiarität und den Schutz der Grundrechte der Person einfordern.

Aus solchen Überlegungen ergibt sich eine Haltung nüchterner Rationa- 
lität. Das Eintreten für die europäische Einigung ist keine Glaubenssache, 
sondern eine in kritischer Analyse und Reflexion sich auf drängende Not- 
wendigkeit. Zu Europa gibt es meines Erachtens keine Alternative. Der 
Theologe wird allerdings auch hier an die Vorläufigkeit und Verbesse- 
rungsbedürftigkeit aller Politik erinnern. Politik ist nicht Heilsveranstal- 
tung. Weder Enthusiasmus noch Resignation sind angebracht. Erforderlich 
sind Einsicht und Bildung, die zu einem sachlichen Umgang mit gesell- 
schaftlichen Aufgaben befähigen. Lutherisches Ethos ist weder utopisch 
noch enthusiastisch. Es dringt auf sachliche Evidenz. Und dabei sind auch 
unterschiedliche kulturelle Einflüsse, Motivationslagen und Interessen 
frei zu legen. Die Farbe eines künftigen Europa sollte nicht einheitlich 
grau sein, sondern bunt bleiben. Auch der Regenbogen, das Symbol des 
Friedens, ist bunt. Um mit Luther zu schließen: Der zeitliche Friede ist 
das höchste Gut auf Erden und deswegen die vornehmste und vordring- 
lichste Aufgabe der Obrigkeit23, modern gesprochen: der Politik.

Prof. Dr. Martin Honecker, Auf dem Weiler 31, 53125 Bonn 
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» DIE CHRIFTI UN IS 1«

Semiıinar der Luther-Gesellschaft VO' his Maärz 2003 ın Fisenach

Von Frank Hotmann

Im Kontext des »Jahres der Bibel 003 « hatte die Luther-Gesellschaft
einem Seminar »„Die Schrift und Gelst« ach Eisenach eingeladen
60 ersonen olgten dieser Einladung und erlebten eın abwechslungsrei-
ches Seminar, das ın bewährter e1ise interdisziplinär ausgerichtet wWwWar

und auch kulturelle Programmpunkte einschloss.
ach der Eröffnung des Studientages urC. den Präsidenten der Luther-
Gesellschatt, Johannes Schilling el} reterierte Michael eyer (Leipzig]
ber „Luthers Septembertestament VOLL 15 22«., eyer tellte das Septem-
bertestament, auf dem teilweise auch nachfolgende altgläubige Bibelüber-
SsSetzungen basileren, als Schnittpunkt vieler Bezüge des retormatorischen
Wirkens Luthers VOL, die untfte': drei Aspekten enttaltete: (1} L)as Sep-
tembertestament 1st einerse1lts Luthers eıgenstes Werk und zugleic. ıne
Gemeinschaftsieistung der Wittenberger Retormatoren. 2} LDDas Septem-
bertestament stellt 1mm Blick auf die Darbietung der Bibeltexte eiınen Jra-
ditionsbruch dar, wenngleich 65 1 traditionellen Gewand erscheint. So
sind Bibelvorreden ZwW äl traditionell, nıcht aber Luthers theologische Wer-
(uUung der einzelnen biblischen Bücher. (3} Das Septembertestament ist eiıne
Ausnahmeerscheinung sprachlicher Gestaltungskunst. Dıie Übersetzung
Orlentiert sich der Angemessenheit gegenüber dem biblischen rtext
ebenso W1e der Angemessenheit gegenüber dem Publikum In Sse1Ner
sprachlichen Gestalt bietet das Septembertestament eine muttersprachli-
che eımat für Christenmenschen.
TeC. Beutel (Münster] 1elt den zweıten Vortrag des ages dem
Titel »DIie in der Aufklärung«. Er setzte mıt der Beobachtung e1in,
dass Verständnis un: EeDTAUC der Bibel ın der Autklärung pluriform WECI-

den, und noOotIerte als Forschungsdesiderat, dass die Geschichte der aufge-
klärten Predigt un: Frömmigkeit bislang aum bearbeitet 1st. Im Haupt-
teil se1Nes ortrags erläuterte Beutel drei Fallbeispiele für den mgang
mit der A4Aus dem Bereich der deutschen Autfklärung: die kirchliche
Elementarunterweisung Beispiel Johann oachim Spaldings, die g -
schichtsphilosophische Spekulation eispie Ottho. Ephraim Les-
SINgS un die privatreligiöse Anverwandlung eispie. (seoOrg Christoph
Lichtenbergs. Angesichts des 1n den Fallbeispielen anschaulich geworde-
NIl pluriftormen Umgangs muıt der chloss Beutel nicht mıiıt eıner Er-
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DIE BIBEL -  SCHRIFT U N D GEIST«

Seminar der Luther-Gesellschaft vom 21. bis 23. März 2003 in Eisenach 

Von Frank Hofmann

Im Kontext des »Jahres der Bibel 2003« hatte die Luther-Gesellschaft zu 
einem Seminar »Die Bibel -  Schrift und Geist« nach Eisenach eingeladen. 
60 Personen folgten dieser Einladung und erlebten ein abwechslungsrei- 
ches Seminar, das in bewährter Weise interdisziplinär ausgerichtet war 
und auch kulturelle Programmpunkte einschloss.
Nach der Eröffnung des Studientages durch den Präsidenten der Luther- 
Gesellschaft, Johannes Schilling (Kiel), referierte Michael Beyer (Leipzig) 
über »Luthers Septembertestament von 1522«. Beyer stellte das Septem- 
bertestament, auf dem teilweise auch nachfolgende altgläubige Bibelüber- 
Setzungen basieren, als Schnittpunkt vieler Bezüge des reformatorischen 
Wirkens Luthers vor, die er unter drei Aspekten entfaltete: (1) Das Sep- 
tembertestament ist einerseits Luthers eigenstes Werk und zugleich eine 
Gemeinschaftsleistung der Wittenberger Reformatoren. (2) Das Septem- 
bertestament stellt im Blick auf die Darbietung der Bibeltexte einen Tra- 
ditionsbruch dar, wenngleich es im traditionellen Gewand erscheint. So 
sind Bibelvorreden zwar traditionell, nicht aber Luthers theologische Wer- 
tung der einzelnen biblischen Bücher. (3) Das Septembertestament ist eine 
Ausnahmeerscheinung sprachlicher Gestaltungskunst. Die Übersetzung 
orientiert sich an der Angemessenheit gegenüber dem biblischen Urtext 
ebenso wie an der Angemessenheit gegenüber dem Publikum. In seiner 
sprachlichen Gestalt bietet das Septembertestament eine muttersprachli- 
che Heimat für Christenmenschen.
Albrecht Beutel (Münster) hielt den zweiten Vortrag des Tages unter dem 
Titel: »Die Bibel in der Aufklärung«. Er setzte mit der Beobachtung ein, 
dass Verständnis und Gebrauch der Bibel in der Aufklärung pluriform wer- 
den, und notierte als Forschungsdesiderat, dass die Geschichte der aufge- 
klärten Predigt und Frömmigkeit bislang kaum bearbeitet ist. Im Haupt- 
teil seines Vortrags erläuterte Beutel drei Fallbeispiele für den Umgang 
mit der Bibel aus dem Bereich der deutschen Aufklärung: die kirchliche 
Elementarunterweisung am Beispiel Johann Joachim Spaldings, die ge- 
schichtsphilosophische Spekulation am Beispiel Gotthold Ephraim Les- 
sings und die privatreligiöse Anverwandlung am Beispiel Georg Christoph 
Lichtenbergs. Angesichts des in den Fallbeispielen anschaulich geworde- 
nen pluriformen Umgangs mit der Bibel schloss Beutel nicht mit einer Er­
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gebnisformulierung, sondern eiNner »Zwischenbilanz«, 1n der CI den aufge-
klärten Bibelgebrauch als »unerschöpflich« charakterisierte.
Der zweıte Seminartag begann miıt einer Andacht ın der Wartburgkapelle.
Es folgte der Vortrag VO  3 Hartmut Hövelmann (München) dem Tıtel
»Evangelium ıund Buchstabe Luthers bibeltheologisches Konzept«.
Hövelmann tellte die Lutherbibe als sprachgeschichtlichen Katalysator
und gemeindepädagogische eistung VOIL. Vorreden, Randglossen, VerweIls-
tellen und die typographische Hervorhebung einzelner tellen sind enNnt-
scheidende Verstehenshilten der Lutherbibe Luthers Bibelübersetzung
1st eine Anwendung seıner Bibeltheologie: Der Inhalt der Schrift normıiert
ihr Verstehen. Luther ennt keine biblizistische Auffassung der Bibel
»Wort Gottes« ist nıiıcht der gesC.  jebene Text, sondern die auf die Bibel
bezogene Predigt. Luther wehrt ıne flächenha verstandene Autorität der

ab; Christus i1st die der chritt
ach eıner Führung UurCcC die Wartburg bestand nachmittags die vieltac.

Gelegenheit, die verschiedenen Museen un Gedenkstätten ın
der Eisenacher Innenstadt Desichtigen. Spätnachmittag reterierte
dann die 1mM 2000 mıt dem Martin-Luther-Preis ausgezeichnete
Kunsthistorikerin Margıt Kern (Berlin ber »>das VOII dem Antichrist VOTI-

ausgeSsagtl 1STt« Bilder der Apokalypse In der Reformationszeit« der erste

interdisziplinäre Beıtrag cdieses Semi1inars. an:! eıner VO'  - Bildma-
terjal erläuterte Kern die asSsS1ıve Prasenz apokalyptischer Bilder 1n den
theologischen Auseinandersetzungen des 16.Jahrhunderts und ZWäül bei
en beteiligten arteıen Diıie Iohannes-Apokalypse, die für Luther die
tirömische Prophezeiung schlechthin WAärl, Cru.: entscheidend ZuUur: Ausprä-
SKU eiıner einprägsamen Bildsprache 1mM 16.Jahrhundert bei Den Ab-
chluss des ages bildete eın Kammerkonzert im Rahmen der Eisenacher
ach-Wochen auf der nahegelegenen Creuzburg.
Auf den Gottesdienst A Sonntagmorgen tolgte der letzte Vortrag des HE-
miınars, der zugleic der zweıte nicht-theologische Beıitrag Wal. Der Cier-
manıist Albert eiler Kiel) referierte ber:' » Varıanten oder Zeichen? Fur
Diskussion die Textlichkeit der Von Spinoza his Derrida«. Me!I1-
er ZiNg VOr der Voraussetzung aus, dass die Textlichkeit der nicht 11UT

iıhre Geschichte etrifft Der »Jinguistic «« ın der des 20. Jahr-
hunderts hat der Einsicht geführt, 4ass die Reflexion ber Sprache die
Grundlage en Denkens 1sSt |Die Vernuntft hat gelernt, WI1IE CNEC Tenzen
dem Denken Urc. die Sprache gesetzt sind. Aaruc. de Spinoza fordert, das
Verständnis der uSs ihr selbst Z schöpfen uch WenNnn die Vernunft
das entscheidende Instrument der Wahrheitsfindung ist, bleibt ihre eich-
weiıte begrenzt. ann Gotttried Herder müht sich eıne Scheidung
VUOI1 (‚Ee1Sst und Buchstaben, der anrheı ZU Durchbruch verhel-
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gebnisformulierung, sondern einer »Zwischenbilanz«, in der er den auf ge- 
klärten Bibelgebrauch als »unerschöpflich« charakterisierte.
Der zweite Seminartag begann mit einer Andacht in der Wartburgkapelle. 
Es folgte der Vortrag von Hartmut Hövelmann (München) unter dem Titel 
»Evangelium und Buchstabe. Luthers bibeltheologisches Konzept«. 
Hövelmann stellte die Lutherbibel als sprachgeschichtlichen Katalysator 
und gemeindepädagogische Leistung vor. Vorreden, Randglossen, Verweis- 
stellen und die typographische Hervorhebung einzelner Stellen sind ent- 
scheidende Verstehenshilfen der Lutherbibel. Luthers Bibelübersetzung 
ist eine Anwendung seiner Bibeltheologie: Der Inhalt der Schrift normiert 
ihr Verstehen. Luther kennt keine biblizistische Auffassung der Bibel. 
»Wort Gottes« ist nicht der geschriebene Text, sondern die auf die Bibel 
bezogene Predigt. Luther wehrt eine flächenhaft verstandene Autorität der 
Bibel ab; Christus ist die Mitte der Schrift.
Nach einer Führung durch die Wartburg bestand nachmittags die vielfach 
genutzte Gelegenheit, die verschiedenen Museen und Gedenkstätten in 
der Eisenacher Innenstadt zu besichtigen. Am Spätnachmittag referierte 
dann die im Jahr 2000 mit dem Martin-Luther-Preis ausgezeichnete 
Kunsthistorikerin Margit Kern (Berlin) über »>das von dem Antichrist vor- 
ausgesagt ist< -  Bilder der Apokalypse in der Reformationszeit« -  der erste 
interdisziplinäre Beitrag dieses Seminars. Anhand einer Fülle von Bildma- 
terial erläuterte Kern die massive Präsenz apokalyptischer Bilder in den 
theologischen Auseinandersetzungen des 16. Jahrhunderts -  und zwar bei 
allen beteiligten Parteien. Die Johannes-Apokalypse, die für Luther die an- 
tirömische Prophezeiung schlechthin war, trug entscheidend zur Ausprä- 
gung einer einprägsamen Bildsprache im 16. Jahrhundert bei. Den Ab- 
schluss des Tages bildete ein Kammerkonzert im Rahmen der Eisenacher 
Bach-Wochen auf der nahegelegenen Creuzburg.
Auf den Gottesdienst am Sonntagmorgen folgte der letzte Vortrag des Se- 
minars, der zugleich der zweite nicht-theologische Beitrag war: Der Ger- 
manist Albert Meier (Kiel) referierte über: »Varianten oder Zeichen! Zur 
Diskussion um die Textlichkeit der Bibel von Spinoza bis Derrida«. Mei- 
er ging vor der Voraussetzung aus, dass die Textlichkeit der Bibel nicht nur 
ihre Geschichte betrifft. Der »linguistic tum« in der Mitte des 20. Jahr- 
hunderts hat zu der Einsicht geführt, dass die Reflexion über Sprache die 
Grundlage allen Denkens ist. Die Vernunft hat gelernt, wie enge Grenzen 
dein Denken durch die Sprache gesetzt sind. Bamch de Spinoza fordert, das 
Verständnis der Bibel aus ihr selbst zu schöpfen. Auch wenn die Vernunft 
das entscheidende Instrument der Wahrheitsfindung ist, bleibt ihre Reich- 
weite begrenzt. Johann Gottfried Herder müht sich um eine Scheidung 
von Geist und Buchstaben, um der Wahrheit zum Durchbmch zu verhel-
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ten Er VOIAQUS, dass die einen Sinn hat, der ermiuttelt werden
annn Der Post-Strukturalismus, dessen promınenter Vertreter Jaques
Derrida 1St, bestreitet dagegen die Differenz VONN €e1s und Buchstabe Dıie
Zeichenhaftigkeit UuUNlSCICS Bewusstse1i1ns trennt uns VO'  3 der Wirklichkeit
Nsere Sprache, die eın Eigenleben führt, hiındert uns daran, die ınge
ertassen.
Nıicht 1U der VO  - Albrecht Beutel dargestellte Bibelgebrauch der Autf.
klärungszeit ıst pluriform, sondern erst recht der Bibelgebrauch 1ın der CGie-
schichte und 1n der gegenwärtigen TAX1lSs der Kırche em das Semiıinar
Cdie historischen Entwicklungen des evangelischen Schrittverständnisses
aufgezeigt hat, W1eSs 6S mıit Nachdruck auf die Relevanz des Themas hin
Ferner ist 1n den Diskussionen deutlich geworden, dass Luthers chritt-
verständnis auch für heutige Fragestellungen anschlussfähig ist. So ıst
hotfien, dass viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer Anregungen für ıhre
jeweiligen Arbeitsftelder VO  - diesem Seminar mitnehmen konnten.

Pfarrer Dr Erank Hoimann, Klosterberg 7; 5083 Wetter (Hessen

BUCHERSCHAU sche, VOLE allem württembergische KIr-
chen- un:! Lokalgeschichte ı1} 1650,
über Andreae un: se1ıne Zeıtgenossen ınartın Brecht: J. V.Andreae und erzog

ugus Braunschweig-Lüneburg, ihren alltäglichen Sorgen ınd oten eın
Bild machen will, dem steht hier 1NneStuttgart-Bad ansta trommann-

holzboog 200 20 Clavis Philoso- gut eingeführte un:! sorgfältig kommen-
Jerte Fundgrube bereit. Nach den übliphiae 8|
hen Proiegomena werden die Briefpart-

Eine umfassende, sorgfältig recherchier- NnNeT vorgestellt, die Entstehung und Ent-
LE Arbeit über die Zeitgeschichte und wicklung ihrer Freundschaft, die Zeıtge-
das Leben Andreaes! Anhand des Briet- schichte zwischen Krıep und Frieden
wechsels mı1ıt Herzog ugus bekom V On L1640 d] Andreaes Sympathie für
INeNn WI1r nicht TIUT Einblick ın die spate- Johann Arndt, die Nöte der Fürstenhötfe,
T1en Lebensjahre des württembergischen das alltägliche Geschätft der Kirchenver-
Theologen, Schriiftstellers, Superinten- waltung un: die theologischen Verhält-
denten un: Hofpredigers, sondern uch n1ısse in Württemberg w1ıe 1n Braun-
ın se1ın freundschattliches Verhältnis schweig-Woltenbüttel. uch her
dem Begründer der Woltenbütteler B1- bensächlich erscheinende Themen wıe
bliothek eın bedeutender Gelehrter sSe1- die Rosenkreuzer-Bewegung, die Passı-
1ICT Zeıt, der der Literaturbeschaf- onsharmonie des Herzogs, Fragen der
fung tür den erzog wesentlichen Än- Prinzenerziehung, die Bewertung des

Westfälischen Friedens der der Atheis-teil hatte Wer sich über die süddeut-
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fen. Er setzt voraus, dass die Bibel einen Sinn hat, der ermittelt werden 
kann. Der Post-Strukturalismus, dessen prominenter Vertreter Jaques 
Derrida ist, bestreitet dagegen die Differenz von Geist und Buchstabe. Die 
Zeichenhaftigkeit unseres Bewusstseins trennt uns von der Wirklichkeit. 
Unsere Sprache, die ein Eigenleben führt, hindert uns daran, die Dinge zu 
erfassen.
Nicht nur der von Albrecht Beutel dargestellte Bibelgebrauch der Auf- 
klärungszeit ist pluriform, sondern erst recht der Bibelgebrauch in der Ge- 
schichte und in der gegenwärtigen Praxis der Kirche. Indem das Seminar 
die historischen Entwicklungen des evangelischen Schriftverständnisses 
aufgezeigt hat, wies es mit Nachdruck auf die Relevanz des Themas hin. 
Ferner ist in den Diskussionen deutlich geworden, dass Luthers Schrift- 
Verständnis auch für heutige Fragestellungen anschlussfähig ist. So ist zu 
hoffen, dass viele Teilnehmerinnen und Teilnehmer Anregungen für ihre 
jeweiligen Arbeitsfelder von diesem Seminar mitnehmen konnten.

Pfarrer Dr. Frank Hofmann, Klosterberg 7, 35083 Wetter (Hessen)

sehe, vor allem württembergische Kir- 
chen- und Lokalgeschichte um 1650, 
über Andreae und seine Zeitgenossen in 
ihren alltäglichen Sorgen und Nöten ein 
Bild machen will, dem steht hier eine 
gut eingeführte und sorgfältig kommen- 
tierte Fundgrube bereit. Nach den übli- 
chen Prolegomena werden die Briefpart־ 
ner vorgestellt, die Entstehung und Ent- 
wicklung ihrer Freundschaft, die Zeitge- 
schichte zwischen Krieg und Frieden 
von 1640 an, Andreaes Sympathie für 
Johann Arndt, die Nöte der Fürstenhöfe, 
das alltägliche Geschäft der Kirchenver- 
waltung und die theologischen Verhält- 
nisse in Württemberg wie in Braun- 
schweig-Wolfenbüttel. Auch eher ne- 
bensächlich erscheinende Themen wie 
die Rosenkreuzer-Bewegung, die Passi- 
onsharmonie des Herzogs, Fragen der 
Prinzenerziehung, die Bewertung des 
Westfälischen Friedens oder der Atheis­

BÜCHERSCHAU

Martin Brecht: J.V.Andreae und Herzog 
August zu Braunschweig-Lüneburg,
Stuttgart-Bad Canstatt: frommann- 
holzboog 2002, 295 S. (Clavis Philoso- 
phiae Bd. 8)

Eine umfassende, sorgfältig recherchier- 
te Arbeit über die Zeitgeschichte und 
das Leben Andreaes! Anhand des Brief- 
Wechsels mit Herzog August bekom- 
men wir nicht nur Einblick in die späte- 
ren Lebensjahre des württembergischen 
Theologen, Schriftstellers, Superinten- 
denten und Hofpredigers, sondern auch 
in sein freundschaftliches Verhältnis zu 
dem Begründer der Wolfenbütteier Bi- 
bliothek: ein bedeutender Gelehrter sei- 
ner Zeit, der an der Literaturbeschaf- 
fung für den Herzog wesentlichen Au- 
teil hatte. Wer sich über die süddeut-
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musstreıt ın Württemberg werden Nassau, spater Hessen-Nassau, un:
I651I schreibt Andreae: Pfalz, ber uch Rheinland)] autzubauen.aufgegriffen.

„Könnte ich doch irgendwann miıt dir Das Konzept Niemöliers ür die Struk-
zusammenkommen un: die Sorgen turıerung der Fakultät, für das uch
über die Wunden der Kirche, die mich den zuständigen französischen General
durchwühlen, n deiner brüderlichen SCWAaN\Nli, cah einen festangestellten de-
Brust ausschütten! ber 16$ wird wohl 1U VOIL, während die übri-
TST{ 1m Himmel geschehen.« aln gen Professuren auf SEIAUIMNC eıt hın
sind Duktus un! Stimmungslage 111 VO  ! wechselnden Lehrbeauftragten ab
Briefcorpus beschrieben zudecken Dabei sollten uch

Man hätte sich bei der der The Nichthabilitierte gebührend berücksich:
[1 durchaus einıge Briet ın vollem t1gt werden. Der französische umönı1er
Wortlaut gewünscht. Bedauerlich, 4aSs general Marcel Sturm machte sich stark
die Ereign1isse ımmM Braunschweiger Land für ıne Besetzungspolitik 1m Sinne der
her [ Rande gestreift werden, hne entschiedenen un: arl Barths,
weıtere Literaturverwe1ıse. uch einıge während die Kirchen leicht BCBHENZU-
Drucktehler hätten vermieden werden SteUerIN versuchten, mMıt der Ableh.:
können. Ssgesamt jedoch ist artın NUunNng Paul Schempps als Proftessor für
Brechts Werk ıne gelungene Darstel- Systematische Theologie. Der (,‚rün-
lung der Freundschaftt zweler bedeuten- dungsdekan Wiılhelm Jannasch, gleich-
der Repräsentanten des 17.Jahrhunderts ftalls unhabilitiert, wurde aufgrund einer
WwW1e ihres Wirkens in Politik, Kırche un!: Absprache zwischen Niemöller un der
Wissenschaft, die sich uch für weıtere Militärregierung CINAaNNT, hne dass die
Forschungen nutzbar machen lässt Kirchenleitungen in Darmstadt un!:

Speyer mitwirken konnten.
Christian legtmeıer eil beschreibt „dıe Entwicklung

des Lehrangebots der Fakultät ın ihrer
Anfangszeit«, geht hıer die
weıteren Berufungen, nachdem bei Fr-

arl Dienst: o « auch miıt Evangelisch- öffnung der Fakultät Ende April 1946
theologischer Fakultät« Die Antänge UTr Jannasch und der Extraordinarius
der Evangelisch-Theologischen Fa für reformierte Kirchengeschichte Wil.

helm Boudriot fest berufen Wıekultät ın Maınz, Darmstadt Kassel:
Verlag der Hessischen Kirchenge- schlecht Arbeitsbedingungen un!: recht-
schichtlichen Vereinigung 2002, liche Situation der Maiınzer Fakultät
778 ISBN 3-931489-10-4 Quellen un: ihrer Angehörigen BETIAUINC eıt
un: Studien ZUT Hessischen Kirchen- blieben, geht AUS dem Appell der Profes-
geschichte 7} die Landesregierung VO

Februar 950 hervor.
[ e Fakultätsgeschichte VO  — Dienst 'eil .  ber die Fakultät »1N ihrem
umfasst 1e7r Teile eil werden die theologischen und kirchenpolitischen
Anfänge 1946 detailhiert dargestellt, VOI Umfeld« stellt die tranzösischen un!
allem uch die Schwierigkeiten, ıne die theologisch-kirchenpolitischen Er-
Fakultät 1 Einvernehmen m1t mehre- wartungen VOIL, wobei allerdings
11 beteiligten Landeskirchen ıHessen, zahlreichen Überschneidungen mi1t eil
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Nassau, später Hessen-Nassau, und 
Pfalz, aber auch Rheinland) aufzubauen. 
Das Konzept Niemöllers für die Struk- 
turierung der Fakultät, für das er auch 
den zuständigen französischen General 
gewann, sah einen festangestellten de- 
canus perpetuus vor, während die übri- 
gen Professuren auf geraume Zeit hin 
von wechselnden Lehrbeauftragten ab- 
zudecken waren. Dabei sollten auch 
Nichthabilitierte gebührend berücksich- 
tigt werden. Der französische Aumônier 
général Marcel Sturm machte sich stark 
für eine Besetzungspolitik im Sinne der 
entschiedenen BK und Karl Barths, 
während die Kirchen leicht gegenzu- 
steuern versuchten, so mit der Ableh- 
nung Paul Schempps als Professor für 
Systematische Theologie. Der Grün- 
dungsdekan Wilhelm Jannasch, gleich- 
falls unhabilitiert, wurde aufgrund einer 
Absprache zwischen Niemöller und der 
Militärregierung ernannt, ohne dass die 
Kirchenleitungen in Darmstadt und 
Speyer mit wirken konnten.

Teil B beschreibt »die Entwicklung 
des Lehrangebots der Fakultät in ihrer 
Anfangszeit«, d.h. es geht hier um die 
weiteren Berufungen, nachdem bei Er- 
Öffnung der Fakultät Ende April 1946 
nur Jannasch und der Extraordinarius 
für reformierte Kirchengeschichte Wil- 
heim Boudriot fest berufen waren. Wie 
schlecht Arbeitsbedingungen und recht- 
liehe Situation der Mainzer Fakultät 
und ihrer Angehörigen geraume Zeit 
blieben, geht aus dem Appell der Profes- 
soren an die Landesregierung vom 
11. Februar 1950 hervor.

Teil C über die Fakultät »in ihrem 
theologischen und kirchenpolitischen 
Umfeld« stellt die französischen und 
die theologisch-kirchenpolitischen Er- 
Wartungen vor, wobei es allerdings zu 
zahlreichen Überschneidungen mit Teil

musstreit in Württemberg werden 
aufgegriffen. 1651 schreibt Andreae: 
»Könnte ich doch irgendwann mit dir 
Zusammenkommen und die Sorgen 
über die Wunden der Kirche, die mich 
durchwühlen, an deiner brüderlichen 
Brust ausschütten! Aber dies wird wohl 
erst im Himmel geschehen.« Damit 
sind Duktus und Stimmungslage im 
Brief corpus beschrieben.

Man hätte sich bei der Fülle der The- 
men durchaus einige Brief in vollem 
Wortlaut gewünscht. Bedauerlich, dass 
die Ereignisse im Braunschweiger Land 
eher am Rande gestreift werden, ohne 
weitere Literaturverweise. Auch einige 
Druckfehler hätten vermieden werden 
können. Insgesamt jedoch ist Martin 
Brechts Werk eine gelungene Darstel- 
lung der Freundschaft zweier bedeuten- 
der Repräsentanten des 17. Jahrhunderts 
wie ihres Wirkens in Politik, Kirche und 
Wissenschaft, die sich auch für weitere 
Forschungen nutzbar machen lässt.

Christian Tegtmeier

Karl Dienst: »... auch mit Evangelisch- 
theologischer Fakultät«. Die Anfänge 
der Evangelisch-Theologischen Fa- 
kultät in Mainz, Darmstadt / Kassel: 
Verlag der Hessischen Kirchenge- 
schichtlichen Vereinigung 2002, X. 
228 S. -  ISBN 3-931489-10-4 (Quellen 
und Studien zur Hessischen Kirchen- 
geschichte Bd. 7)

Die Fakultätsgeschichte von Dienst 
umfasst vier Teile: In Teil A werden die 
Anfänge 1946 detailliert dargestellt, vor 
allem auch die Schwierigkeiten, eine 
Fakultät im Einvernehmen mit mehre- 
ren beteiligten Landeskirchen (Hessen,
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kommt Zusätzlich wird die rage Frömmigkeit und Spiritualität. ÄuswIiIiIr-
e1ner »„»besonderen EKHN-Theologie« kungen der Retormation 1mM 16 und
un! das »Eindringen des ‚Barthianis- ı17.Jahrhundert, hrsg. VO)  - Matthieu
111U5« 1ın Hessen un: Nassauvu« erörtert, Arnold un: olt ecot, Maiınz:
bevor austührlich die theologische lipp VOIlN Zabern 2002, VL ı84
beit der Fakultät gewürdigt wiıird EPVAI ISBN 3-8053-2939-3 (Veröffentlichun-
»DIie Maiınzer Fakultät entwickelte sich SCHh des Instiıtuts für Europäische (r2-

hald einer ganz ‚normalen: Fakul- schichte Bd.54}
tat« 147) Lie Tradition SELI7ZiE sıch g-
pCn die antänglichen unkonventionel- Vorliegender Band nthält die eiträge
len Vorstellungen Niemöllers und Jan: der deutschen und tranzösischen heo
naschs UrC. logen und Historiker auf einem

Gewissermaßen als Exkurs 1st 'eil qui1um 1n Straßburg. { )as Buch lässt sich
dem Fall Wilhelm Boudriot« gew1d- ın drei Teile gliedern. Als Auftakt bie
met. Boudriot, ıne Säule des Kirchen- ten Matthieu Arnold ıne Einleitung
kampfts, zugleich ber uch nach 194 (1—5) und Marc Lienhardt wichtige
noch deutsch-national gesınnt, kriti- thodologische Überlegungen über das
sıerte in einer ungedruckten Stellun- VL der Geschichtsschreibung lange
gnahme die Schrift arl Barths »„Zur Ge- vernachlässigte Studienobjekt » FrÖöm -
CS5UNg des deutschen Wesens«, ın der migkeit« 714} einem 7zweıten
dieser der Ahnenreihe Friedrich der 'eıil folgen dann vier besonders Luther
Groiße Bismarck Hıtler festhielt, und und Melanchthon gewidmete Studien.
verteidigte die Deutschnationalen BC- Zuerst ze1g Christoph Burger anhand
SCIL den Vorwurl, Hitler ZU1 Macht VOCI- der Magnifikatauslegung VOIl 1520/21I,
holien haben In einem Artikel des wıe der Retormator miıt sel1ner Darstel-
„Rheinischen Merkur« VO Dezember lung der Marıa als eıner für ‚niedrige:«
1946 scharf angegriffen, wurde Boudriot Menschen ermutigenden Gestalt der
sotort suspendiert, VO Dekan, der Fa- Marientrömmigkeit des späten Mittel-
kultät und den Mıiıtstreitern der 1 ters eın Ende macht 15-30) Dann
Stich gelassen. Barth, den Boudriot geht Matthijeu Arnold besonders mıit
sich wandte, Walr keiner Ehrener- Hıiılfe der Trostbriefe Melanchthons der
klärung bereit, betürwortete vielmehr rage nach, ob das Verhalten Luthers
seiINe Absetzung. 1 )as Verhältnis der dem Tod gegenüber nicht eın®He1-
Kirchenleitungen, des Hessischen Bru- ligenmodell darstellt 31-43|), während
derrats, Niemöllers, Barths, die alle viel Marıanne Carbonnier-Burkhard ın den

Berichten VO  — Luthers Tod 1ne realisti-Selbstgerechtigkeit, ber weni1g brüder-
liche Liebe (Obwohl 81€E VO „Bru- sche und objektive Darstellung der Be-
der Boudriot« sprachen! erkennen gebenheit mıit erhbaulichem un: apolo-
ließen, wird V((O) Vt 1n allen unerquick- getischem 7Zweck entdeckt, die VO

lichen Einzelheiten und mıit deutlicher mittelalterlichen uster abweicht
Sympathie für seiınen Helden darge- (45-58]). Zuletzt sieht Markus Wriedt ın
stellt. Der „Fall Boudriot« erledigte sich der UrC| Luther und Melanc!  On be
durch dessen Tod 1mM ugus 1945 triebenen evangelischen Bildungsre-

torm der weıter befürworteten
FEike Wolgast Verzahnung VO  - Frömmigkeit und Bil-
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Frömmigkeit und Spiritualität. Auswir- 
kungen der Reformation im 16. und 
17 Jahrhundert, hrsg. von Matthieu 
Arnold und Rolf Decot, Mainz: Phi- 
lipp von Zabern 2002, Vin.184 S. -  
ISBN 3 3 2־ 9 3 8־9 0 5 ־3  (Veröffentlichun- 
gen des Instituts für Europäische Ge- 
schichte Bd. 54)

Vorliegender Band enthält die Beiträge 
der deutschen und französischen Theo- 
logen und Historiker auf einem Kollo- 
quium in Straßburg. Das Buch lässt sich 
in drei Teile gliedern. Als Auftakt hie- 
ten Matthieu Arnold eine Einleitung 
(1-5) und Marc Lienhardt wichtige me- 
thodologische Überlegungen über das 
von der Geschichtsschreibung lange 
vernachlässigte Studienobjekt »Fröm- 
migkeit« (7-14) an. In einem zweiten 
Teil folgen dann vier besonders Luther 
und Melanchthon gewidmete Studien. 
Zuerst zeigt Christoph Burger anhand 
der Magnifikatauslegung von 1520/21, 
wie der Reformator mit seiner Darstel- 
lung der Maria als einer für »niedrige« 
Menschen ermutigenden Gestalt der 
Marienfrömmigkeit des späten Mittel- 
alters ein Ende macht (15-30). Dann 
geht Matthieu Arnold besonders mit 
Hilfe der Trostbriefe Melanchthons der 
Frage nach, ob das Verhalten Luthers 
dem Tod gegenüber nicht ein neues Hei- 
ligenmodell darstellt (31-43), während 
Marianne Carbonnier-Burkhard in den 
Berichten von Luthers Tod eine realisti- 
sehe und objektive Darstellung der Be- 
gebenheit mit erbaulichem und apolo- 
getischem Zweck entdeckt, die vom  
mittelalterlichen Muster abweicht 
(45-58). Zuletzt sieht Markus Wriedt in 
der durch Luther und Melanchthon he- 
triebenen evangelischen Bildungsre- 
form -  trotz der weiter befürworteten 
Verzahnung von Frömmigkeit und Bil-

A kommt. Zusätzlich wird die Frage 
einer »besonderen EKHN-Theologie«« 
und das »Eindringen des »Barthianis- 
mus« in Hessen und Nassau« erörtert, 
bevor ausführlich die theologische Ar- 
beit der Fakultät gewürdigt wird. Fazit: 
»Die Mainzer Fakultät entwickelte sich 
. . .  bald zu einer ganz »normalen« Fakul- 
tät« (147). Die Tradition setzte sich ge- 
gen die anfänglichen unkonventionel- 
len Vorstellungen Niemöllers und Jan- 
naschs durch.

Gewissermaßen als Exkurs ist Teil D 
dem »Fall Wilhelm Boudriot« gewid- 
met. Boudriot, eine Säule des Kirchen- 
kampfs, zugleich aber auch nach 1945 
noch deutsch-national gesinnt, kriti- 
sierte in einer ungedruckten Stellun- 
gnahme die Schrift Karl Barths »Zur Ge- 
nesung des deutschen Wesens«, in der 
dieser an der Ahnenreihe Friedrich der 
Große -  Bismarck -  Hitler festhielt, und 
verteidigte die Deutschnationalen ge- 
gen den Vorwurf, Hitler zur Macht ver- 
holfen zu haben. In einem Artikel des 
»Rheinischen Merkur« vom Dezember 
1946 scharf angegriffen, wurde Boudriot 
sofort suspendiert, vom Dekan, der Fa- 
kultät und den Mitstreitern der BK im  
Stich gelassen. Barth, an den Boudriot 
sich wandte, war zu keiner Ehrener- 
klärung bereit, befürwortete vielmehr 
seine Absetzung. Das Verhältnis der 
Kirchenleitungen, des Hessischen Bru- 
derrats, Niemöllers, Barths, die alle viel 
Selbstgerechtigkeit, aber wenig brüder- 
liehe Liebe (obwohl sie stets vom »Bru- 
der Boudriot« sprachen) erkennen 
ließen, wird vom Vf. in allen unerquick- 
liehen Einzelheiten und mit deutlicher 
Sympathie für seinen Helden darge- 
stellt. Der »Fall Boudriot« erledigte sich 
durch dessen Tod im August 1948.

Eike Wolgast
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dung ıne immer stärker werdende Be- siıch nıcht auf Leben und Werk der
tonung der Bildung, die den Weg ZUT Or- großen Persönlichkeiten beschränkt,
thodoxie und ZUT Aufklärung anbahnt den Spuren des ınneren Lebens
59-71) nachzugehen.

Der dritte 'ei] bringt tfünf dem The-
des Symposiums gewidmete Fallstu- Albert reiner

1enNn hne ausdrücklichen ezug auf die
Reformatoren. Am Beispiel des Erzstifts
Maınz bespricht oltf eC0 die vielen
oft ZU. Scheitern verurteilten Retorm- Illonka Van Gülpen: Der deutsche Hu-

manısmus und rühe Retormati-versuche der dortigen Erzbischöfe VOTL

und nach der Reformation sSoOw1e das be ons-Propaganda 1520-1526. [)as Lu-
arrlıche obrigkeitliche Streben nach therporträt 1mM 1ens der Bildpublizi
eiıner Regelung des religiösen Lebens, stik, Hildesheim USW. eOrg Ims
das manchmal Calvins Genter Versu- 2002, 51/ ISBN 3-48/7-11680-4
che erinnert 73-98) eter Burschel fin- Studien ZUI Kunstgeschichte 104|
det 1 Märtyrerdrama „Catharina VO

(„eorglen« des Andreas Gryphius einen Fıne kundige, ansprechend gestaltete,
Ausdruck der »komplexen protestantı- tfächerübergreitende Frankfurter kunst-
schen Kultur nicht CN geschichtliche Dıssertation, die VOI al

lem uch durch iıhren hervorragend AUuSs-uns des Leidens« 99-119). Für
Frank Muller bekommt die für die Re- gewählten umfangreichen Bildteil ak.
tormation zuerst auf die Darstellung tivem Lesen anregt! Die These der uto-
hiblischer Geschichten beschränkte Bil- CIn lautet: uch WEn zwischen den Be-
derwelt bald in polemischen Abbildun- weggründen Luthers un:‘ denen der Hu-
SCIl .uen Aufschwung (1 27 Der manısten Welten Jagen, uch WC) die
$r den evangelischen Leser besonders Vereinnahmung Luthers für die Ziele der
interessante Beitrag VO  - Philippe intellektuellen Avantgarde V  — Anfang
t1n erweıtert den kontessionellen Horı- auf einem tundamentalen Missver-
ONntTt des Kolloquiums. Er zeigt, wıe sich ständnis beruhte: „Ohne die ın Augs-
ine VO  ' Franz VOo  3 Sales ausgehende burg, Nürnberg und Straßburg agıeren-
un: den lutherischen Berufsgedan- den Humanistenkreise und hne ihre HC-
ken erinnernde Laienfrömmigkeit ım radezu professionell nennende ropa-
17.Jahrhundert uch 1M tranzösischen gandaarbeit ware Luthers Anliegen nıe-
Katholizismus ausbreitet 1129-146J). mals die allgemeine Öffentlichkeit
Schließlich stellt uns Kaspar VON Grey- geraten, ıne Öffentlichkeit, die durch
C172 in der Gestalt des Reichsritters La- die ‚Public-Relations-Offensive: der Hu-

VCO  3 Schwendi einen ın der Wel- manısten TIStT geschaften wurde« (12)
ten Hälfte des Jahrhunderts ziemlich „DDie Bildpropaganda als Instrumentari-
allein stehenden Denker VOL,. der sich l um der gesellschaftlichen Einflussnah:
keine der bestehenden Kirchen binden erfunden haben, können sich die
lässt und als Vorläufer des Toleranzge- Humanisten und die Verleger gemeın-
ankens gelten darf (1 47-— 60) Sa auf ihre Fahnen schreiben« ( z

Lhiese kurze Übersicht dürtfte bewei- Nach Vanlll Gülpen griffen die Drucker-
Verleger auf wel Bildtypen VOIN LucasSCHL, wı€e ergiebig ıne Forschung 1st, die
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sich nicht auf Leben und Werk der 
großen Persönlichkeiten beschränkt, 
um den Spuren des inneren Lebens 
nachzugehen.

Albert Greiner

Ilonka van Gülpen: Der deutsche Hu- 
manismus und die frühe Reformati- 
ons-Propaganda 1520-1526. Das Lu-
therporträt im Dienst der Bildpublizi- 
stik, Hildesheim usw.: Georg Olms 
2002, 517 S. -  ISBN 3 -4 8 7 -1 1 6 8 0 - 4  

(Studien zur Kunstgeschichte Bd. 104)

Eine kundige, ansprechend gestaltete, 
fächerübergreifende Frankfurter kunst- 
geschichtliche Dissertation, die vor al- 
lern auch durch ihren hervorragend aus- 
gewählten umfangreichen Bildteil zu ak- 
tivem Lesen anregt! Die These der Auto- 
rin lautet: Auch wenn zwischen den Be- 
weggründen Luthers und denen der Hu- 
manisten Welten lagen, auch wenn die 
Vereinnahmung Luthers für die Ziele der 
intellektuellen Avantgarde von Anfang 
an auf einem fundamentalen Missver- 
ständnis beruhte: »Ohne die in Augs- 
bürg, Nürnberg und Straßburg agieren- 
den Humanistenkreise und ohne ihre ge- 
radezu professionell zu nennende Propa- 
gandaarbeit wäre Luthers Anliegen nie- 
mais an die allgemeine Öffentlichkeit 
geraten, eine Öffentlichkeit, die durch 
die »Public-Relations-Offensive« der Hu- 
manisten erst geschaffen wurde« (12). 
»Die Bildpropaganda als Instrumentan- 
um der gesellschaftlichen Einflussnah- 
me erfunden zu haben, können sich die 
Humanisten und die Verleger gemein- 
sam auf ihre Fahnen schreiben« (11).

Nach van Gülpen griffen die Drucker- 
Verleger auf zwei Bildtypen von Lucas

dung -  eine immer stärker werdende Be- 
tonung der Bildung, die den Weg zur Or- 
thodoxie und zur Aufklärung anbahnt
(59-71)·

Der dritte Teil bringt fünf dem The- 
ma des Symposiums gewidmete Fallstu- 
dien ohne ausdrücklichen Bezug auf die 
Reformatoren. Am Beispiel des Erzstifts 
Mainz bespricht Rolf Decot die vielen  
oft zum Scheitern verurteilten Reform- 
versuche der dortigen Erzbischöfe vor 
und nach der Reformation sowie das he- 
harrliche obrigkeitliche Streben nach 
einer Regelung des religiösen Lebens, 
das manchmal an Calvins Genfer Versu- 
che erinnert (73-98). Peter Burschel fin- 
det im Märtyrerdrama »Catharina von 
Georgien« des Andreas Gryphius einen 
Ausdruck der »komplexen protestant!- 
sehen Kultur -  um nicht zu sagen: 
Kunst -  des Leidens« (99-119). Für 
Frank Muller bekommt die für die Re- 
formation zuerst auf die Darstellung 
biblischer Geschichten beschränkte Bil- 
derwelt bald in polemischen Abbildun- 
gen neuen Aufschwung (121-127). Der 
für den evangelischen Leser besonders 
interessante Beitrag von Philippe Mar- 
tin erweitert den konfessionellen Hori- 
zont des Kolloquiums. Er zeigt, wie sich 
eine von Franz von Sales ausgehende 
und an den lutherischen Berufsgedan- 
ken erinnernde Laienfrömmigkeit im  
17.Jahrhundert auch im französischen 
Katholizismus ausbreitet (129-146). 
Schließlich stellt uns Kaspar von Grey- 
erz in der Gestalt des Reichsritters La- 
zarus von Schwendi einen in der zwei- 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts ziemlich 
allein stehenden Denker vor,, der sich an 
keine der bestehenden Kirchen binden 
lässt und als Vorläufer des Toleranzge- 
dankens gelten darf (147-160).

Diese kurze Übersicht dürfte bewei- 
sen, wie ergiebig eine Forschung ist, die
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Cranach zurück, die der Wittenberger theri heraus und machte den Reforma-
COr einem Mannn des öftentlichen In-Hof ım Sinne einer gezielten imageptile-

C V  ‘ Luther offiziell herausgegeben P die Berichterstattung VOo:  — den
hatte (1I2, I3I 186} Der tromme und be historischen kreignissen des Wormser
scheidene, nıcht cehr eloquent wirken- Reichstags ftormte dann Luther endgül:
de Mönch artın Luther, dem jeder W1- t1g einer Person der Zeitgeschichte,
derspruchsgeist völlig tern liegen deren realer Ex1istenz un: aten Sal
scheint, un: Luther 21s Leitfigur der nicht mehr bedurite, ın beiden La-
ropäischen Intelligenz, 1 Streng dyna- SCIMN Luthers Gestalt für die jeweiligen

vermarkten«stischen Stil miı1t Doktorhut, w as Lu- Propagandazwecke
thers Rolle als zielstrebiger Vertechter 297} Mithin ist die Bildpropaganda e1in
eıner neuzeitlichen Wissenschaftt her. wichtiger eil der »Metaphorisierung«
ausstellte (12) Die Zweiteilung des Lu: Luthers ın ihren vieltältigen acetten.
therbildes konnte verschiedene realpoli-
tische Interessenlagen berücksichtigen: arl Dienst
„Als Heiliger eigne sich Luther für das
olk un! als Doktor der Theologie
spricht die GeDbildeten All« (186; vgl
I 5of) Aufßerdem ermöglichte der kın Philipp Melanchthon: Heubtarl:ii<el hrist-

Llicher Lere. Melanchthons deutscheSatz der Bildpublizistik, bezüglich der
Zielgruppen zweigleisig verftahren: Fassung sSeiNer LOCI Theologici, nach

dem Autograph un: dem Original-„DIe visuelle Aussage wendete sich miıt
ihrer Botschatt me1ıst die eintachen druck VO:  — 1553 hrsg. V  — alf jenett
Volksschichten, während die inhaltli- un!: Johannes Schilling, Le1ipz1g;
che Aussage tür die gebildete Elite be Evangelische Verlagsanstalt 2002,
stiımmt Warl, was nıcht selten AazZu tühr: 508 ISBN 3-3/74-01950-1
t '} 25S Bild un!: ext in ihrem Bedeu-
tungsgehalt stark divergierten« 3) De TICUC Edition e1INes Werks des Retor:

»„Bereıts VYOT un! während des Worm - MaAatOors Philipp Melanchthon 1n Händen
CT Reichstages hatten sich Humanı- halten, ist Iımmer eın Gewınn ent-

STECM, Verleger unı Graphiker als Öftent- spricht doch insgesamt die Editionslage
lıche Stimmungsbarometer betätigtCranach zurück, die der Wittenberger  theri heraus und machte den Reforma-  tor zu einem Mann des öffentlichen In-  Hof im Sinne einer gezielten Imagepfle-  ge von Luther offiziell herausgegeben  teresses, die Berichterstattung von den  hatte (12, 130, 186}. Der fromme und be-  historischen Ereignissen des Wormser  scheidene, nicht sehr eloquent wirken-  Reichstags formte dann Luther endgül-  de Mönch Martin Luther, dem jeder Wi-  tig zu einer Person der Zeitgeschichte,  derspruchsgeist völlig fern zu liegen  deren realer Existenz und Taten es gar  scheint, und Luther als Leitfigur der eu-  nicht mehr bedurfte, um in beiden La-  ropäischen Intelligenz, im streng dyna-  gern Luthers Gestalt für die jeweiligen  zu  vermarkten«  stischen Stil mit Doktorhut, was Lu-  Propagandazwecke  thers Rolle als zielstrebiger Verfechter  {297f). Mithin ist die Bildpropaganda ein  einer neuzeitlichen Wissenschaft her-  wichtiger Teil der »Metaphorisierung«  ausstellte (12). Die Zweiteilung des Lu-  Luthers in ihren vielfältigen Facetten.  therbildes konnte verschiedene realpoli-  tische Interessenlagen berücksichtigen:  Karl Dienst  »Als Heiliger eignet sich Luther für das  Volk und als Doktor der Theologie  spricht er die Gebildeten an« (186; vgl.  ı50f). Außerdem ermöglichte der Ein-  Philipp Melanchthon: Heubtan:ii<el Christ-  licher Lere. Melanchthons deutsche  satz der Bildpublizistik, bezüglich der  Zielgruppen zweigleisig zu verfahren:  Fassung seiner Loci Theologici, nach  dem Autograph und dem Original-  »Die visuelle Aussage wendete sich mit  ihrer Botschaft meist an die einfachen  druck von 1553 hrsg. von Ralf Jenett  Volksschichten, während die inhaltli-  und Johannes  Schilling,  Leipzig:  che Aussage für die gebildete Elite be-  Evangelische  Verlagsanstalt  2002,  stimmt war, was nicht selten dazu führ-  508 S. — ISBN 3-374-01950-1  te, dass Bild und Text in ihrem Bedeu-  tungsgehalt stark divergierten« (13).  Die neue Edition eines Werks des Refor-  »Bereits vor und während des Worm-  mators Philipp Melanchthon in Händen  ser Reichstages hatten sich Humani-  zu halten, ist immer ein Gewinn - ent-  sten, Verleger und Graphiker als öffent-  spricht doch insgesamt die Editionslage  liche Stimmungsbarometer betätigt ...  seiner Schriften noch in keiner Weise  Mit der nun einsetzenden Massenpro-  seiner Bedeutung für die Reformation.  duktion der Gebrauchsliteratur ver-  Mit der vorliegenden Herausgabe sind  schränkten sich in neuartiger Weise  nun gewissermaßen »Anfang und Ende«  bildliche und schriftliche Formen der  des  reformatorischen Wirkens Me-  Kommunikation, die auch dem gemei-  lanchthons in Textausgaben dokumen-  nen Mann das Verständnis für die politi-  tiert. Bietet die Studienausgabe der Loci  schen Zusammenhänge und die Grund-  communes von 1521 (Lateinisch-deutsch,  thesen der neuen Lehre ermöglichten  übersetzt von Horst Georg Pöhlmann,  und für die Anhebung des allgemeinen  hrsg. vom Lutherischen Kirchenamt der  Informationsniveaus sorgten .. . Erst die  VELKD, Gütersloh 1993, 394 S. — ISBN  von den Humanisten verfasste Kontro-  3-579-00256-2) Melanchthons lateini-  versliteratur forderte die Protest- und  sches Werk über die Artikel der Theolo-  Beifallsstürme rund um die causa Lu-  gie — an denen der Autor vielfältig wei-  161se1ıner Schriften noch ın keiner Weise
Miıt der NU|  - einsetzenden Massenpro- seıner Bedeutung für die Retormation.
duktion der Gebrauchsliteratur VeCI- Mıiıt der vorliegenden Herausgabe sınd
schränkten sich ıIn neuartiger Weise I11U.:  - gewissermalsen »Anfang uUun!: Ende«
bildliche und schrittliche Formen der des retormatorischen Wirkens Me-
Kommunikation, die uch dem gemel- lanchthons 1n Textausgaben dokumen-
CN Mannn das Verständnis tür die politi- 1leT'‘ Bletet die Studienausgabe der LOC1
schen Zusammenhänge und die rund- COIMMMMUNECS VON y2 (Lateinisch-deutsch,
thesen der Lehre ermöglichten übersetzt VO  - Ors eorg Pöhlmann,
und HÜr die Anhebung des allgemeinen hrsg. VO Lutherischen Kirchenamt der
Intormationsniveaus SOrgten Erst die ELKD, Cütersloh 10993, 394 ISBN
V  - den Humanısten verfasste Kontro- 3-579-00256-2} Melanchthons ate1ini-
versliteratur forderte die Protest- un: sches Werk über die Artikel der Theolo-
Beitallsstürme rund die Lu- gıe denen der utor vielfältig WE1-
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theri heraus und machte den Reforma- 
tor zu einem Mann des öffentlichen In- 
teresses, die Berichterstattung von den 
historischen Ereignissen des Wormser 
Reichstags formte dann Luther endgül- 
tig zu einer Person der Zeitgeschichte, 
deren realer Existenz und Taten es gar 
nicht mehr bedurfte, um in beiden La- 
gern Luthers Gestalt für die jeweiligen 
Propagandazwecke zu vermarkten« 
(297f). Mithin ist die Bildpropaganda ein 
wichtiger Teil der »Metaphorisierung« 
Luthers in ihren vielfältigen Facetten.

Karl Dienst

Philipp Melanchthon: Heubtartikel Christ- 
liehet Lere. Melanchthons deutsche 
Fassung seiner Loci Theologie!, nach 
dem Autograph und dem Original- 
druck von 1553 hrsg. von Ralf Jenett 
und Johannes Schilling, Leipzig: 
Evangelische Verlagsanstalt 2002, 
508 S. -  ISBN 3 -3 7 4 -0 1 9 5 0 - 1

Die neue Edition eines Werks des Refor- 
mators Philipp Melanchthon in Händen 
zu halten, ist immer ein Gewinn -  ent- 
spricht doch insgesamt die Editionslage 
seiner Schriften noch in keiner Weise 
seiner Bedeutung für die Reformation. 
Mit der vorliegenden Herausgabe sind 
nun gewissermaßen »Anfang und Ende« 
des reformatorischen Wirkens Me- 
lanchthons in Textausgaben dokumen- 
tiert. Bietet die Studienausgabe der Loci 
communes von 1521 (Lateinisch-deutsch, 
übersetzt von Horst Georg Pöhlmann, 
hrsg. vom Lutherischen Kirchenamt der 
VELKD, Gütersloh 1993, 394 S. -  ISBN 
3 -5 7 9 -0 0 2 5 6 -2 ) Melanchthons lateini- 
sches Werk über die Artikel der Theolo- 
gie -  an denen der Autor vielfältig w ei­

Cranach zurück, die der Wittenberger 
Hof im Sinne einer gezielten Imagepfle- 
ge von Luther offiziell herausgegeben 
hatte (12, 130,186). Der fromme und he- 
scheidene, nicht sehr eloquent wirken- 
de Mönch Martin Luther, dem jeder Wi- 
derspruchsgeist völlig fern zu liegen 
scheint, und Luther als Leitfigur der eu- 
ropäischen Intelligenz, im streng dyna- 
stischen Stil mit Doktorhut, was Lu- 
thers Rolle als zielstrebiger Verfechter 
einer neuzeitlichen Wissenschaft her- 
ausstellte (12). Die Zweiteilung des Lu- 
therbildes konnte verschiedene realpoli- 
tische Interessenlagen berücksichtigen: 
»Als Heiliger eignet sich Luther für das 
Volk und als Doktor der Theologie 
spricht er die Gebildeten an« (186; vgl. 
15of). Außerdem ermöglichte der Ein- 
satz der Bildpublizistik, bezüglich der 
Zielgruppen zweigleisig zu verfahren: 
»Die visuelle Aussage wendete sich mit 
ihrer Botschaft meist an die einfachen 
Volksschichten, während die inhaltli- 
che Aussage für die gebildete Elite he- 
stimmt war, was nicht selten dazu führ- 
te, dass Bild und Text in ihrem Bedeu- 
tungsgehalt stark divergierten« (13).

»Bereits vor und während des Worm- 
ser Reichstages hatten sich Humani- 
sten, Verleger und Graphiker als öffent- 
liehe Stimmungsbarometer betätigt . . .  
Mit der nun einsetzenden Massenpro- 
duktion der Gebrauchsliteratur ver- 
schränkten sich in neuartiger Weise 
bildliche und schriftliche Formen der 
Kommunikation, die auch dem gemei- 
nen Mann das Verständnis für die politi- 
sehen Zusammenhänge und die Grund- 
thesen der neuen Lehre ermöglichten 
und für die Anhebung des allgemeinen 
Informationsniveaus sorgten . . .  Erst die 
von den Humanisten verfasste Kontro- 
versliteratur forderte die Protest- und 
Beifallsstürme rund um die causa Lu-
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terarbeitete 1st U:  - ın dieser Editi- gelandet ıst. Also „Kirchengeschichte
das deutsche Alterswerk über den ZU Antassen«!

gleichen Gegenstand vorhanden. ] die Volker antey
ers1ion AULS wird damıiıt E1-

wissenschaftlich autfbereitete un 1N-
teNS1IV kommentierte Ausgabe abgelöst.

diesem gedruckten Werk hat Lutherinszenierung unı Retormationser-
der ‚ON! fortlaufenden sinnerhellen- innerung, hrsg. VO  ' Stefan Laube un:
den Verbesserungen neigende Me- Karl-Heinz F1X, Le1ipzig Evangelische
lanchthon hbis seinem Tod 1560 11UT Verlagsanstalt 2002, 473 ISBN -
noch kleinere sprachliche Korrekturen 374-01999-4 (Schritten der Stiftung
VOTgCENOMME 172] und diese LOc1 sOMmMıLt Luthergedenkstätten ın Sachsen-An-
offensichtlich als ANSCINESSCHEN Aus- halt 2}
druck sSe1INer theologischen Überzeu-
ZUN) angesehen. Das macht diesen ext Die IS eıträge des vorliegenden SAam -
für die Beschäftigung muit Melanchthon melbands sıind nach sechs nicht immer

bedeutsam, uch 11 Hinblick darauf, schart unterschiedenen Themenberei-
W as VO  - retormatorischer e1ıte nach LU- hen gruppilert, regionale Aspekte,
thers Tod über die schriftgemäße Struk konftessionelle Unterschiede, archıtek-
tur un: Bedeutung des CGlaubens der tonische, zeitgeschichtliche der uch
Kirche EeicCc I1 War. Für die Me- grundsätzliche Überlegungen ZUu[r e-
lanchthon-Forschung dürite durch diese stantischen bzw generell musealen
Edition die Diskussion den Weg be Kultur des Zeigens Uun: Verehrens auf-
reichert werden, den se1ne Theologie 1M zugreiten.
Laufe se1nes Wirkens durchschritten 50 beschäftigt sich Stetan Laube
hat, W äads sich 160 zwischen 1521I un!: (»Der ult die ınge einem 'V all-

heologisch hat gelischen Erinnerungsort«! zuerst miıt
Eıne umfangreiche Einleitung 17-73| der rage, w as eigentlich ım Protestan-

tührt den Leser nicht 1UT in die Editi t1SMUS als der „Kirche des Wortes« der
onskriterien e1n, sondern stellt uch die Umgang Inıt „Lutherreliquien« bedeute
Gestalt des Manuskripts ausführlich 33 Zurecht stelit heraus, 4asSs hier
AAar Unabhängig VO Inhailt der Schrift Offenbar ine pannung zwischen

sealer Kultur un!‘ pyrotestantischerdürfte die Einleitung uch 1n kirchenge-
schichtlichen Proseminaren Verwen- Frömmigkeit bestehen bleihe \ 30}

Für verschiedene Regjionen zeichnendung finden, da durch S1€e sichtbar wird,
wıe exte, die uns heute beschäftigen, dann die Autoren lebendig nach, W1E
gestaltet sind e gleiche Verwendhar- sich Luther ıin der Wahrnehmung des
keit gilt für die spannende Geschichte 19. Jahrhunderts vielfach VO »Gilau-
des Manuskripts, das durch verschiede- benshelden« ZU) deutschen „National-

Hände neben den protestantischen helden« entwickelt habe bzw als bür-
Freiherrn runbuhe und Strechau 1ın gerliche politische Identifikationsfigur
Jensten Öniıg Ferdinand auch das benutzt wurde. SO Udo Wennemuth
Brünner Jesuitenkolleg (} inzwischen (»Luthererinnerung ın Baden 1883“)1
1n der Olmützer Universitätsbibliothek Woltgang Flügel (»Reformationsgeden-
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gelandet ist. Also: »Kirchengeschichte 
zum Anfassen«!

Volker Mantey

Lutherinszenierung und Reformationser- 
innerung, hrsg. von Stefan Laube und 
Karl-Heinz Fix, Leipzig: Evangelische 
Verlagsanstalt 2002, 473 S. -  ISBN 3־ 
3 7 4 -0 1 9 9 9 - 4  (Schriften der Stiftung 
Luthergedenkstätten in Sachsen-An- 
halt Bd. 2)

Die 18 Beiträge des vorliegenden Sam- 
melbands sind nach sechs nicht immer 
scharf unterschiedenen Themenberei- 
chen gruppiert, um regionale Aspekte, 
konfessionelle Unterschiede, architek- 
tonische, zeitgeschichtliche oder auch 
grundsätzliche Überlegungen zur prote- 
stantischen bzw. generell musealen 
Kultur des Zeigens und Verehrens auf- 
zugreifen.

So beschäftigt sich Stefan Laube 
(»Der Kult um die Dinge an einem evan- 
gelischen Erinnerungsort«) zuerst mit 
der Frage, was eigentlich im Protestan- 
tismus als der »Kirche des Wortes« der 
Umgang mit »Lutherreliquien« bedeute 
(33f). Zurecht stellt er heraus, dass hier 
offenbar eine Spannung zwischen mu- 
sealer Kultur und protestantischer 
Frömmigkeit bestehen bleibe (30).

Für verschiedene Regionen zeichnen 
dann die Autoren lebendig nach, wie 
sich Luther in der Wahrnehmung des 
19.Jahrhunderts vielfach vom »Glau- 
benshelden« zum deutschen »National- 
beiden« entwickelt habe bzw. als bür- 
gerliche politische Identifikationsfigur 
benutzt wurde. So Udo Wennemuth 
(» Luthererinnerung in Baden 1883«), 
Wolfgang Flügel (»Reformationsgeden­

terarbeitete -, so ist nun in dieser Editi- 
on das deutsche Alterswerk über den 
gleichen Gegenstand vorhanden. Die 
Version aus CR 22 wird damit gegen ei- 
ne wissenschaftlich aufbereitete und in- 
tensiv kommentierte Ausgabe abgelöst.

An diesem 1553 gedruckten Werk hat 
der sonst zu fortlaufenden sinnerhellen- 
den Verbesserungen neigende Me- 
lanchthon bis zu seinem Tod 1560 nur 
noch kleinere sprachliche Korrekturen 
vorgenommen (72) und diese Loci somit 
offensichtlich als angemessenen Aus- 
druck seiner theologischen Überzeu- 
gung angesehen. Das macht diesen Text 
für die Beschäftigung mit Melanchthon 
so bedeutsam, auch im Hinblick darauf, 
was von reformatorischer Seite nach Lu- 
thers Tod über die schriftgemäße Struk- 
tur und Bedeutung des Glaubens der 
Kirche etc. zu sagen war. Für die Me- 
lanchthon-Forschung dürfte durch diese 
Edition die Diskussion um den Weg he- 
reichert werden, den seine Theologie im  
Laufe seines Wirkens durchschritten 
hat, was sich also zwischen 1521 und 
1553 heologisch getan hat.

Eine umfangreiche Einleitung (17-73) 
führt den Leser nicht nur in die Editi- 
onskriterien ein, sondern stellt auch die 
Gestalt des Manuskripts ausführlich 
dar. Unabhängig vom Inhalt der Schrift 
dürfte die Einleitung auch in kirchenge- 
schichtlichen Proseminaren Verwen- 
dung finden, da durch sie sichtbar wird, 
wie Texte, die uns heute beschäftigen, 
gestaltet sind. Die gleiche Verwendbar- 
keit gilt für die spannende Geschichte 
des Manuskripts, das durch verschiede- 
ne Hände -  neben den protestantischen 
Freiherrn zu Grünbühel und Strechau in 
Diensten König Ferdinand I. auch das 
Brünner Jesuitenkolleg (!) -  inzwischen 
in der Olmützer Universitätsbibliothek
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ken 1m Zeichen des Vormärz«]J, Markus totalıtärer Geschichtspolitik. OIs
Heın (»Lutherrezeption ın den Predig- Dah: zeichnet die Veränderung des
ten und Ansprachen bei den Reformati- marxistischen Lutherbildes über 1983
onsteierlichkeiten Sachsen hinaus nach (373{£). Siegfried Brauer
19. Jahrhundert«| der Armiın Kohnle SCNHN1ilde: sehr ausgiebig 391{£f) Planung
(»Luther VOT arl Lıie Wormser Sze- und Ablauf der Luther-Festwoche 19233

ın ext un: Bild des 19. Jahrhun- 1n Eisleben, die eigentlich als Krisenhil-
derts«} Auf das Manstelder Land bezo- te $ür die ökonomisch schwache Regıon
SCH, macht artın Ireu ihr steht gedacht Waälrl, ber dann als Wegberei-
auf heiliger Erde. «] auf die dortige Zu- tung Hitlers wirkte 451 Im Anhang
sammengehörigkeit VO  — Bergbau un tinden sich ann eın TtS- un: Perso-
Luthertradition aufmerksam. nenregıster, eın Abbildungsverzeichnis

Nachdenklich stimmt annn der Bel- und ıne Autorenliste.
trag ZU1 jüngeren jüdischen Lutherre-
zeption VON Christian Wiıese (»Über- Andreas Pawlas
winder des Mittelalters? Ahnherr des
Nationalsozialismus?« Hatten doch
zunächst 1 wilhelminischen Deutsch- Renate Steiger: Gnadengegenwart.
land und ın der Weıiımarer Republik vIie- hann Sebastian Bach 1mM Kontext lu
le Juden auf Luther als »Symbol der therischer Orthodoxie un: Frömmig-
Freiheit des PIStES« DOSLEIV reagıert keit, Stuttgart-Bad ansta Friedrich
(172] und auf gleichberechtigte Integra- Frommann 200: 3107 — ISBN 3-
tiıon ın die deutsche Gesellschaft ehofft 71-4 (Doctrina et Piıetas I1/2)
196} Allerdings zeigten sich jJa dann
tragischer Weılıse »Unheilsspuren« I9 diesen ZU) großen eil bereits CI-
einer antijudaistisch verschäritten heo- schienenen, ber häufig überarbeiteten
logie Luthers. Studien geht Bachs geistliche Vo-

Mıt „Materialisierter Luthervereh- kalmusik, die auch als eın »Gegenstand
J:  «« (6), zunächst VOI allem der der theologischen Forschung« angeSC-
Baugeschichte und Namensgebung der hen wird, „bıilden diese Werke doch e1-
Lutherhalle betassen sich annn Anne- NCN Höhepunkt in der Geschichte der
marıe Neser 1287{ un: Karl-Heinz F1X Schriftauslegung«. Musikwissenschalift-
(241f). Eınen UÜberblick über die auge- lıche Analysen treten arum neben phi
schichte der Lutherstube auf der Wart- lologische un! theologische. Dabei wird
burg gibt artın Steffens (317{ff) Bach als ertreter der lutherischen (Or-
Schließlich gehört ZUTX materijalisierten thodoxie verstanden. Als Schlüssel ZU

Lutherverehrung die Erinnerung 2A1l ıne Verständnis des Leipzıger Thomaskan-
lebensgrofße Lutherfigur 4A uUuS Wachs, die COFrS wird tolgende Randbemerkung e1l-
7l dem 16./17.Jahrhundert ISI ın der I Hand 1 se1ner Bibel angesehen:
Marienbibliothek und ann in der Marı- »Bey einer andächtigen Musıque 1st al
enkirche Halle Saale geze1gt wurde lezeit (‚ott miıt seıner Gnaden-Gegen-
un:! der ohl die Totenmaske Luthers WAarTt. « So kommt ZU Titel der VOTI -

zugrunde gelegen hat (343{1£f) liegenden Arbeit
Den Abschluss bilden we)l eıträge Theologen INas ja einleuchten,

über die Luthererinnerung 1M Rahmen Bach als Schriftausleger und auf CGottes
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totalitärer Geschichtspolitik. Horst 
Dähn zeichnet die Veränderung des 
marxistischen Lutherbildes über 1983 
hinaus nach (373ff). Siegfried Bräuer 
schildert sehr ausgiebig (39iff) Planung 
und Ablauf der Luther-Festwoche 1933 
in Eisleben, die eigentlich als Krisenhil- 
fe für die ökonomisch schwache Region 
gedacht war, aber dann als Wegberei- 
tung Hitlers wirkte (451). Im Anhang 
finden sich dann ein Orts- und Perso- 
nenregister, ein Abbildungsverzeichnis 
und eine Autorenliste.

Andreas Pawlas

Renate Steiger: Gnadengegenwart. Jo- 
hann Sebastian Bach im Kontext lu- 
therischer Orthodoxie und Frömmig- 
keit, Stuttgart-Bad Canstatt: Friedrich 
Frommann 2002, 397 S. -  ISBN 3 -7 7 2 8 - 
1 8 7 1 - 4  (Doctrina et Pietas Bd. Π/2)

In diesen zum großen Teil bereits er- 
schienenen, aber häufig überarbeiteten 
Studien geht es um Bachs geistliche Vo- 
kalmusik, die auch als ein »Gegenstand 
der theologischen Forschung« angese- 
hen wird, »bilden diese Werke doch ei- 
nen Höhepunkt in der Geschichte der 
Schriftauslegung«. Musikwissenschaft- 
liehe Analysen treten darum neben phi- 
lologische und theologische. Dabei wird 
Bach als Vertreter der lutherischen Or- 
thodoxie verstanden. Als Schlüssel zum  
Verständnis des Leipziger Thomaskan- 
tors wird folgende Randbemerkung ei- 
gener Hand in seiner Bibel angesehen: 
»Bey einer andächtigen Musique ist al- 
lezeit Gott mit seiner Gnaden-Gegen- 
wart.« So kommt es zum Titel der vor- 
liegenden Arbeit.

Theologen mag es ja einleuchten, 
Bach als Schriftausleger und auf Gottes

ken im Zeichen des Vormärz«), Markus 
Hein (»Lutherrezeption in den Predig- 
ten und Ansprachen bei den Reformati- 
onsfeierlichkeiten in Sachsen im  
19.Jahrhundert«) oder Armin Kohnle 
(»Luther vor Karl V.: Die Wormser Sze- 
ne in Text und Bild des 19Jahrhun- 
derts«). Auf das Mansfelder Land bezo- 
gen, macht Martin Treu (»...ihr steht 
auf heiliger Erde.«) auf die dortige Zu- 
sammengehörigkeit von Bergbau und 
Luthertradition aufmerksam.

Nachdenklich stimmt dann der Bei- 
trag zur jüngeren jüdischen Lutherre- 
zeption von Christian Wiese (»Über- 
winder des Mittelalters? Ahnherr des 
Nationalsozialismus?«). Hatten doch 
zunächst im wilhelminischen Deutsch- 
land und in der Weimarer Republik vie- 
le Juden auf Luther als »Symbol der 
Freiheit des Geistes« positiv reagiert 
(172) und auf gleichberechtigte Integra- 
tion in die deutsche Gesellschaft gehofft 
(196). Allerdings zeigten sich ja dann 
tragischer Weise »Unheilsspuren« (196) 
einer antijudaistisch verschärften Theo- 
logie Luthers.

Mit »materialisierter Luthervereh- 
rung« (6), d.h. zunächst vor allem der 
Baugeschichte und Namensgebung der 
Lutherhalle befassen sich dann Anne- 
marie Neser (287ff) und Karl-Heinz Fix 
(241ff). Einen Überblick über die Bauge- 
schichte der Lutherstube auf der Wart- 
bürg gibt Martin Steffens (317ff). 
Schließlich gehört zur materialisierten 
Lutherverehrung die Erinnerung an eine 
lebensgroße Lutherfigur aus Wachs, die 
seit dem 16./17 .Jahrhundert erst in der 
Marienbibliothek und dann in der Mari- 
enkirche zu H alle./ Saale gezeigt wurde 
und der wohl die Totenmaske Luthers 
zugrunde gelegen hat (343ff).

Den Abschluss bilden zwei Beiträge 
über die Luthererinnerung im Rahmen
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Gnadengegenwart verweisenden Musıi1i- Fall nicht 11UI auf die ugen angewlesen
ker verstehen. ber wıe konnte sind! Eın umfangreiches egiıster CI -

dann altere Aätze, die in weltlicher leichtert den Zugang dieser großen
Musık gebraucht hatte, mn1ıt geistlichen Arbeit, die mıit der Bibliographie der
lexten unterlegen, hne die oten tin (Stand: ugus 2001] abgeschlos-
verändern? Ist 1eS$ nicht »eın Bewels für 11 wiıird
die Neutralität der Musik gegenüber
den mıt ihr verbundenen Texten«? Bach Gerhard Müller
hat dieses Vertahren häufiger als jeder
andere Komponist se1liNer eıt ange-
wandt tin meınt, Bach gehe VO Wır-
ken Ciottes in Christus aus, A4S5S Zwischen Katheder, hron und Kerker.

Leben un: Werk des HumanıstenSchöpfung un!: Erlösung, Weltliches
un! Geistliches keine (r‚egensätze bil (Caspar Peucer (£525-—1602). Ausstel-
den S1e verweist aut das „»Faktum der lung 25.September bis 31.Dezember
Stileinheit der Musik Bachs« un 2002, hrsg. V Stadtmuseum Baut-
spricht Von „der Einheit VO  - vokal un ZCI, Bautzen Domowına 2002, 215
instrumental, VO'  ! geistlich un:! elt- ISBN 3-7/420-1925-2
lich«. Der Lutheraner Bach habe die
»Gleichnisfähigkeit der uns umgeben- Jubiläen tun der Forschung häufig gut

Im vorliegenden Fall ist erstmals eınden Welt« VOTauUSsSgESETZT, die „CGileich-
nisfähigkeit VO  } atur, uns un! den Handbuch über (Laspar Peucers Leben

un: Werk, darüber hinaus ber eınErtahrungen des Menschlichen für die
Erkenntnis (Gottes) un: für Aussagen höchst beachtlicher Beıtrag ZU17 (6-

schichte der Retormation ın Sachsenüber (‚Ott«. Allerdings hänge alles da:
Von ab, ob die Musik das »Wort« BC- entstanden. Ausstellung und Katalog
bunden bleibe Dies se1 der Fall Bach sind ın sieben Abschnitte gegliedert. In
„mal Bilder aus, die ihm Von der Heili- eintührenden Übersichtsbeiträgen und
CIl Schrift ın die Hand gegeben Sind«, Katalogbeschreibungen werden Peucers

Beispielen wird die »Auslegungs- Herkunft 4aus Bautzen, SseiINE Wittenber-
arbeit« des Thomaskantors aufgezeigt. CI e1t als Student (ab 1540} un!: Pro-
Er kannte lutherische Exegese un:! oriff fessor, se1ine Lehrtätigkeit un! seın 11
auf S1e zurück. Er w äal der Überzeugung, terarısches Werk als Humanıst un:
dass Christus 1N Wort un! Sakrament Universalgelehrter un!: se1ne Nähe ZUIXI

kommt ber die »andächtige Musik« Macht kursächsischen Hot an:
T1 hinzu: Weil S1C sich auf das Wort delt Kirchen- un: theologiegeschicht-
bezieht, kann Christus uch durch S1€ lich VO  3 besonderem Interesse 1st das
1n den Glaubenden wirken. Bach WwWUuSSte VO  — ans-Peter Hasse vorzüglich ear-

„die vergegenwärtigende un: die beitete Kapitel „Peucers Glaube und der
tekte rührende Kraft« der Musik DeSs- Streit der Kontessionen«. Hasse schil-
MN kann ın den vorliegenden Studi- dert AUS intımer Kenntn1is die kontessio-
CI untersucht werden, » ıne anta- nelle Entwicklung ın Kursachsen nach
t 'J ıne Passıiıon 117 Gottesdienst Sagt« Luthers Tod bis ZU Sturz der Philippi-

stender ‚Wirkt««. / wel ( Ds miıt Tonbei- 1574 wurde Peucer, Schüler,
spielen liegen bel, dass WIT 1n diesem Freund un!: seıt 1550 Schwiegersohn
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Fall nicht nur auf die Augen angewiesen 
sind! Ein umfangreiches Register er- 
leichtert den Zugang zu dieser großen 
Arbeit, die mit der Bibliographie der 
Vfin. (Stand: August 2001) abgeschlos- 
sen wird.

Gerhard Müller

Zwischen Katheder, Thron und Kerker.
Leben und Werk des Humanisten 
Caspar Peucer (1525-1602). Ausstel- 
lung 25.September bis 3!.Dezember 
2002, hrsg. vom Stadtmuseum Baut- 
zen, Bautzen: Domowina 2002, 215 S. 
-ISB N  3 2 1־ 9 2 7־5 4 2 ־0

Jubiläen tun der Forschung häufig gut. 
Im vorliegenden Fall ist erstmals ein 
Handbuch über Caspar Peucers Leben 
und Werk, darüber hinaus aber ein 
höchst beachtlicher Beitrag zur Ge- 
schichte der Reformation in Sachsen 
entstanden. Ausstellung und Katalog 
sind in sieben Abschnitte gegliedert. In 
einführenden Übersichtsbeiträgen und 
Katalogbeschreibungen werden Peucers 
Herkunft aus Bautzen, seine Wittenber- 
ger Zeit als Student (ab 1540) und Pro- 
fessor, seine Lehrtätigkeit und sein li- 
terarisches Werk als Humanist und 
Universalgelehrter und seine Nähe zur 
Macht am kursächsischen Hof behan- 
delt. Kirchen- und theologiegeschicht- 
lieh von besonderem Interesse ist das 
von Hans-Peter Hasse vorzüglich bear- 
beitete Kapitel »Peucers Glaube und der 
Streit der Konfessionen«. Hasse schil- 
dert aus intimer Kenntnis die konfessio- 
nelle Entwicklung in Kursachsen nach 
Luthers Tod bis zum Sturz der Philippi- 
sten. 1574 wurde Peucer, Schüler, 
Freund und seit 1550 Schwiegersohn

Gnadengegenwart verweisenden Musi- 
ker zu verstehen. Aber wie konnte er 
dann ältere Sätze, die er in weltlicher 
Musik gebraucht hatte, mit geistlichen 
Texten unterlegen, ohne die Noten zu 
verändern? Ist dies nicht »ein Beweis für 
die Neutralität der Musik gegenüber 
den mit ihr verbundenen Texten«? Bach 
hat dieses Verfahren häufiger als jeder 
andere Komponist seiner Zeit ange- 
wandt. Vfin. meint, Bach gehe vom Wir- 
ken Gottes in Christus aus, so dass 
Schöpfung und Erlösung, Weltliches 
und Geistliches keine Gegensätze bil- 
den. Sie verweist auf das »Faktum der 
Stileinheit der Musik Bachs« und 
spricht von »der Einheit von vokal und 
instrumental, von geistlich und weit- 
lieh«. Der Lutheraner Bach habe die 
»Gleichnisfähigkeit der uns umgeben- 
den Welt« vorausgesetzt, die »Gleich- 
nisfähigkeit von Natur, Kunst und den 
Erfahrungen des Menschlichen für die 
Erkenntnis (Gottes) und für Aussagen 
über Gott«. Allerdings hänge alles da- 
von ab, ob die Musik an das »Wort« ge- 
hunden bleibe. Dies sei der Fall: Bach 
»malt Bilder aus, die ihm von der Heili- 
gen Schrift in die Hand gegeben sind«.

An Beispielen wird die »Auslegungs- 
arbeit« des Thomaskantors aufgezeigt. 
Er kannte lutherische Exegese und griff 
auf sie zurück. Er war der Überzeugung, 
dass Christus in Wort und Sakrament 
kommt. Aber die »andächtige Musik« 
tritt hinzu: Weil sie sich auf das Wort 
bezieht, kann Christus auch durch sie 
in den Glaubenden wirken. Bach wusste 
um »die vergegenwärtigende und die Af- 
fekte rührende Kraft« der Musik. Des- 
wegen kann in den vorliegenden Studi- 
en untersucht werden, »was eine Kanta- 
te, eine Passion im Gottesdienst >sagt< 
oder »wirkt*«. Zwei CDs mit Tonbei- 
spielen liegen bei, so dass wir in diesem
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Melanchthons, dessen Theologie Lothar Schmidt un: Walter Rupprecht,
nach dessen Tod weıter Vertfrat un:! des den Berichten VOn Wilhelm CGCundert ZUTXT

S5CI1 Werke herausgab bzw ım Fall Revısıon des Alten 1964] un:! des Neu-
des »Chronicon ( 'ar0N1S« fortsetzte, C1 ‘T estaments 1975], VOIl Klaus De-
inhaftiert, bevor Joachim Ernst VO  - An- trich Fricke ZU[T Revısıon der Apo-
halt 686 se1nNe Freilassung bewirkte. In kryphen 1970] un! schließlich Ernst
Dessau, 25.September 16502 Lippold ZUT Revisıon bietet

der zweıte eıl dieses Bandes ınestarb, verbrachte se1ne etzten Le-
bensjahre. Das abschliefßende Kapitel sammenhängende un! tlüssig lesen-
behandelt Peucers de Geschichte der kirchenamtlichenBeziehungen ZUu
Bautzen und seıne ın der aft nach dem Revısiıonen se1ıt dem Zweıten Welt-
Vorbild Ovids entstandene „Exildic. krieg. In einem dritten eil werden die
tung ‚Idyllium Patrılac«. Berichte der Revisoren der rtüheren Lu-

Miıt der VOo.  - Uwe och konzipierten therbibeln se1lt des 19. Jahrhun-
un! ma{fsgeblich betreuten Ausstellung derts gebracht. i ie Angleichung dieser
hat sich die Stadt Bautzen die Refor: exte moderne Satzgewohnheiten
mationsgeschichtstforschung verdient wirkt wohltuend. Im Anhang bietet

Fricke schliefslich ıne ausftführliche K1-gemacht. Der uch ın Anlage und Ge
staltung überzeugende, reichhaltige un:! bliographie ZUT Geschichte der Luther-

bibelrevision.miıt Abbildungen grofßzügig a  e-
te Katalog 1st über das Ende der Ausstel- DDen inzwischen verstorbenen] Her-
Jung nNinaus eın bleibender Beıtrag ZUI ausgebern ıst danken, dass s$1e den
Ceschichte der Oberlausitz un des Prozess ausführlich nachgezeichnet ha-
kontessionellen Zeitalters. ben Ausgewlesene Kenner der Revisı-

onsgeschichte rekonstruieren den Jlang-
Johannes Schilling wlerigen un! konfliktreichen Fortgang.

lhe wunderbare Luthersprache, die
nötige Nähe ZU Grundtext, die An-
gleichung die moderne Sprache ühr:

Diıe Geschichte der Lutherbibelrevision ten immer wieder Problemen. Vor al
Von 1850 bis 1984, hrsg. VO  — Klaus lem, wennl der ext ausgebessert wird,
Dietrich Fricke und Siegfried Meurer, wird der Wortlaut holprig, un! =
Stuttgart: Deutsche Bibelgesellschaift kann ih: sich nıcht mehr recht merken.
OOI ISBN 3-438-06251-8 Eın aktuelles Buch Zu!: Lutherbibel,

das ıIn die and aller, die sich rmm1t der
Das intftormatıve Buch geht davon aus, Lutherbibel beschäftigen, gehört! Nach-
4aSSs 1984 eın Wortlaut der Lutherbibel denklich macht indessen, dass hei der
geschaffen wurde, der breite Zustim- Revisionsarbeit die rage nach Luthers
INUNg tindet. ank dieser Revısıon sSe1 Vorreden den einzelnen biblischen
die Lutherbibel wieder die meiıisten Büchern keine spielt. Gerade die
verbreitete Bibel ın Deutschland. Kommentierung machte einst die Lu-

Zunächst wird eın chronologischer therbibel ZU) Volksbuch
Überblick über die kirchenamtlichen
Revisıiıonen dieser Übersetzung gegeben. Detlet V  - Dobschütz
Zusammen miıt den Abhandiungen VO:  —

165

Lothar Schmidt und Walter Rupprecht, 
den Berichten von Wilhelm Gundert zur 
Revision des Alten (1964) und des Neu- 
en Testaments (1975), von Klaus Die- 
trich Fricke zur Revision der Apo- 
kryphen (1970) und schließlich Ernst 
Lippold zur neuesten Revision bietet 
der zweite Teil dieses Bandes eine zu- 
sammenhängende und flüssig zu lesen- 
de Geschichte der kirchenamtlichen 
Revisionen seit dem Zweiten Welt- 
krieg. In einem dritten Teil werden die 
Berichte der Revisoren der früheren Lu- 
therbibeln seit Mitte des 19Jahrhun- 
derts gebracht. Die Angleichung dieser 
Texte an moderne Satzgewohnheiten 
wirkt wohltuend. Im Anhang bietet 
Fricke schließlich eine ausführliche Bi- 
bliographie zur Geschichte der Luther- 
bibelrevision.

Den (inzwischen verstorbenen) Her- 
ausgebem ist zu danken, dass sie den 
Prozess ausführlich nachgezeichnet ha- 
ben. Ausgewiesene Kenner der Revisi- 
onsgeschichte rekonstruieren den lang- 
wierigen und konfliktreichen Fortgang. 
Die wunderbare Luthersprache, die 
nötige Nähe zum Grundtext, die An- 
gleichung an die moderne Sprache führ- 
ten immer wieder zu Problemen. Vor al- 
lern, wenn der Text ausgebessert wird, 
wird der Wortlaut holprig, und man 
kann ihn sich nicht mehr recht merken.

Ein aktuelles Buch zur Lutherbibel, 
das in die Hand aller, die sich mit der 
Lutherbibel beschäftigen, gehört! Nach- 
denklich macht indessen, dass bei der 
Revisionsarbeit die Frage nach Luthers 
Vorreden zu den einzelnen biblischen 
Büchern keine Rolle spielt. Gerade die 
Kommentierung machte einst die Lu- 
therbibel zum Volksbuch.

Detlef von Dobschütz

Melanchthons, dessen Theologie er 
nach dessen Tod weiter vertrat und des- 
sen Werke er herausgab bzw. -  im Fall 
des »Chronicon Carionis« -  fortsetzte, 
inhaftiert, bevor Joachim Emst von An- 
halt 1586 seine Freilassung bewirkte. In 
Dessau, wo er am 25.September 1602 
starb, verbrachte er seine letzten Le- 
bensjahre. Das abschließende Kapitel 
behandelt Peucers Beziehungen zu 
Bautzen und seine in der Haft nach dem 
Vorbild Ovids entstandene »Exildich- 
tung Jdyllium Patria««.

Mit der von Uwe Koch konzipierten 
und maßgeblich betreuten Ausstellung 
hat sich die Stadt Bautzen um die Refor- 
mationsgeschichtsforschung verdient 
gemacht. Der auch in Anlage und Ge- 
staltung überzeugende, reichhaltige und 
mit Abbildungen großzügig ausgestatte- 
te Katalog ist über das Ende der Ausstel- 
lung hinaus ein bleibender Beitrag zur 
Geschichte der Oberlausitz und des 
konfessionellen Zeitalters.

Johannes Schilling

Die Geschichte der Lutherbibelrevision 
von 1850 bis 1984, hrsg. von Klaus 
Dietrich Fricke und Siegfried Meurer, 
Stuttgart: Deutsche Bibelgesellschaft 
2001 -  ISBN 3 -4 3 8 -0 6 2 5 1 - 8

Das informative Buch geht davon aus, 
dass 1984 ein Wortlaut der Lutherbibel 
geschaffen wurde, der breite Zustim- 
mung findet. Dank dieser Revision sei 
die Lutherbibel wieder die am meisten 
verbreitete Bibel in Deutschland.

Zunächst wird ein chronologischer 
Überblick über die kirchenamtlichen 
Revisionen dieser Übersetzung gegeben. 
Zusammen mit den Abhandlungen von
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Klaus Petzold: Der unterlegene Sıeger. krönung der Frauenkirchenkuppel seıne
Valentin TNS Löscher 1M absoluti- orge für die innere Einheit VO  - hri-
stischen Sachsen, Le1PZ1Ig. Evangeli- stengemeinde Unı Bürgergemeinde, die
sche Verlagsanstalt OOI ISBN 3- durch die Religionspolitik Augusts AUS-

374-01865-3 gehöhlt wurde, un! in diesem Zusam-
menhang verschiedene Auseinanderset-

Dass die (lutherische] Orthodoxie ı7 zZUungen IT dem wieder erstarkenden
dogmatischer Richtigkeit, nıcht Katholizismus ın Dresden Se1N€E Kritik

lebendiger Frömmigkeit un: den Fra- der Überbetonung des Bußkampfs,
Cn ihrer eıt interessiert SCWESCH sel, der 1mM Halleschen Pıetismus nahezu als
ist eın polemisches Urteil ihres mali- frommes Werk erscheine und ahlrei
gCcn kirchenpolitischen Gegners, des che ntrıgen der Hallenser LÖ-
Pietismus, das sich bis heute gehalten scher se1ne Visıtation un! sein aUSPC-
hat Wiıe weniıg zutri{ift, kann [11411 ın sprochenes Lob HÜr die Brüdergemeine
der Studie V U Klaus Petzold lernen. Lö- in Herrnhut ıne weıt publi
scher (1673-1749), gelegentlich uch zistische un!‘ wissenschaftftliche atıg-
der letzte Vertreter der Orthodoxie 5C- keit
NNT, wWal Superintendent ın Jüterbog Dıies alles zeichnet Petzold SUTSSaI un|
un Delitzsch SOWIEe Protessor ın Wiıt- zuverlässig AUS den Quellen gearbeitet
tenberg, bevor 1709 6 Superinten- nach ETr stellt nicht LU die w1ssen-
dent un! Oberkonsistorialrat nach schaftliche eıstung, sondern uch die
Dresden beruten wurde, bis ZU Se1- bischöfliche un:! pastorale Arbeit LÖ-
1IC Tod wirkte. eın Lebenswerk schers VO  . Vor allem ze1Ig! zutreftend
zeichnet sich aus durch sSe1n Enga- auf, W as VU:  — Antang his ın die AÄAus-
gement tür den Gemeindeautbau in einandersetzungen der spateren Jahre
Dresden, tiwa durch Gründung 1LE UETF das Ot1V für Löscher Wa  A „Nıcht die
Kirchen, ber uch als Liederdichter individuelle Frömmigkeit des einzelnen
(vgl „Ich grüße dich Kreuzes- Christen und damıt die Gruppenbildung
MmM«, 90| seinen FEınsatz Gleichgesinnter allein konnten 1 VOor-
7ziale Belange, {wa bei der ÄArmenver- dergrund stehen, weil S1e nach Löschers
SOTSUNg un: der Gründung eiıner wohl- richtiger Erkenntnis eıner Atomisıie-
tätıgen Stiftung für eın Waisenhaus se1- Iung der Kirche führen UuUSSTtEN. jel-

mehr musste 1ine erneuernde Verleben-Bemühungen die Entwicklung
des Schulwesens, die Gründung VO)  — Ar- digung der Kirche unı:! des Christen-
menschulen un! die Förderung des Ka- {UMmsSs ausgehen VO!)  - klaren evangeli-
techismusunterrichts sSe1INE Auseij1nan- schen Lehrbegritfen. ..« 144) (lanz
dersetzungen mM1t dem absolutistischen Recht hat der Autor Jüngst für seine Ar-
Hoft ÄAugusts des Starken, als dieser z B beit mıiıt einem tilmischen
die für die Salzburger Emigranten g- Beıitrag Isabell Webers den „Valentin-
sammelte Ollekte für den Bau der Frau- Ernst-Löscher-Preis« der ELKD er

tenenkirche zweckentfremdete, w1ıe uch
UrC. seinen erfolgreichen Kampf für
eın Kreuz (statt eines Obelisken! als Be- Reinhard Brandt
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krönung der Frauenkirchenkuppel seine 
Sorge für die innere Einheit von Chri- 
stengemeinde und Bürgergemeinde, die 
durch die Religionspolitik Augusts aus- 
gehöhlt wurde, und in diesem Zusam- 
menhang verschiedene Auseinanderset- 
zungen mit dem wieder erstarkenden 
Katholizismus in Dresden seine Kritik 
an der Überbetonung des Bußkampfs, 
der im Halleschen Pietismus nahezu als 
frommes Werk erscheine und zahlrei- 
che Intrigen der Hallenser gegen Lö- 
scher seine Visitation und sein ausge- 
sprochenes Lob für die Brüdergemeine 
in Herrnhut eine weit gespannte publi- 
zistische und wissenschaftliche Tätig- 
keit.
Dies alles zeichnet Petzold sorgsam und 
zuverlässig aus den Quellen gearbeitet 
nach. Er stellt nicht nur die wissen- 
schaftliche Leistung, sondern auch die 
bischöfliche und pastorale Arbeit Lö- 
schers vor. Vor allem zeigt er zutreffend 
auf, was von Anfang an bis in die Aus- 
einandersetzungen der späteren Jahre 
das Motiv für Löscher war: »Nicht die 
individuelle Frömmigkeit des einzelnen 
Christen und damit die Gruppenbildung 
Gleichgesinnter allein konnten im Vor- 
dergrund stehen, weil sie nach Löschers 
richtiger Erkenntnis zu einer Atomisie- 
rung der Kirche führen mussten. Viel- 
mehr musste eine erneuernde Verleben- 
digung der Kirche und des Christen- 
turns ausgehen von klaren evangeli- 
sehen Lehrbegriffen...« (44). Ganz zu 
Recht hat der Autor jüngst für seine Ar- 
beit zusammen mit einem filmischen 
Beitrag Isabell Webers den »Valentin- 
Ernst-Löscher-Preis« der VELKD erhal- 
ten.

Reinhard Brandt

Klaus Petzold: Der unterlegene Sieger.
Valentin Ernst Löscher im absoluti- 
stischen Sachsen, Leipzig: Evangeli- 
sehe Verlagsanstalt 2001 -  ISBN 3- 
374-01865-3

Dass die (lutherische) Orthodoxie nur 
an dogmatischer Richtigkeit, nicht an 
lebendiger Frömmigkeit und an den Fra- 
gen ihrer Zeit interessiert gewesen sei, 
ist ein polemisches Urteil ihres damali- 
gen kirchenpolitischen Gegners, des 
Pietismus, das sich bis heute gehalten 
hat. Wie wenig es zutrifft, kann man in 
der Studie von Klaus Petzold lernen. Lö- 
scher (1673-1749), gelegentlich auch 
der letzte Vertreter der Orthodoxie ge- 
nannt, war Superintendent in Jüterbog 
und Delitzsch sowie Professor in Wit- 
tenberg, bevor er 1709 als Superinten- 
dent und Oberkonsistorialrat nach 
Dresden berufen wurde, wo er bis zu sei- 
nem Tod wirkte. Sein Lebenswerk 
zeichnet sich u. a. aus durch sein Enga- 
gement für den Gemeindeaufbau in 
Dresden, etwa durch Gründung neuer 
Kirchen, aber auch als Liederdichter 
(vgl. »Ich grüße dich am Kreuzes- 
stamm«, EG 90) seinen Einsatz für so- 
ziale Belange, etwa bei der Armenver- 
sorgung und der Gründung einer wohl- 
tätigen Stiftung für ein Waisenhaus sei- 
ne Bemühungen um die Entwicklung 
des Schulwesens, die Gründung von Ar- 
menschulen und die Förderung des Ka- 
techismusunterrichts seine Auseinan- 
dersetzungen mit dem absolutistischen 
Hof Augusts des Starken, als dieser z.B. 
die für die Salzburger Emigranten ge- 
sammelte Kollekte für den Bau der Frau- 
enkirche zweckentfremdete, wie auch 
durch seinen erfolgreichen Kampf für 
ein Kreuz (statt eines Obelisken) als Be­
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Den Glauben anelignen
Was gilt als rundlage CNrnMSTlIichen
Glaubens? elche emente der
CMrıstlıchen Tradition sınd Tür Glau-

Georg GremelsbenspraxI1s und Spintuahtät heutiger
Christen von Bedeutung? AÄAus dem
Kleinen Katechismus Martin Luthers SieDen ‚ulen

Spiritualtät
und seinem ucC ber die Beichte
entwickelt der UTOTr sieben Kern-
themen. S1e lassen sich den ochen-
en zuordnen: montags die Zehn
Gebote, dienstags das Glaubensbe-
kenntnis, miıttwochs das Vaterunser,
donnerstags die aufe, freitags das
Abendmahl und sa Beichte
und Vergebung. Stellt 198  ’ den Sonn-

Vandenhoeck & Ruprechttag als eilıgen Jag und Symbol der
1e (jottes ın die Mıtte, ergeben
sich sieben Fundamente oder Säulen eorg Gremelsdes aubens S0 entste eın einfa-
ches Schema ın der Zeıit, ach dem eıne Zeıt
der Glaube elementansie und UrCcC deınen Handenübende Wiederholung verinnerlicht
werden kann. Sieben Säulen evangelischer
Mıt Jexten du> der irchengeschichte Spirttualität
und zeitgemäßen Medıitationen ıll 2003 159 Seıiten, Kartonlert
dieses Wochenmanuale Anstöße Zzu[! 14,90 [)
Entfaltung einer eigenen Spirituali- ISBN 3-525-60411-4
tat e  en

VGR
Vandenhoeck
& Ruprecht

Den Glauben aneignen

Georg Gremels

Meine Zeit in deinen Minden
Sieben Säulen 
evangelischer Spiritualität

^ n ä e n tio e c lt  &

Georg Gremels
Meine Zeit 
in deinen Händen
Sieben Säulen evangel ischer 
Spiritualität

2003. 159 Seiten, kartoniert
€  14,90 D
ISBN 3-525-60411-4

Was gilt als Grundlage christlichen 
Glaubens? Welche Elemente der 
christlichen Tradition sind für Glau- 
benspraxis und Spiritualität heutiger 
Christen von Bedeutung? Aus dem 
Kleinen Katechismus Martin Luthers 
und seinem Stück über die Beichte 
entwickelt der Autor sieben Kern- 
themen. Sie lassen sich den Wochen- 
tagen zuordnen: montags die Zehn 
Gebote, dienstags das Glaubensbe- 
kenntnis, mittwochs das Vaterunser, 
donnerstags die Taufe, freitags das 
Abendmahl und samstags Beichte 
und Vergebung. Stellt man den Sonn- 
tag als heiligen Tag und Symbol der 
Liebe Gottes in die Mitte, ergeben 
sich sieben Fundamente oder Säulen 
des Glaubens. So entsteht ein einfa- 
ches Schema in der Zeit, nach dem 
der Glaube elementarisiert und durch 
übende Wiederholung verinnerlicht 
werden kann.

Mit Texten aus der Kirchengeschichte 
und zeitgemäßen Meditationen will 
dieses Wochenmanuale Anstöße zur 
Entfaltung einer eigenen Spirituali- 
tät geben.

V&R
Vandenhoeck
&. Ruprecht



Impulse AaUS der Tradıtion christlicher
Spiritualität

X reter Zımmerling
Die charısmatischen
BewegungenWurzeln und Zugange

Theologıe Spiritualität Anstöße
zum espräc
2.. durchgesehene Auflage 2002
435 Seiten, gebunden —
ISBN 3.5725-56546-1

Varnderf Seit ihren Anfängen In den 660er Jah-
CM en die charısmatischen EewWwe-Peter Zimmerlina gungen 1m deutschsprachigen aum

Evangelische Spiritualität eıne beachtliche Breitenwirkung enfl-
Den Von enthuslastischen Fr-

urzein und Zugänge anrungen gepragten Anfängen
2003 310 Seiten mit Ä  ıldungen, inzwischen auch eiıne theologische
artonıe| 39.90 } Reflexion der pneumatologischen
ISBN 3-525-56/700-6 Grundlagen der eWwegung.
Se1t ren gibt P eın zunehmendes DIie Untersuchung gibt einen kriti-
Bedürfnis nach spiritueller Erfahrung. schen Überblick ber eologie und
{ieses Buch möchte einen er Zu! Frömml:  elt der charismatischen Be-
Erneuerung der evangelischen SpIN- der Gegenwart 1Im deutsch-

sprachigen aum. DIe 1€ zeigt,tualhtät elsten. In Aufnahme und Wel-
terentwicklung Von Erkenntnissen der inwiefern charnlsmatisch geprägte
Reformation werden Krıtenen für eine Geist-Erfahrungen und pneumatolo-

gısche FErkenntnisse eiıne Bereiche-zukunftsfähige evangelische Spirıtua-
htät entwickelt SOWIE die vielfältigen rung In gegenwärtigen Diskussionen
Erschemungsbilder evangelischer SpI- über esen und iIrken des Geistes

darstellen und welche Impulse sichrntualität ıIn der Gegenwart behandelt
AUS der charnısmatischen Wiederent-der Kirchentag, die cOhrnistliche Medita-

tionsbewegung, die evangelischen deckung des Geiste„swirkens für dıje
Kommunitäten, diıe charısmatischen ekklesiologischen Überlegungen der
und ıe fundamentalistischen ewe- Gegenwart gewinnen lassen.
gungen.
Exemplarisch für Qe reiche Tradition
christlicher Spirltualıität werden Mar-
tın uther, Teresa VOn Avıla, Nikolaus VGR
Ludwig Von Zinzendorf und Dietrich Vandenhoeck
onhoefier behandelt & Ruprecht

Impulse aus der Tradition christlicher 
Spiritualität

PeterZimmerling 
Die charismatischen 
Bewegungen
Theologie ־  Spiritualität -  A nstöße 
zum Gespräch

2., durchgesehene Auflage 2002.
435 Seiten, gebunden €  4 2 ־  D 
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Seit ihren Anfängen in den 60er Jah- 
ren haben die charismatischen Bewe- 
gungen im deutschsprachigen Raum 
eine beachtliche Breitenwirkung ent- 
faltet. Den von enthusiastischen Er- 
fahrungen geprägten Anfängen folgte 
inzwischen auch eine theologische 
Reflexion der pneumatologischen 
Grundlagen der Bewegung.
Die Untersuchung gibt einen kriti- 
sehen Überblick über Theologie und 
Frömmigkeit der charismatischen Be- 
wegungen der Gegenwart im deutsch- 
sprachigen Raum. Die Studie zeigt, 
inwiefern charismatisch geprägte 
Geist-Erfahrungen und pneumatolo- 
gische Erkenntnisse eine Bereiche- 
rung in gegenwärtigen Diskussionen 
über Wesen und Wirken des Geistes 
darstellen und welche Impulse sich 
aus der charismatischen Wiederent- 
deckung des Geisteswirkens für die 
ekklesiologischen Überlegungen der 
Gegenwart gewinnen lassen.
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Peter Zimmerling
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Wurzeln und Zugänge

PeterZimmerling 
Evangelische Spiritualität
Wurzeln und Zugänge

2003. 310 Selten mit 10 Abbildungen, 
kartoniert €  39,90 D 
ISBN 3-525-56700-6

Seit Jahren gibt es ein zunehmendes 
Bedürfnis nach spiritueller Erfahrung. 
Dieses Buch möchte einen Beitrag zur 
Erneuerung der evangelischen Spiri- 
tualität leisten. In Aufnahme und Wei- 
terentwicklung von Erkenntnissen der 
Reformation werden Kriterien für eine 
zukunftsfahige evangelische Spiritua- 
lität entwickelt sowie die vielfältigen 
Erscheinungsbüder evangelischer Spi- 
ritualität in der Gegenwart behandelt: 
der Kirchentag, die christliche Medita- 
tionsbewegung, die evangelischen 
Kommunitäten, die charismatischen 
und die fundamentalistischen Bewe- 
gungen.
Exemplarisch für die reiche Tradition 
christlicher Spiritualität werden Mar- 
tin Luther, Teresa von Avila, Nikolaus 
Ludwig von Zinzendorf und Dietrich 
Bonhoeffer behandelt.
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Was geschieht, wenn wir Gottesdienst 
feiern? Dieses Kompendium vermit- 
telt Basiswissen für eine reflektierte 
liturgische Praxis und bietet in begriff- 
lieber und konzeptioneller Klarheit 
einen informativen Überblick über 
den gegenwärtigen Stand evangeli- 
scher Liturgik.

Gegliedert in die Abschnitte Grund- 
lagen -  Menschen feiern Gottesdienst -  
Verschiedene Orte, verschiedene Zeiten -  
Praxis gehen die Beiträge von einem 
aktuellen Problem aus, erinnern an 
Hintergründe aus der Geschichte der 
Kirche, beschreiben die gegenwärtige 
Situation und ermöglichen so eine 
bewusste Gottesdienstgestaltung. 
Literatur zur Weiterarbeit wird vor- 
gestellt.

Mit Beiträgen von
Mechthild Bangert (Tegernsee), Friedrich 
W. Bargheer (Bochum), Peter Bubmann 
(Erlangen), Klaus Danzeglocke (Düssei- 
dorf), Brigitte Enzner-Probst (München), 
Christian Grethlein (Münster), Hans- 
Günter Heimbrock (Frankfurt a.M.), Jan 
Hermelink (Göttingen), Gerd Kerl (Schwerte- 
Villigst), Thomas Klie (Göttingen), Michael 
Klessmann (Wuppertal), Benedikt Krane- 
mann (Erfurt), Martin Kumlehn (Berlin), 
Michael Meyer-Blanck (Bonn), Wolfgang 
Ratzmann (Leipzig), Werner Reich (Han- 
nover), Traugott Roser (München), Günter 
Ruddat (Bochum/Wuppertal), Harald 
Schroeter-Wittke (Paderborn), Bernd 
Schröder (Saarbrücken) und Helmut 
Schwier (Heidelberg).
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